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EK.  Erst  trn  Oktober  jahrt  sich  zum  erstenmal  noch  nicht  geahnt  haben,  wie  fragwürdig  die 
der  lag,  an  dem  unter  Begleitumständen,  die  .Erbschaft*  war.  die  sie  nun  anzutreten  hat- 
bis  heute  in  geheimnisvollem  Dunkel  blieben,  ten.  Es  steht  heute  wohl  einwandfrei  fest,  daß 
der  dritte  .rote  Zar*.  Nikita  Sergejewitsch  der  letzte  und  entscheidende  Anstoß  zum  Sturz 
t  hru schtschew,  gestürzt  wurde.  Es  gibt  des  bisherigen  Alleinherrschers  dessen  Ent¬ 
richt  wenige  unter  uns,  die  meinen,  dieses  Er-  Schluß  war,  mit  Rotchina  und  dessen  Trabanten 
eignis  müsse  viel  weiter  zurückliegen.  Schnell  endgültig  zu  brechen  und  damit  den  roten  Block 
ist  der  Name,  der  bis  zum  Herbst  1964  Tag  für  ebenso  unwiderruflich  zu  spalten.  Das  erschien 
Tag  wohl  in  last  jeder  Zeitung  der  Welt  —  oft  auch  maßgebenden  Moskauer  Kommunisten  - 
in  großen  Balkenüberschriften  —  erschien,  aus  wahrscheinlich  auch  den  roten  Marschallen 
den  Publikationsorganen  verschwunden.  Und  eine  unerträgliche  Vorstellung.  Viele  Kralle 
es  waren  vor  allem  die  neuen  Männer  im  wirkten  zusammen,  um  den  Staatsstreich 
Kreml  selbst,  die  sich  eifrig  darum  bemühten,  blitzschnell  durchzuführen,  ehe  der  ein- 
ihren  Vorgänger  in  eine  Art  schalltote  Zone  stlge  Partei-  und  Regierungschef  noch  Hilts- 
zu  rucken  und  möglichst  bald  vergessen  zu  las-  truppen  aufbieten  konnte.  Der  Coup  gelang, 
sen.  So  oft  man  auch  in  Moskau  und  in  der  aber  erst  Wochen  und  Monate  später  zeigte  es 
Sowjetunion  über  Systempresse  und  roten  sich,  wie  lang  der  Schatten  war,  den  Chru- 
Parteirundfunk  das  Versagen  der  politischen  schtschew  mit  seiner  Politik  auch  nach  seinem 
und  wirtschaftlichen  Praktiken  des  Entmach-  Sturz  noch  warf  Die  Hoffnung,  seine  Abdan- 
telen  anprangerte  und  verurteilte  —  und  das  kung  werde  allein  schon  bessere  Grundlagen 
geschah  immer  wieder  —  fast  nie  wurde  der  für  eine  Verständigung  mit  Peking  und  dem 
Name  des  großen  Sündenbocks  genannt.  Daß  radikalen  Flügel  des  Weltkommunismus  schal¬ 
es  sich  hier  um  bindende  Weisungen  von  hoch-  len,  erwies  sich  als  trügerisch.  Mao  fordert 
ster  Stelle,  um  eine  im  Parteipräsidium  be-  nach  wie  vor  nicht  nur  die  Abstrafung 
schlossene  Taktik  handelte,  das  wird  niemand  Chruschtschews,  sondern  auch  die  der  .Chru- 
bezweifeln  können.  Ein  paar  Bilder,  die  den  schtschewisten"  und  .Revisionisten*,  von  denen 
einst  mächtigsten  Mann  der  UdSSR  als  fried-  nicht  wenige  auch  heute  noch  führende  Positio- 
lichen  und  schweigsamen  Pensionär  mit  seiner  nen  im  Kreml  bekleiden.  Ob  sich  die  Mosko- 
Nina  als  .Wähler',  als  Ausstellungsbesucher  witer  hier  zu  weiteren  Zugeständnissen  bereit- 
und  Spaziergänger  zeigten,  sollten  der  Welt  erklären,  bleibt  abzuwarten.  Daß  sie  ohne 
und  vor  allem  den  nach  dem  jähen  Staats-  solche  Konzessionen  weiter  mit  schärfsten  Ai¬ 
streich  etwas  beunruhigten  Trabanten  und  Ge-  lacken  der  Chinesen  und  ihrer  Gefolgsleute 
nossen  im  Ostblock  zeigen,  daß  Chruschlschew  zu  rechnen  haben  und  immer  wieder  verdäch- 
sidi  mit  seinem  Schicksal  abgelunden  habe  und  tigt  werden.  .Imperialistenknechte'  und  .Ver- 
daß  es  ihm  lur  kommunistische  Begriffe  gar  rater*  an  der  roten  Weltrevolution  zu  sein,  ist 
nicht  so  schlecht  gehe  Bei  den  harten  Brüdern  klar.  Die  Folgen  der  ebenso  wirren  wie  wider¬ 
in  Peking  fand  man  gerade  damit  wenig  Bei-  spruchsvollen  Zickzackpolitik  Chruschtschews 
lall.  Maos  Funktionäre  ließen  keinen  auf  dem  Gebiet  der  landwirtschaft- 
Zweifel  daran,  daß  sie  dem  gehaßten  Nikita  —  liehen  und  industriellen  Planung 
und  seinen  heute  noch  im  Amt  befindlichen  und  Fehlplanung  werden  selbst  dann 
Freunden  und  Hellern  —  ein  Schicksal  wün-  noch  in  Jahren  nicht  beseitigt  werden,  wenn  nun 
sehen,  wie  es  unter  Stalin  gestürzten  und  ab-  der  Einfluß  von  Experten  wirklich  größer  würde 
gehalfterten  Bolschewiken  beschieden  war  Man  als  der  der  sturen  Parteifunktionäre,  Die  Kom- 
hat  in  der  Auslundspresse  übrigens  mehrfach  mandeure  der  Roten  Armee  und  Luftwaffe,  die 
die  Vermutung  ausgesprochen,  die  neue  Kreml-  offenbar  bei  der  Absetzung  des  Diktators  eine 
lührung  könne  eines  Tages  doch  noch  unter  sehr  wichtige  Rolle  spielten,  präsentieren  nun 
dem  Druck  radikaler  Kommunistengruppen  im  ihre  Fordeiungen.  Es  wird  zumal  für  Kossygin 
In-  und  Ausland  gezwungen  sein,  gegen  den  sehr  schwierig  werden,  diese  Forcierungen  nach 
zunächst  sehr  glimpflich  behandelten  Chru-  stärkstem  Ausbau  sowohl  der  a  1  o  m  a  t  e  n 
schtschew  einen  politischen  Prozeß  nach  wie  der  konventionellen  Streitkräfte,  der  Rü¬ 
berühmten  Mustern  anzustrengen.  Bis  stungs-  und  Schwerindustrie  mi> 
heule  ist  das  jerientalls  nicht  geschehen  und  der  Erfüllung  seiner  Zusagen  an  dos  Volk,  ver- 
es  sieht  einstweilen  auch  nicht  danach  aus,  als  stärkt  Konsumgüter  zu  produzieren,  in  Ein- 
ob  man  so  etwas  im  Sinn  habe.  Erst  in  dem  klang  zu  bringen.  Der  neue  Parteichet 
zur  Zeit  wenig  wahrscheinlichen  Fall  einer  Breschnjew  bemüht  sich  stark  um  die  Sympa- 
neuen  engeren  Zusammenarbeit  zwischen  Mos-  thien  der  Sowjetmarschälle  und  Admirale,  um 
kau  und  Peking  könnte  es  für  den  .Delinquen-  seine  eigene  Position  zu  halten  und  für  künf- 
ten*  bedenklich  werden  tige  Zeiten  zu  verbessern.  Ihm  selbst  fällt  die 

Aufgabe  zu,  die  durch  Chruschtschews  Ein- 
Viele  Sorgen  der  .Erben"  griffe  zersplitterten  Parieikader  neu  aufzu- 
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unserer  Leser  tragen,  ob  solche  Strapazen  bei 
Männern  zu  verantworten  sind,  die  doch  zu¬ 
meist  auch  hohe  und  wichtige  Ämter  in  Bund 
und  Ländern  bekleiden. 


Unser  Ostpreußenblatt  ist  eine  überpartei¬ 
liche  Zeitung.  Wir  bringen  im  Gegensatz  zur 
übrigen  Presse  auch  keine  bezahlten  Anzeigen 
zum  Wahlkampf  und  gedenken  nicht  von  die¬ 
sen  Grundsätzen  abzuweichen.  Ostpreußen  gibt 
es  in  allen  Parteien,  die  aul  dem  Boden  der 
demokratischen  Staatslorm  stehen.  Die  Beteili¬ 
gung  unserer  Landsleute  an  den  Bundestags¬ 
wahlen  war  immer  außerordentlich  stark  und 
zeugte  von  hohem  Verantwortungsbewußtsein. 
Wir  dürlen  erwarten,  daß  auch  die  jungen 
Ostpreußen,  die  am  19.  September  19 65 
zum  erstenmal  wahlberechtigt  sind,  ihr  staats¬ 
bürgerliches  Hecht  als  selbstverständliche  Pllicht 
ansehen  werden.  Wir  alle  —  Junge  und  Allere 
—  sollen  uns  darüber  klar  sein,  daß  w  i  r  dar¬ 
über  entscheiden,  wer  künltig  als  unser  Reprä¬ 
sentant  in  die  deutsche  Volksvertretung  eln- 
zieh  t  und  wie  also  in  den  kommenden  vier 
Jahren  in  Deutschland  regiert  wird.  Wer  sich  — 
aus  Arger  oder  Unlust  —  dieser  Verpllichlung 
entzieht,  hat  keinen  Grund,  sich  später  über 
gelährliche  Entwicklungen,  über  Fehler  und  Un¬ 
terlassungen  der  Regierung  und  des  Bundes¬ 
tages  zu  beklagen.  Er  hat  ja  selbst  aul  das  Recht 
verzichtet,  als  Glied  des  deutschen  Volkes,  des 
Souveräns  der  Bundesrepublik,  sein  Votum  au- 
zusprechen. 


hinsichtlich  der  »Zugehörigkeit  Ostdeutsch¬ 
lands  zu  Polen  und  nicht  zuletzt  darin  bestehen 
soll,  die  »deutschen  Revisionisten  und  Militari¬ 
sten*  von  beiden  Flanken  her  zu  einer  .fried¬ 
lichen*  Politik  im  Sinne  der  kommunistischen 
Koexistenztaktik  zu  zwingen 
Die  polnischen  Zeitungen  und  der  polnische 
Rundfunk  spenden  in  Hoflnung  aul  diese  Er¬ 
folge  dem  französischen  Staatspräsidenten 
Vorschußlorbeeren  in  einem  geradezu 
penetrant  wirkenden  Ausmaß.  Er.  Präsident  Ge¬ 
neral  de  Gaulle,  habe  in  die  französische  Poli¬ 
tik  ein  .realistisches  Element  gebracht*,  seine 
politische  Konzeption  basiere  auf  einer  Weit¬ 
sicht  über  die  unmittelbare  Zukunft  hinaus,  sie 
beziehe  sich  auf  die  traditionelle  Position  Frank-  kp.  Oer  Bundestagswahl kampt  1965  ist  in 
reichs  in  der  Welt,  und  er  sei  es  gewesen,  der  voller  Härle  entbrannt.  In  zwei  Wochen  weiden 
in  Verfolg  dieser  politischen  Linie  bereits  einige  )m  freien  Teil  unseres  zerrissenen  Vaterlandes 
wichtige  Züge  auf  dem  polnischen  Schachbrett  dje  stimmberechtigten  Bürger  darüber  entscher- 
getan  habe.  Als  den  wichtigsten  Schachzug  be-  den,  wie  die  neue  Volksvertretung  aussehen 
zeichnen  die  polnischen  Publizisten  in  diesem  wird,  die  dann  auch  die  Zusammensetzung  der 
Zusammenhang  natürlich  die  angebliche  Aner-  neuen  Bundesregierung  zu  bestimmen  hat.  Nie¬ 
kennung  der  Oder-Neiße-Linie  als  polnische  mand  zweiten  daran,  daß  es  ein  zähes  Ringen 
Staatsgrenze,  eine  Haltung,  die  bei  verschiede-  um  die  Gunst  und  das  Vertrauen  der  Wähler  ge- 
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temperierten  Wahlkamplstim- 
m  u  ng  von  selbst.  Die  Institute,  die  nach  den 
versdüedenslen  Methoden  Meinungsumtragen 
durchlühren,  können  sich  über  einen  Mangel  an 
Aulträgen  nicht  beklagen.  Plakate,  Wahlillu¬ 
strierte  und  Flugzettel  häuten  sich  in  den  Zen-  Es  ist  durchaus  berechtigt  und  wohl  verständ 
traten  und  Parteibüros  zu  Bergen,  um  vor  allem  lieh,  wenn  viele  unserer  Landsleute  bittere 
in  den  letzten  vierzehn  Tagen  vor  dem  19.  Sep-  Klagen  über  manch  Versagen,  manche  Saum 
lember  in  jede  Stadt,  jedes  Dorf  versandt  zu  Seligkeit  des  letzten  Bundestages  (und  seiner 
werden.  Man  bemüht  sich  um  die  Einschaltung  Vorgänger)  lühren.  Wir  wissen  alle,  was  da  an 
der  Presse  und  der  anderen  sogenannten  .Mas-  wichtigen  Gesetzen  und  Entscheidungen  liegen- 
senmedien"  I Funk ,  Fernsehen  und  Film).  Die  blieb.  Wir  wünschen  uns  einen  Bundestag,  der 
bekannten  Politiker  und  vor  allem  auch  die  nicht  In  Routine  und  kleinlichem  Parteigezänk 
Bundestagskandidaten  der  verschiedenen  Par ■  erstarrt,  der  vielmehr  —  gerade  wo  es  um  die 
leien  haben  anstrengende  Rede-  und  Aussprache-  entscheidenden  Fragen  Deutschlands  und  um 
kampagnen  zu  absolvieren.  (Bei  einzelnen  die  soziale  Gerechtigkeit  gehl  —  initial' 
Spitzenkandidaten  geht  das  bis  zu  6 00  und  mehr  und  staats  in  ännisch  zu  handeln  weiß. 
Reden!)  Es  ist  wohl  verständlich,  wenn  einige  Kein  Oslpreuße  kann  und  dort  es  also  ver- 
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säumen,  sich  schon  jelzi  sehr  genau  über  die 
Einstellung  aller  Kandidaten  zu 
gesamtdeutschen  Fragen,  zum  un¬ 
teilbaren  Selbslheslimmungsrechl  und  zürn 
llcchl  aui  die  uns  geraubte  ostdeutsche  Heimat 
zil  tnlormieren  Keine  Wahlversammlung  sollte 
versäumt  werden,  um  ganz  klare  Äußerungen 
der  Kandidaten  in  dieser  Hinsicht  zu  verlangen. 
Verzieh  Iler  und  heimliche  Kapitulanten 
sollen  wissen,  daß  sie  keine  Stimme  der  Ost¬ 
preußen  erhallen  werden.  Mil  vagen  und  wol¬ 
kigen  Verlegenheilslloskeln  dürfen  wir  uns 
nicht  begnügen.  Wir  haben  sehr  genau  darauf 
zu  achten,  wie  im  neuen  Bundestag  die  vielen 
Versprechungen  und  Zusagen,  die  man  in  die¬ 
sen  Wochen  macht,  gehalten  und  verwirklicht 
werden.  Es  wäre  auch  nur  eine  selbstverständ¬ 
liche  Dankelpllichl,  jenen  Abgeordneten,  die 
schon  seit  vielen  Jahren  vorbildlich  liir  unsere 
große  deutsche  Sache  slreiten.  die  unermüd¬ 
lich  —  und  oll  gegen  harte  Widerstände  — 
unsere  Rechte  vertraten  und  verfochten,  unsern 
vollen  Beistand  auch  bei  der  neuen  Wahl  fin¬ 
den. 


Kennan  wirbt  für  Oder-Neiße- 
Anerkennung 

Amerikanischer  Linksdipiomal 
als  Verzichtsprediger 

Für  die  Anerkennung  der  Oder- 
N  e  i  11  e  -  L  i  n  i  e  als  Grenze  und  die  Aushand- 
lung  eines  Sonderstatuts  lür  ganz  Berlin  hat 
sich  der  Irühere  amerikanische  Botschaller  in 
Moskau.  George  F.  Kennan,  in  einem  Inter¬ 
view  im t  der  liberalen  Osloer  Zeitung  .Dag- 
bladet“  ausgesprochen.  Der  Westen  habe  die 
Gefahr  eines  sowjetischen  Angriffs  auf  Europa 
überschätzt,  meinte  Kennan.  Er  kdnne  nicht  ein- 
sehen,  warum  es  heute  keinen  Vertrag  zwischen 
der  NATO  und  dem  Warschauer  Pakt  geben 
solle  (I). 

Zur  Deutschland-Frage  sagte  Kennan,  der  in 
Norwegen  Urlaub  macht:  .Wir  haben  Deutsch¬ 
land  zuweit  auf  dem  Wege  der  Wiederaufrü¬ 
stung  gehen  lassen.  Wir  sind  viel  schneller  vor¬ 
gegangen,  als  es  die  Deutschen  selbst  wollten. 

Die  Deutschen  wollen  die  Wiedervereinigung, 
und  das  mache  ich  Ihnen  nicht  zum  Vorwurf.  Es 
klingt  aber  nicht  gut,  wenn  sie  wiederaufrü- 
sleri  und  gleichzeitig  von  der  Wiedervereini¬ 
gung  reden." 

.Wir  sollten  die  Oder-Neiße-Linie  als  Grenze 
eines  wlederereirugten  Deutschlands  anerken¬ 
nen  Alle  Setten  sollten  auch  bereit  sein,  einen 
Sonderstalus  für  ganz  Berlin  zu  besprochen. 
Alle  Gedanken  sollten  besprochen  werden.  Die 
Vereinigten  Staaten  sind  niemals  bereit  gewe¬ 
sen,  der  Sowjetunion  einen  Preis  für  die  Rege¬ 
lung  der  deutschen  Frage  zu  nennen.  Das  ist 
falsch.“ 


DFU  auf  Moskaukurs! 

Altkommunisten  als  Wahlkandidaten 

Bonn  I  h  v  p  I  Die  illegale  K  P  D  ■  F  ü  h  - 
r  u  n  g  hat  schon  Anlang  des  Jahres  ihre  Hills¬ 
organisationen  und  ihre  leitenden  Funktionäre 
angewiesen,  die  DFU  Im  Bundestags-Wahl- 
Itampl  in  jeder  Hinsicht  zu  unterstützen  Daliir 
stell!  der  gesamte  Parieiapparat  sowie  die  ollen 
eischeinenden  kommunistischen  Zeitungen  zur 
Vertilgung  Audi  der  kommunistische  .Deutsche 
Freiheilssender  904 ‘  unterstützt  die  DFU  pro¬ 
pagandistisch.  Daneben  setzen  sich  Rundfunk, 
Fernsehen  und  Presse  der  Sowjetzone  nachhallig 
lür  die  DFU  ein. 

In  Vorbereitung  aui  den  Bundestagswahl- 
kampl  hat  che  DFU  inzwischen  lür  last  alle 
2111  Walilkieise  Kandidaten  gewonnen.  Bisher 
sind  ca.  230  Direklkundidaten  der  DFU  nament¬ 
lich  bekannt  geworden.  Es  befinden  sich  dar¬ 
unter  tili  Funktionäre  kommunistischer  Hilfsor¬ 
ganisationen  sowie  48  Personen,  die  vor  dem 
KPD-Verbot  Mitglieder  oder  Funktionäre  der 
Pariei  waren. 

Am  bekanntesten  sind:  Kurt  B  ac  h  m  a  n  n 
iKoInl,  ehemaliger  Sekietar  im  Parieivorstand 
der  KPD.  Ilelinul  Bausch  IDiisseldort),  ehe¬ 
maliger  Abteilungsleiter  im  PV  der  KPD,  Dt. 
Hans  Brender  ( Kreield ),  ehemaliger  erster 
Sekietar  einer  KPD-Kreisleitunq  und  Mitglied 
der  KPD-Landesleitung  Schleswig-Holstein, 
Clemens  K  r  a  i  e  n  h  o  r  s  I  (Bottrop),  ehemaliges 
Milglied  der  KPD-I.andeslcilunq  Nordrhein- 
Wesllalen,  Woligang  Lind  IBraunschweigl, 
ehemaliger  Mitarbeiter  der  KPD-l.andeslelhtnq 
Vicdersachsen,  Dt  Bernhard  Marnowski 
I Hannover I,  ehemaliger  Mitarbeiter  der  KPD- 
I  anclesleilung  Niedersachsen,  Ferdinand  P  i  e  c  k 
(Hannover),  ehemaliger  Seklorenleiler  in  der 
Abteilung  Propaganda  des  PV  der  KPD,  Anion 
Reisen  (Köln),  ehemaliges  Mitqlied  der  KPD- 
I  andesleilung  Nordrbein-Wesllalen,  Helmul 
Rödl  lOllenhach).  ehemaliger  l.andessekrelär 
der  FDJ  in  Hessen.  Ellen  Weher  (Frankluri 
a  M.j,  ehemalige  Mitarbeiterin  in  der  Abteilung 
Massenagitation  det  KPD-Landesleitung  Hessen, 
Harrv  Winter  (Do rniaheim),  ehemaliger  Mit¬ 
arbeiter  der  Abteilung  Massenorganisation  des 
PV  der  KPD-I  andesleilung  Rheinland-Pfalz. 

Anzeigen  sind  bisher  in  mehr  als  40  Tages¬ 
zeitungen  und  im  Nachrichtenmagazin 
.Der  Spiegel’  ersihienen.  Die  Anzeigen- 
scrien  sollen  lortgetührt  werden.  Seil  kurzem 
gibt  es  eine  Wahlillustierle  mit  dem  Titel 
..Wahrheiten’  Sie  hat  eine  Aullage  von 
uh  er  2  Millionen.  Die  ersten  Walilkamplpla- 
knie  sind  bereits  in  die  öllenllichkeil  gebracht 
worden. 

Die  . Deutsche  Friedensuriion’  (DFU),  die  nach¬ 
hallig  lür  die  Thesen  der  Moskauer  Deutsch¬ 
landpolitik  —  vor  allem  liir  die  Anerkennung 
der  Oder-Neiße  l  inie  elnlrlll.  erhielt  bei 
der  Bundestagswahl  1901  rund  0117  UÜO  Stimmen, 
das  sind  1.9  Prozent  aller  abgegebenen  gültigen 
Stimmen. 


Kennedy,  die  Mauer 
und  die  deutsche  Teilung 

Bedrückende  Enthüllungen  seines  Mitarbeiters  Schlesinger  /  Von  Robert  G.  Edwards 


Einer  det  engsten  Berater  des  ermordeten 
Präsidenten  John  F.  Kennedy,  der  Politik- 
Wissenschaftler  Professor  Arthur  M.  Schlesin¬ 
ger,  hat  nunmehr  seine  Erinnerungen  an  jene 
Sommerlage  des  Jahres  1961  veröllenllicht,  In 
denen  die  Mauer  in  Berlin  errichtet 
wurde.  Es  sind  wahrhall  bedrückende  Enthül¬ 
lungen.  Es  gehl  aus  dieser  Darstellung  der 
Hintergründe  der  amerikanischen  Europapoli- 
lik  hervor,  daß  der  seinerzeilige  sowjetische 
Parleichel  und  Ministerpräsident  Nikila  8. 
Chruschtschow  mH  hinreichendem  Grund  be¬ 
hauptet  hat,  die  Teilung  Deutschlands  werde 
auch  von  den  Vereinigten  Staaten  gebilligt 

Bisher  war  im  Zusammenhänge  mit  der  Ent¬ 
stehung  der  Mauer  in  Berlin  allein  bekannt, 
daß  der  demokratische  Senator  F  u  I  b  r  I  g  h  I 
am  30.  Juli  1961  ölfentlich  erklärt  hat,  er  ver¬ 
siehe  nicht,  warum  das  SED-Regime  nicht  .die 
Grenze  schließt’,  er  sei  vielmehr  der  Über¬ 
zeugung,  daß  es  dazu  .sogar  ein  Recht"  habe 
Das  wurde  als  Meinung  eines  Einzelgängers 
gewertet,  die  allerdings  deshalb  schon  verhäng¬ 
nisvolle  Auswirkungen  zeitigen  müßte,  weil  in 
Moskau  bekannt  gewesen  sei,  daß  Fulbriqht 
zu  jenen  .llberaldemokratlschen’  Kreisen  in 
Washington  gehörte,  die  die  Polilik  des 
Weißen  Hauses  entscheidend  beeinflußten.  Nun 
über  stellt  sich  heraus,  daß  kein  anderer  als 
der  Präsident  selbst  zur  selben  Zell 
seinem  Sonderberaler  Wall  Roslow  gegen¬ 
über  erklärt  hal,  Chiuschtschew  müsse  sehr 
bald  etwas  tun,  um  die  Massenllucht  aus  der 
Sowjetzone  Deutschlands  über  Berlin  zu  ver¬ 
hindern,  und  die  USA  würden  nichts  unter¬ 
nehmen,  wenn  Moskau  und  Osl-Berlln  solche 
Schrille  ergreifen  würden.  Es  kann  als  sicher 
angenommen  werden,  daß  diese  Ansicht  Kenne- 
dvs  unverzüglich  den  Sowjets  bekunnlgeworden 
isl,  und  so  wurde  denn  am  13.  August  — 
zögernd  zwar,  denn  der  Kreml  war  sich  ollen- 
sichtlich  noch  nicht  ganz  sicher,  ob  die  Infor¬ 
mation  aus  dem  Weißen  Hause  stimmte  oder 
ob  es  sich  urn  eine  .Falle’  bandele  —  mit  der 
Errichtung  von  Sperren  in  Berlin  begonnen,  in¬ 
dem  die  sow/elzonalen  militärischen  Einheiten 
vorgeschickl  wurden,  während  die  Sowjets  selbst 
s ich  zunächst  im  Hintergrund  hielten. 

* 

Aber  der  Kreml  erfuhr  sehr  bald,  daß  Was¬ 
hington  in  der  Tal  nicht  gewilll  war,  irgend¬ 
etwas  Nachhalliges  gegen  die  Mauer  zu  lun: 
Vier  Tage  dauerte  es,  bis  In  Moskau  ein 
amerikanischer  Protest  einging,  und  zugleich 
wurde  bekannt,  daß  der  Westen  auch  keinerlei 
wirtschaftliche  Sanktionen  vorsehen  wollte, 
vielmehr  eine  solche  Maßnahme  ausdrücklich 
als  .allzu  drastisch'  verworfen  halle.  Damil 
halle  der  Kreml  trete  Bahn:  Die  Teilung 
Deutschland »  wurde  im  wahrsten  Sinne  des 

Jeder  zweite  Pole  zur 

Warschau  (hvp)  Das  Weisungsorgan  lür 
die  örlliihen  und  regionalen  polnischen  .Volks¬ 
räte'.  die  Wochenzeitung  .Ra  da  Naro- 
d  ow  a  ’.veröllenllichle  einen  Artikel  des  Pu¬ 
blizisten  T adeusz  Fudala,  In  dem  aui  aufschluß¬ 
reiche  Ergebnisse  einer  repräsentativen  Mei- 
nungsbelragung  zum  Problem  der  Seßhalligkeil 
der  polnischen  Bevölkerung  in  den 
Oder-Neiße  - Gebieten  hinqewiesen 
wurde.  Es  slellle  sich  heraus,  daß  rund  50  v  H. 
der  Beltaglen  ihre  jetzigen  Wohnorte  verlassen 
würden,  wenn  die  Möglichkeit  dazu  bestünde 

Die  Meinungsbetragunq  erlolgte  in  den  osl- 
pommerseben  Stadien  T empelburg,  Falkenburg, 
Flalow  und  in  Swinemünde.  Aul  die  Frage • 
.Würden  Sie  ihren  jetzigen  Wohnort  verlassen, 
wenn  die  Möglichkeit  bestünde,  daß  Sie  sich 
an  einem  anderen  Olle  ansiedeln?"  antworteten 
m  I  empelburg  39,3  v.  H.  der  Belraqten,  in  Fal¬ 
kenburg  51,3  v.  H„  in  Flalow  56,3  v.  hl.  und  in 
Swinemünde  66.8  v,  II  ,  daß  sie  in  ihrem  jelzigen 
Wohnort  verbleiben  w olllen.  Das  heißt,  daß  in 
Tempelburg  60,7  v.  H..  In  Falkenburg  48,7  v.  H., 
In  Flalow  43,7  v.  H.  und  in  Swinemiinde  33,2  v  H. 
der  jelzigen  polnischen  Einwohner  zur  Abwan¬ 
derung  bereit  sind,  durchschnittlich  —  so  isl  zu 
lolgern  —  also  etwa  die  Hällle. 

Bei  diesem  Ergebnis  der  polnischen  Met- 
nungsumlrage  isl  in  Rechnung  zu  stellen,  daß 


Wortes  mit  stillschweigendem  Einverständnis 
Washingtons  .zementieil'. 

Worum  man  sich  damals  Im  Weißen  Flause 
Sorgen  machte,  war  allein  die  R  e  a  k  I  i  o  n 
der  Deutschen.  Man  belürdilele  einen 
erneuten  Aulsland  in  der  Sow/efzone  Deutsch¬ 
lands  und  ein  Aulbegehren  auch  in  Wesl-Berlln 
und  in  der  Bundesrepublik.  Allein  deshalb 
wurde —  wie  Schlesinger  schieihl  —  eine  ame¬ 
rikanische  Truppeneinheil  demonstrativ  nach 
Wesl-Berlln  verlegt  und  der  damalige  Vize¬ 
präsident  Lyndon  B  Johnson  —  der  in  der 
Tal  neben  dem  Irüheren  Außenministei  Dean 
Acheson  eine  Polilik  des  Widerslandes  an  ge¬ 
raten  halle  —  zu  den  Berlinern  entsandt,  um 
ihnen  eine  beruhigende  Rede  zu  ballen.  Aber 
sihon  wenige  Wochen  später  wurde  den  S ow- 
jets  miloeleill,  daß  die  Vereinigten  Staaten 
die  Teilung  Deutschlands  voll  akzeplierl 
hüllen  —  und  daß  der  Kieml  irgendwelche  ver¬ 
bale  Äußerungen  mH  gegenteiligem  Sinngehall 
nicht  ernst  zu  nehmen  brauche. 

Derjenige,  der  das  dem  Kreml  zu  übermitteln 
halle,  war  der  Iranische  Staatspräsi¬ 
dent  Kekkonen,  dem  Präsident  Ken¬ 
nedy  —  Schlesinger  zulolge  —  lolqcndes  er¬ 
klärte:  .Sie  müssen  die  Niedergeschlagenheit 
bedenken,  die  durch  die  Mauer  in  Westdeutsch¬ 
land  hervorqerulen  worden  isl.  Wir  wollen 
nicht,  daß  sich  diese  Stimmung  durch  eine  Legi¬ 
timierung  des  ostdeutschen  Regimes  noch 
weiterhin  ausbreilel.  Wir  würden  damit  in 
Westdeutschland  einen  neuen  Nationalismus 
züchten.  Deutschland  isl  seil  16  Jahren  geteilt 
und  wird  weiterhin  geteilt  blei¬ 
ben...  Soll  doch  die  Sowjetunion  Deal  sch- 
land  genau  so  geteilt  hallen  wie  jetzt.  Aber 
sie  sollte  nicht  den  Versuch  machen,  uns  zu 
veranlassen,  gemeinsam  mH  ihr  die  Teilung 
lür  Rechtens  zu  erklären  —  damit  Moskau  aui 
solche  Weise  unser  Bündnis  mH  den  West¬ 
deutschen  und  deren  Bindung  an  Westeuropa 
sprengen  kann.’ 

Das  isl  genau  das,  was  ein  anderer  —  damals 
einflußreicher  —  amerikanischer  .Politologe' , 
Prol.  Hans  J  .  M  o  r  g  e  n  I  h  a  u  ,  aui  einer 
Tagung  in  Bologna  befürwortet  hal:  Daß  die 
USA  mH  Wollen  zur  Deulschlandlrage  das 
Gegenteil  von  dem  äußern  sollten,  was  die 
Deutschlandpolitik  Washingtons  laisächlich  zum 
Irihall  habe:  Man  solle  sich  in  öllenlllchen  Er¬ 
klärungen  gegen  die  Teilung  Deutschlands 
wenden,  taktisch  aber  diese  Teilung  beibe¬ 
halten.  Und  es  isl  auch  daran  zu  erinnern,  daß 
der  längst  verstorbene  amerikanische  Bol- 
sthaller  bei  den  Vei einten  Nationen,  Steven, 
son,  noch  kurz  vor  seinem  Ableben  erklär I 
hal,  die  zwischen  1942  und  1952  im  taktischen 
Zusammenwirken  von  West  und  Osl  zustande 
gekommene  Teilungslinie  quer  durch  Europa 
stelle  eine  .respektierte  Lösung"  dar,  die  auch 
lür  Vietnam  analog  angewandt  werden  solle. 

Auswanderung  bereit 

der  erwähnten  Frage  die  Suggeslivlrage  voran¬ 
gestellt  wurde,  ob  man  mH  der  Anwesenheit 
arn  jetzigen  Wohnort  zufrieden  sei,  wotaulhin 
zwischen  72  und  86  v.  H.  ihrer  grundsätzlichen 
.Zutriedenhelt'  Ausdruck  gaben  Wie  es  tat¬ 
sächlich  um  diese  .Zufriedenheit’  bestellt  Isl, 
ging  aber  daraus  hervor,  daß  nach  einer  drillen 
Frage,  wie  die  .materielle  Situation"  beurteilt 
werde,  in  Tempelburg  nur  8  v.  H.  der  Beltaglen 
antworteten,  es  gehe  ihnen  .gut’,  während  In 
Flalow  mit  26,3  v.  H.  der  auf  .gut’  lautenden 
Antworten  der  .optimale’  Stand  In  den  vier 
os  Ipnmrnerscheri  Stadtgemeinden  verzeichnet 
wurde.  Am  größten  war  der  Anteil  derer,  die 
aut  diese  Frage  nach  der  Einschätzung  ihres 
Wohlergehens  mH  .mittelmäßig’  oder  .ausrei¬ 
chend'  antworteten. 

Die  Meinungsbelragung  besläligle  somit 
Irühere  polnische  Berichte,  daß  die  polnische 
Bevölkerung  der  besetzten  ostdeutschen  Pro¬ 
vinzen  zu  sehr  erheblichen  Prozentsätzen  in 
Ihre  eigene  polnische  Heimat  ziirückkehren 
würde,  falls  dort  eine  Anhebung  Ihres  Lebens¬ 
standards  sichergeslelll  wäre  Nach  der  Auf¬ 
schlüsselung  des  Umlraqeergebnlsses  stellt  sich 
außerdem  heraus,  daß  die  Bereilschali  zur  Ab¬ 
wandelung  in  den  jüngeren  Jahrgängen  größer 
Isl  als  bei  denjenigen  Polen,  die  älter  als  40 
Jahre  sind. 


Moskau:  „Kein  begrenzter  Krieg  in  Europa" 


EP  Paris  Die  maßgebende  sowjetische 
MililärzeHschrilt  .Roter  Sfern"  erklärte 
dieser  Tage  in  einer  Auseinandersetzung  mit 
einem  amerikanischen  Militärsachversländigen. 
daß  ein  Krieg  in  Europa  keinen  begrenz¬ 
ten  Charakter  behalten  könne.  Die  sowje¬ 
tische  Zeitschrift  wies  auch  den  amerikanischen 
Gedanken  der  sogenannten  selektiven  Kriegs- 
lührung  zurück,  d  h.  eine  sorgläliig  kontrollierte 
. escalallon ’  mH  Konzentration  der  Wallen  aui 
militärische  Ziele,  unter  Schonung  der  Städte. 
Es  wäre  unmöglich,  nur  ausschließlidi  militä¬ 
rische  Ziele  zu  zerstören,  well  die  modernen 
Alomwallen  das  Leben  der  Bevölkerung  aui 
einem  weilen  Gebiete  gefährden.  In  Industrie¬ 
staaten  könne  man  nicht  zwischen  militärischen 
Zielen  und  dicht  besiedelten  Bezirken  unter¬ 
scheiden.  Der  Verlasset  des  Artikels,  ein  sowje¬ 
tischer  Generalmajor,  bezeichnet  schließlich  die 
kontrollierte  .escalallon'  als  unrealislisdi. 

Die  NATO  vermag  wohl  kaum  diese  sowje¬ 
tischen  Argumente  zu  übersehen,  denn  die  GUI- 
ligkeli  der  amerikanischen  Strategie  —  es 
handelt  sich  hierbei  weitgehend  um  die  he- 
kannte  McNomarn-Dokhin  'st  zweite*’««  tw- 
Hingt  dnrdi  fl ' <■  snwirliscbr  RerollsthnH  Ihre 
Regeln  und  Vorstellungen  einigermaßen  In 
Rechnung  zu  stellen.  Wenn  die  Sowjets  jedoch 


praktisch  die  Nordslad-Doklrin  der  absoluten 
Alomrepressalie  und  des  unvermeidbaren  tota¬ 
len  Krieges  In  Europa  weiterhin  vertreten,  dann 
wäre  es  liir  den  Westen  gefährlich,  mH  der 
Theorie  des  beschränkten  Krieges  zu  arbeiten. 

So  wietische  Überschallflugzeuge 
im  Zivilverkehr 

M.  Müskfl  u.  Flüher  als  England  und  Frank¬ 
reich  will  die  Sowjetunion  das  erste  Überschall¬ 
flugzeug  für  den  Passagierdienst  .In  Kürze“  in 
Dienst  stellen 

Dies  erklärte  der  stellvertretende  sowjetische 
Luftfdhrtminister  Georgij  Stschettscheikow,  in 
einem  Interview  mit  der  TASS-Agentur  anläß¬ 
lich  des  „Tages  der  Luftflotte“.  Das  erste  sowje¬ 
tische  Überschallflugzeug  werde  die  Bezeich¬ 
nung  .Tu  144“  tragen  und  die  längsten  Aus¬ 
lands-  und  lnlandslinien  befliegen. 

Im  übrigen  werde  sich  der  sowjetische  Flug¬ 
verkehr  auf  den  Hauplverkehrslinien  weiter  auf 
die  zweimolorige  .TU  134“  mit  66  Sitzen  und 
die  ,!L  62*  mit  182  Sitzen  und  vier  Turbinen 
konzentrieren.  Die  Turbn-prop-Ftugzeuge.  die 
zum  landen  nicht  unbedingt  eine  Betonpiste 
lirauchlen,  wurden  liauplsärhliih  auf  örtlichen 
Linien  Verwendung  linden 


Von  Woche  zu  Woche 

im  Grenzdurchgangslager  Friedland  -.ind  wie- 

der  266  Landsleute  aus  den  polnisch  besetzten 
deutschen  Ostpiovinzen  oingotrolten. 

Mehr  als  1.3  Millionen  Haushalte  in  der  Bun¬ 
desrepublik  haben  im  Jahr  1963  für  einen  oder 
mehrere  Haushaltsangehörige  Sozialhilfe  in  An¬ 
spruch  genommen. 

Mil  5,7  Milliarden  DM  blieben  die  Steuerein¬ 
nahmen  im  Juli  1965  um  213  Millionen  DM  hin¬ 
ter  dem  Einnahmeergebnis  vom  Juli  des  ver¬ 
gangenen  Jahres  zurück. 

Insgesamt  30  000  Pflegekräfle  fehlen  In  den 
Krankenhäusern  der  Bundesrepublik. 

210  000  Mann  stark  sind  die  Streitkralle  der 

sogenannten  .Volksarmee'  in  der  sowjetisch  be¬ 
setzten  Zonei  ferner  sind  460  000  Reservisten, 
300  000  Mann  in  Betriebskampfgruppen  und 
450  000  Mann  in  der  halbmilitärischen  .Gesell¬ 
schaft  f ii r  Sport  und  Technik“  vorhanden. 

An  den  Absender  zurückgesandt  werden  von 

den  Polen  alle  vor  dem  30  August  aufgegebenen 
Postsendungen  mit  den  Briefmarken  .20  Jahre 
Vertreibung  1945—1965“. 

Polens  Ministerpräsident  Cyranklewlcz  wird 

am  20.  September  z.u  einem  offiziellen  Besuch 
nach  Österreich  reisen. 

Kurzarbeit  für  14  000  Arbeiter  muß  als  Folge 

der  jüngsten  Dellalionsmaßnahinen  in  England 
eingelührt  werden 

Kredite  zum  Bau  eines  Slaudamms  in  Persien 

nahe  der  sowjetischen  Grenze  in  Höhe  von  rund 
54  Millionen  Mark  hal  die  Sowjetunion  dem 
Iran  angebolen. 

Industriewerke  im  Werte  von  rund  fiOO  Millio¬ 
nen  Mark  will  die  Sowjetunion  der  Türkei  lie¬ 
fern,  darunter  ein  Stahlwerk,  eine  Wodkafa¬ 
brik,  eine  Olralfinerie  und  ein  Aluminiumwerk. 

Mit  dem  Tode  bestraf!  werden  können  in  Peru 

künftig  Spione  aus  kommunistischen  Ländern. 

Uber  neue  umfangreiche  Weizenlieferungen 

will  China  mit  Kanada  verhandeln. 

FUr  eine  zentrale  Bundesstelle  für  Kulturpoli¬ 
tik  hat  sich  Bundestagsvizepräsident  Carlo 
Schmid  ausgesprodien. 

Die  Explosion  der  ersten  indonesischen  Atom¬ 
bombe  hat  der  indonesische  Präsiden!  Sukurno 
in  .naher  Zukunft"  angekündigt. 

Mehr  als  20  Prozent  aller  Gastarbeiter  in  der 

Bundesrepublik  sind  im  Bau-,  Ausbau-  und  Bau- 
hilisgewerbe  tätig.  Weitere  34  Prozent  der  Gast¬ 
arbeiter  entfallen  auf  die  Eisen-  und  Metall¬ 
industrie  und  annähernd  25  Prozent  auf  das 
verarbeitende  Gewerbe. 


„Polen  übte  brutale  Unterdrückung 
der  Deutschen" 

Chicago  (hvp)  Die  regionalen  polnischen 
Organisationen  des  Staates  Michigan  haben  den 
.Kongress  der  Amerika-Polen’ ,  die  zentrale 
Dachorganisation  aller  polnischen  Verbände  In 
den  USA,  öllenlllch  gerügt,  weil  sie  nicht  gegen 
eine  von  amerikanischen  Prolessoren  lür  Zwecke 
des  Unterrichts  in  den  Schulen  der  Vereinigten 
Staaten  herausgegebene  .Weltgeschichte’  Stel¬ 
lung  genommen  hat.  In  dem  Schulbuch  für  den 
Geschiihlsunlerrlciii  befänden  sich  die  folgenden 
.lür  Polen  dillamierenden’  Auslühriingen:  Daß 
Polen  nach  dem  Ersten  Weltkriege  „ Gebiete 
auf  Kosten  Österreichs,  Deutschlands,  Rußlands 
und  Litauens  erworben  hat’,  .Rußland  während 
des  russischen  Bürgerkrieges  überliet'  und 
.gleichermaßen  Wilna,  die  Hauptstadt  Litauens, 
okkupierte’.  Vor  allem  aber  sei  In  diesem 
amerikanischen  Schulhuch  darauf  hinqewiesen 
worden,  daß  Polen  in  der  Zwischenkriegszell 
.eine  brutale  Unterdrückung  der 
D  e  u  I  s  c  h  e  n  fd.  h.  der  deutschen  Minderheit  — 
Anm.  d.  Obers. I  praktiziert  bat.’ 


27  Milliarden  Zloty  für  Schnaps 

M.  Warschau.  Der  Alkoholverbrauch 
der  polnischen  Bevölkerung  bat  in  den  ersten 
drei  Monaten  dieses  Jahres  trotz  der  besorgten 
Mahnungen  des  roten  Regimes  nicht  abge¬ 
nommen,  sondern  isl  im  Vergleich  zum  ersten 
Quartal  des  Vorjahres  um  424  000  Liier  ge¬ 
stiegen. 

Wie  Radio  Warschau  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  berichlei.  gab  der  Durchschnltlspole  im 
vergangenen  Jahr  900  Zioly  lür  alkoho¬ 
lische  G  e  l  r  ä  n  k  e  aus,  so  daß  sich  die  insge¬ 
samt  von  der  Bevölkerung  gemachten  Aul  Wen¬ 
dungen  lür  Alkoholika  aui  etwa  27.5  Milliarden 
Z/ofy  beliefen.  Dies  bedeutet  eine  ncunprozvn- 
lige  Steigerung  gegenüber  den  im  Jahre  1963 
gemachten  Aufwendungen. 

Einen  Rekordverbrauch  an  Alkohol  hoher 
jedoch  die  polnischen  Berg-  und  HüllenarheP' 
In  Schlesien  zu  verzeichnen,  die  die  g leii*- 
Summe  des  Geldes  lür  Alkohol  pro  Mona*  *)«• 
nahe  ausgaben  wie  ein  Durchschnilispole  Ir 
ganzen  Jahr,  nämlich  etwa  800  Zioly. 


"'r* us ne oe r  :  Landsmannschaft  Ostpreußen « 
C n  e  f  r  jd  a  k  te  u  r  :  Eitel  Kaper  zugleich  »era 
wörtlich  für  den  politischen  Teil  Tür  den  kulturell 
und  heimat  geschichtlichen  Teil:  Erwin  Scharfelior 
rur  Soziales  Frauentagen  und  Unterhaltung  Ri 
Marta  Wagner  Für  Inndsmannscliaftllche  Arbeit  . 
gendfragen  Sport  und  Bilder«  Hnns-Ulrleh  Starr 
Verantwortlich  für  den  Anzelnentelh  Heinz  P 
•arge  fsämltich  in  Hamburgl 
„ÄrUn*u?  Einsendungen  unterliegen  nlchl  t 
redaktionellen  Haftung  für  die  Rücksendung  w 
Porto  erbeten 
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Wider  die  Verantwortungslosigkeit 


Das  ist  die  Misere  der  1 1  e  i  m  a  t  ver¬ 
triebenen:  Hs  leben  Millionen  von  ost¬ 
deutschen  Menschen  in  der  Bundesrepublik, 
mehr  als  Schweden  und  die  Schweiz  zusam¬ 
men  Einwohner  haben,  und  diese  Massen  ha¬ 
ben  sich  zum  großen  Teil  parteipolitisch  fest¬ 
gelegt,  aber  einen  politischen  Machtfaktor  von 
wirklichem  Gewicht  bilden  sie  nicht;  denn 
sonst  würden  ihre  legitimen  Ansprüdie  von 
der  öffentlichen  Meinung  ernster  genommen. 
Nichts  dokumentiert  diesen  traurigen  Tatbe¬ 
stand  deutlicher  als  ihre  Diffamierungs¬ 
kampagne,  die  in  ihrer  Schamlosigkeit  nur 
nodi  von  den  Propagandalügen  der  östlichen 
Madithaber  übertroffen  wird. 

Mit  den  Mitteln  unserer  Massenmedien  wer¬ 
den  die  Heimatvertriebenen  nicht  nur  dauernd 
moralisdi  verleumdet,  sondern  in  zunehmen¬ 
dem  Maße  auch  .dahin  getrickst  und  manipu¬ 
liert,  ihr  Geschick  der  Vertreibung,  der 
Vergewaltigung,  des  Massenmor¬ 
de  s  an  Millionen  von  Landsleuten,  des  Ver¬ 
lustes  von  Heimat  und  aller  Habe 
geradezu  lobpreisend  hinzunehinen,  stellver¬ 
tretend  den  Sündenbock  für  das  ganze  deutsche 
Volk  zu  machen  und  sich  willig  und  gern  zur 
Schlanchtbank  luhren  zu  lassen".  Treffender 
konnte  das  ganze  Dilemma  in  der  letzten  Aus¬ 
gabe  des  „Schlesischen  Gottesfreundes“,  dem 
Kirchenblatl  der  evangelischen  Schlesier,  nicht 
gekennzeichnet  werden. 

Das  deutsche  Volk  hat  in  den  bisherigen 
Wahlentscheiden  den  für  die  Politik  höchster 
Wachsamkeit  verantwortlichen  Männern,  trotz 
der  Verwirrung  eines  großen  Teils  der  Ma¬ 
nager  der  öffentlichen  Meinung,  das  Vertrauen 
ausgesprochen.  Aber  die  Frage,  die  uns  alle 
—  Ostpreußen  und  Pommern,  Schlesier 
und  Sudetendeutsche  —  besorgt  macht,  lautet; 
wie  lange  wird  das  deutsche  Volk  der  Un¬ 
vernunft  so  vieler  slandhalten  können?  Was 
hat  der  verantwortungsbewußte  Teil  unseres 
Volkes  der  politischen  und  seelischen  Zermür- 
bung  der  Heimatvertriebenen,  die  von  Moskau 
und  seinen  deutschen  Helfershelfern  mit  allen 
Mitteln  der  psychologischen  Kriegführung  un¬ 
terstützt  wird,  entgegenzuslellen?  Es  ist  an  der 
Zeit,  von  theoretischen,  phrasenhaften  Lippen¬ 
bekenntnissen  zu  einem  den  gegebenen  Reali¬ 
täten  gerecht  werdenden  Handeln  zu  schreiten. 

Dies  festzustellen,  ist  kein  müßiges  Gedan¬ 
kenspiel.  Denn  wenn  es  zutrifft,  daß  die  Seuche 
des  Verzichts  ein  politisches  Gift  ist, 
mit  dem  ein  kleiner,  aber  einflußreicher  Kreis 
politischer  Romantiker  und  religiöser  Schwär¬ 
mer  zartschreitend  zuerst  sich  selber  und  da¬ 
nach  das  deutsche  Volk  zu  infizieren  droht, 
dann  müssen  sich  bei  den  Heimatvertriebenen 
zunächst  die  heilenden  Gegenkräfte 
bilden.  Und  nur  in  dem  Muß.  wie  das  geschieht, 
werden  sie  wieder  ein  Faktor  von  politischem 
Rang  werden  können. 

Gegen  die  Tyrannei  des 
V  e  r  z  1  c  h  I  s  I 

Im  Mittelpunkt  einer  solchen  Selbstbesinnung 
sollte  darum  die  Frage  nach  der  eigenen 
Verantwortung  in  der  heutigen  Welt 
stehen.  Unsere  Verantwortung  scheint  mir  darin 
zu  bestehen,  daß  wir  alles  tun  müssen,  um 
überhaupt  in  der  großen  Auseinandersetzung 
zwischen  Freiheit  und  Unfreiheit,  die  auch  ein 
Kampf  zwischen  Macht  und  Recht  ist,  zu  be¬ 
stehen.  Das  ist  natürlich  in  erster  Linie  eine 
geistige  Auseinandersetzung.  Sie  muß  damit 
beginnen,  daß  wir  selbst  wieder  zu  gewissen 
Ordnungsbegriffen  und  Grundwerten  zurück¬ 
finden  Wir  sind  umgeben  von  einem  Ge¬ 
schwätz,  das  vorgibt,  von  den  Dingen  zu 
reden,  von  denen  es  gar  nichts  weiß  und  ver¬ 
steht.  Hier  sind  wir  aufgerufen  zur  Pflicht  des 
Widerslandes  gegen  die  Tyrannei  des 
Verzichts  der  oflentlichen  Mächte 
und  Meinungen.  Wenn  in  diesen  Tagen 
von  der  suggestiven  Verallgemeinerungskraft 
destruktiv  wirkender  Gruppen  geredet  worden 
ist,  so  sei  es  erlaubt,  darauf  hinzuweisen,  daß 
es.  Gott  sei  Dank,  nicht  nur  ansteckende  Krank¬ 
heiten,  sondern  auch  ansteckende  Gesundheit 
gibt.  Jeder  Gesunde  steckt  in  gewissem  Maße 
seine  Umgebung  mit  Gesundheit  an. 


Im  Aultrag  Moskaus! 

Prager  Propaganda  für  Gastarbeiter 
in  Deutschland 

(co.)  Es  hat  noch  nie  so  viele  Italiener  in 
Prag  gegeben  wie  heute.  Kommunisten  mit 
Parteiaultrag,  leben  in  der  Tschechoslowakei 
zwecks  Propaganda.  Sie  scharen  sich  um  den 
ehemaligen  KP-Abgeordnelen  im  italienischen 
Parlament.  Francesco  Moranino.  Seine  Aufgabe 
ist  es,  via  Atherwellen  propagandistischen  Ein¬ 
fluß  au!  die  300  000  italienischen  Gastarbeiter 
in  der  Bundesrepublik  zu  nehmen  Gesendet 
wird  täglich  achtmal  eine  halbe  Stunde  unter 
dem  Titel  „Oggi  in  Italia"  —  heute  in  Italien  — 
aus  dem  Haus  des  tschechoslowakischen  Rund¬ 
funks  für  die  Italiener  in  der  Bundesrepublik. 

Die  Programme,  ausgestrahlt  auf  der  gleichen 
Welle,  aut  der  zwischendurch  die  deutschspra¬ 
chigen  Sendungen  Radio  Prags  verbreitet  wer¬ 
den,  sind  so  raffiniert  gemacht,  daß  viele  der 
italienischen  Gastarbeiler-Hörer  zunächst  kaum 
bemerken,  daß  es  sich  um  einen  kommuni¬ 
stischen  Sender  aus  der  CSSR  handelt.  Sie 
glauben  vielmehr  das  Drille  Programm  des  ita¬ 
lienischen  Rundfunks  zu  hören  das  ebenfalls 
eine  Sendung  .Oggi  in  Italia"  produzieil. 

Geld  und  Sendezeit  spielen  im  Prager  Sender 
keine  Rolle.  Er  macht  Agitationsprogramme  auch 
lur  Südamerika,  Spanien,  Portugal  und  andere 
europäische  Lander  und  bereitet  Sendungen  lur 
türkische,  spanische,  griechische  und  portugie¬ 
sische  Gastarbeiter  in  der  Bundesrepublik  vor 
Die  Produzenten  schöpfen  aus  dem  vollen  Topf 
eines  Solidaritätsfonds,  in  den  alle  Ostbloik 
Staaten  Zuschüsse  leisten.  Regelmäßig  werden 
wechselnde  Tarnadressen  lur  die  Horerposl 
durchgegeben. 


Gewiß,  es  wäre  schon  viel  erreicht,  wenn  in 
solch  einem  Strahlenkreis  von  Heilung 
und  Genesung  manchem  Schwachen  unter 
uns  die  seelische  Kraft  wiedergeschenkt  würde, 
um  aus  seinem  bisherigen  Zustand  der  Ver¬ 
zweiflung  und  Hoffnungslosigkeit  herauszu- 
finden  Well  mehr  aber  würde  es  bedeuten, 
wenn  den  Starken  der  verantwortliche  Mut  zur 
Hilfeleistung  gegeben  würde;  denn  jeder  Ver¬ 
triebene  ist  ein  in  seinem  Rechtsgefühl  verletz¬ 
ter  und  in  seiner  Menschenwürde  gekränkter 
Mensch.  Geben  wir  uns  keinen  Täuschungen 
hin,  wir  haben  —  trotz  mancher  Bewährung  — 
die  letzten  Antworten  auf  unser  Vertriebenen- 
schicksal  noch  nicht  gefunden.  Ich  sage  es  in 
aller  Offenheit:  mit  seinen  seelischen  Proble¬ 
men  sind  wir  noch  nicht  fertig  geworden. 

Mangel  an  Geschieh  tsbewußlsein 

Aber  ist  die  menschliche  Hille  das  .letzte 
Wort”?  So  notwendig  der  humane  Dienst  selbst¬ 
verständlich  ist  —  ist  das  nicht  ein  nachträg¬ 
liches  Ilerumdoktern  an  den  Svmptomen,  statt 
de  in  Übel  an  die  Wurzel  zu  gehen? 
Es  gilt  doch,  diesen  Krankheitserscheinungen 
nicht  nur  auf  den  Leib  zu  rücken,  sondern  ihnen 
„aul  den  Grund“  zu  kommen.  Mit  dem  Schrei 
nach  „Gerechtigkeit  und  Recht"  gehl  das 
„Menschliche“  .von  Grund  aus“  und  ganz  un¬ 
mittelbar  in  das  „Politische"  über  (Petersmann). 

Hellsichtigen  Beobachtern  der  geistigen  und 
politischen  Entwicklung  in  den  letzten  Jahren 
hat  sich  mehr  und  mehr  der  Gedanke  einge¬ 
prägt,  daß  die  im  Blick  auf  die  Zukunft  müde 
Resignation  und  Hoffnungslosigkeit  nicht  un¬ 
wesentlich  bedingt  ist  durch  einen  Mangel 
an  Geschichtsbewußtsein.  Die  Ab¬ 
wendung  von  der  Geschichte  kann  aber  gerade 
unser  Volk  am  wenigsten  ertragen.  Vielleicht 
haben  wir  Vertriebenen  am  eigenen  Leibe  zu 
viel  Geschichte  erfahren,  um  für  die  Zukunft 
noch  genug  Kräfte  frei  zu  haben.  Sehr  vielen 
scheint  es  ohne  politisches  Bewußtsein  zu 
gehen,  das  immer  geschichtliches  Selbstbewußt¬ 
sein  ist.  Abwägendes  Nachdenken  über  die 
eigene  Vergangenheit  und  das  verpflichtende 
Erbe  der  preußischen  Geschichte  unserer  Hei¬ 
mat  wird  als  Belastung  und  Hemmung  empfun¬ 
den. 

Ohne  Besinnung  auf  unser  Ver¬ 
mächtnis  gibt  es  keinen  Weg  in  die  Zu¬ 
kunft.  Erbe  ist  ebenso  sehr  ein  Auftrag  liir 
die  Zukunft,  wie  es  Anspruch  an  die  Ver¬ 
gangenheit  sein  mag.  Wir  sollten  unser  Erbe 
nicht  im  Sinne  eines  Hinzunehmenden,  sondern 
des  Weiterführenden  verstehen.  Gerade  die 
Ostdeutschen  als  Träger  der  preußisch-deut¬ 
schen  Überlieferung  haben  darauf  zu  achten, 
daß  Wesentliches  und  Wertvolles  ihrer  Ge¬ 
schichte  nicht  verloren  geht,  sondern  wachge¬ 
halten  wird.  Das  aber  kann  nur  heißen,  euro¬ 
päischem  Rechtsdenken  zu  seinem  Lebensrecht 
zu  verhelfen. 

Diese  Zeilen  sollen  daher  ein  einziger  Ap¬ 
pell  an  unser  historisches  und  politisches  Selbsl- 
bewußtsein  sein  uns  dieser  von  der  Geschichte 


wht.  —  In  den  Konzentrationslagern  Mittel¬ 
deutschlands  müssen  gegenwärtig  12  000  po¬ 
litische  Häftlinge  unter  unmenschlichen  Arbeits¬ 
bedingungen  schuften.  Obwohl  die  unzurei¬ 
chende  Verpflegung  kaum  die  Existenzfähigkeit 
der  Häftlinge  sichert,  liegen  die  „Normen"  der 
Zwangsarbeit  bis  140  Prozent  über  dem  Durch¬ 
schnitt. 

Fast  alle  Zonen-Zuchthauser  haben  sich  einem 
größeren  Betrieb  in  der  Umgebung  angeschlos¬ 
sen  und  arbeiten  nebenbei  für  weitere  kleine 
Betriebe.  Uber  achtzig  „volkseigene  Betriebe" 
produzieren  gegenwärtig  in  den  Strafvollzugs¬ 
anstalten  und  Haftarbeilslagern  des  Ulbricht¬ 
regimes.  Wegen  der  Fluchtgefahr  setzt  man  nur 
ungern  größere  Hältlingstrupps  außerhalb  der 
Anstalt  ein.  Die  Häftlinge  werden  in  der  Regel 
.entlohnt“.  Im  Widerspruch  zu  der  Verordnung 
vom  15.  3.  1956,  wonach  Haftkosten  nicht  er- 
'hoben  werden  dürfen,  behält  die  KZ-Leitung 
75  Prozent  des  Nettoverdienstes  ein.  Weil  die 
Möglichkeit,  die  Strafzeit  durch  „Einarbeiten" 
zu  verkürzen,  seit  dem  1.1.  1962  nicht  mehr  be¬ 
steht,  werden  die  Hältlinge  durch  Strafen  wegen 
Arbeitsverweigerung  und  durch  die  Hoffnung 
aul  bedingte  Strafaussetzung  zu  äußerster  Kralt- 
anstrengung  getrieben. 

Es  geht  ausschließlich  darum,  im  Rahmen  der 
gegebenen  örtlichen  Verhältnisse,  das  Äußerste 
an  Arbeitskraft  aus  dem  Häftling  herauszu¬ 
pumpen  und  natürlich  an  ihm  so  viel  wie  mög¬ 
lich  zu  verdienen,  Was  die  Anstalten  an  den 
Häftlingen  verdienen,  sei  hier  an  dem  Beispiel 
der  „VEB-Sitzraöbel  und  Klappstuhlindustrie 
W  a  1  d  h  e  i  m  ",  in  dem  Zuchthaus  Waldheim 
aufgezeigt.  Für  den  genannten  Betrieb  produ¬ 
zieren  90  Hältlinge  monatlich  Möbel  im  Werte 
von  284  000  bis  344  000  Ostmark.  Der  „VEB“ 
zahlt  hierfür  eine  Lohnsumme  von  18  500  Ost¬ 
mark.  Hiervon  erhalten  die  Häftlinge  ungelähr 
3700  Ostmark,  von  denen  sie  lür  ca.  1500  Ost¬ 
mark  Lebensmittel  in  der  HO  einkaulen  kön¬ 
nen.  Vierteljährlich  zahlt  der  „VEB"  4400  bis 
4800  Ostmark  aus  dem  Direktorfonds  an  die 
Anstalt,  die  80  Prozent  als  „kulturellen  Beitrag" 
behält.  Der  Rest  wird  in  10-,  15-  und  85- 
Ostmarkprämien  an  die  Häftlinge  verleih  Die 
Anstall  verdient  somit  vierteljährlich  allein  an 
diesem  Anstaltsbetrieb  48  080  Ostmark. 

Obwohl  das  SED-Regime  bemüht  ist,  aus  den 
Hütllingen  das  auch  nur  mögliche  an  Arbeits¬ 
kraft  —  bei  Sklavenhalter  Entlohnung  —  her- 
auszuholen.  werden  die  Verpflegungssätze  für 
arbeitende  Häftlinge  sehr  niedrig  gehalten.  In 
den  Strafanstalten  Mitteldeutschlands  werden 
zur  Zeit  folgende  Verpflegungssätze  verabreicht 

In  Strafanstalten  erhallen  Häftlinge  durch¬ 
schnittlich  täglich  25  Gramm  Margarine  odei 


Blick  aul  Loye  am  Kurischen  llall 


gestellten  Aufgabe  mit  Würde  zu  unterziehen. 

In  diesen  Tagen  sind  wir  Heimat  vertriebenen 
auf  die  Probe  gestellt,  ob  wir  diese  Aufgabe 
dei  Geschichte  verleugnen  und  verraten  oder 
nicht.  Das  deutsche  Volk  ist  a  u  f  d  I  e  Probe 
gestellt,  nicht  allein  die  ostdeutschen  Men¬ 
schen. 

Wie  aber  sollen  wir  von  den  europäischen 
Völkern  eiwarten,  daß  auch  sie  Verständnis 
haben  für  unseren  Rechtsanspruch  auf  die  Hei¬ 
mat,  wenn  wir  selbst  nicht  bereit  sind,  Verant¬ 
wortung  zu  übernehmen.  Es  ist  zu  allen  Zeiten 
und  bei  allen  Völkern  ein  ehrenhafter  Auftrag 
gewesen,  sich  für  das  Recht  einzu¬ 
setzen.  Wenn  er  dazu  führen  könnte,  daß 
sich  ein  gemeinsames  Rechtsempfinden  und  eine 
stärkere  Rechtssicherheit  entwickeln  würde, 
wäre  das  ein  nicht  unwesentlicher  Beitrag  der 
Heimatvertriebenen  zur  seelischen  Gesundung 
unseres  Volkes. 

Es  kann  nicht  starker,  deutlicher  und  rück¬ 
sichtsloser  ausgedrUckt  werden,  als  es  Hans 
Schomerus  einmal  von  unserer  europäischen 
Verpflichtung  gesagt  hat;  „Wenn  unsere  Ge¬ 
neration  sich  dieser  Verantwortung  versagt, 
dann  ist  etwas  sehr  Unheimliches  geschehen, 
eine  Katastrophe,  deren  Ausmaß  nicht  abzu¬ 
messen  ist  . . .  Das  ist  die  Entscheidung,  vor  der 
wir  stehen  . . 

Je  nachdem  wir  uns  entscheiden,  wird  die 
Geschichte  verluufen. 

Dr.  Fritz  Teschner,  Münster 


Fette,  30  Gramm  Wurstwaren,  ein  Löffel  Mar¬ 
melade  oder  Zucker.  Die  warme  Verpflegung 
besteht  wochentags  aus  dünnen  Einlopf-Suppen, 
sonntags  aus  Kartoffeln  und  etwas  Pferdefleisch. 
In  Haftarbeitslagern  erhalten  die  arbeitenden 
Häftlinge  40  Gramm  Margarine  oder  Fette, 
50  Gramm  Wurslwaren,  zwei  Löffel  Zucker  und 
einen  Lölfel  Marmelade.  Nichtarbeiter  erhalten 
die  Hälfte  der  Ration.  Die  Warmverpflegung 
ähnelt  der  in  den  Vollzugsanstlaten.  Seiten  gibt 
es  zusätzlich  Obst  oder  Fischkonserven. 

Die  Folgen,  die  sich  aus  dieser  unzureichen¬ 
den  Verpflegung  ergeben,  zeigen  sich  in  dem 
ständig  ansteigenden  Kranken¬ 
stand,  den  alle  Zonenzuchthäuser  zu  ver¬ 
zeichnen  haben.  Es  treten  bei  last  allen  Häft¬ 
lingen  Vitaminmangel-Erkrankungen  auf,  die 
früher  oder  spater  zur  völligen  Arbeitsunfähig¬ 
keit  der  Häftlinge  führen.  Die  Medikamenten- 
versorgung  der  Haltkrankenhauser  ist  nach  wie 
vor  unzureichend.  Medikamente  aus  dem  We¬ 
sten,  die  unter  strengem  Verschluß  gehalten 
werden,  dürfen  mit  besonderer  Genehmigung 
nur  dann  verabreicht  werden,  wenn  keinerlei 
Aussicht  auf  Erfolg  durch  Anwendung  anderer, 
in  der  Zone  hergestellter  Medikamente  besteht. 
In  den  Haftkrankenhäusern  liegen  die  kranken 
Häftlinge  meist  in  dunklen  Zwelmann-Zellen  mit 
völlig  unzureichenden  hygienischen  Einrich¬ 
tungen. 


„Dziennik  Polski":  Zweierlei  Maß 

London  (hvp).  In  einer  scharfen  Auseinan¬ 
dersetzung  mit  dem  polnischen  Erzbischof  Ko- 
minek,  der  erklärt  hatte,  die  polnische  Bevöl¬ 
kerung  neige  zu  einem  Verzicht  auf  die  Bug- 
San-Gebiete,  die  in  Jalta  an  die  Sowjetunion 
zurückgegeben  worden  sind,  erklärte  das  Zen¬ 
tralorgan  der  polnischen  Emigranten  in  Groß¬ 
britannien,  der  Londoner  „Dziennik  Polski",  ein 
solcher  Verzicht  komme  für  Polen  nicht  in  Fra¬ 
ge,  weil  damit  zugleich  das  Unrecht,  welches  die 
Sowjets  Polen  angetan  hätten,  und  auch  die 
Deportation  der  polnischen  Bevölkerung  aus  den 
Bug-San-Gebielen  als  rechtens  anerkannt  wür¬ 
den.  Wenn  der  Erzbischof  auf  Verzichttenden¬ 
zen  hinsichtlich  der  Oder-Neiße-Gebiete  in 
Deutschland  hingewiesen  habe,  so  stünden  die¬ 
se  auf  einem  ganz  anderen  Blatt;  denn  schließ¬ 
lich  sei  doch  Polen  „nach  Jahrhunderten  in  die 
Westgebiete  zurückqekehrt"  (I).  Der  „Dziennik" 
vertritt  also  in  der  Frage  der  Vertreibungen, 
bzw.  der  Territorialansprüche  eine  in  sich  völ¬ 
lig  widersprüchliche  Haltung,  je  nachdem  es  sich 
um  Polen  oder  Deutsche  handelt. 


Auln.  Emst  Kuhi 


„Wahrheit  tür  Deutschland" 

Antwort  an  Herrn  Dr.  Gause  auf  die  Buchbesprechunq 
vom  14.  8-  IÖÖ5  von  Udo  Walendy 

Ihre  Buchbesprechung.  Herr  Dr.  Gause.  hat  nicht 
dazu  beigetragen,  „der  historischen  Wahrheit  näher* 
zukommen".  Die  Begründungen»  mit  denen  Sie  mir 
lediglich  vorwarfen.  „Akzente  versetzt  zu  haben 
ohne  mich  dem  Vorwurf  einer  Geschichtsfälschunq 
auszusetzen*.  reichten  wahrlich  nicht  aus.  um  Ihre 
Behauptung  —  mein  Buch  pauschal  betreffend  —  .  es 
sei  ein  „Gegenunsinn  gegenüber  dem  Nürnberger 
Geschichtsbild*  abzustutzen.  Ihre  Behauptung,  „die 
Westmächte  hätten  nicht  zu  diesem  äußersten  Mittel 
(Kriegserklärung  an  Dcuschland)  gegriffen,  wenn 
Hitler  versucht  hätte,  durch  Verhandlungen  mit 
Polen  eine  maßvolle  Revision  der  Versailler  Grenzen 
zu  erreichen,  und  das  wäre  vermutlich  möglich  ge¬ 
wesen"  —  stellt  —  ohne  Nachweis  Ihrerseits  —  so¬ 
wohl  che  damalige  Entwicklung  aul  den  Kopf  dl* 
sie  auch  meine  Nachweise  völlig  unberücksichtigt 
läßt,  daß  Hitler  mit  bescheidenen  Verhandlungs- 
Vorschlägen  bis  zum  letzten  Tag  verhandlungs¬ 
willig  war»  Polen  hingegen  jode  Verhandlung,  ganz 
gleich  über  welches  Thema,  ausgeschlagen  und 
England  sich  hinter  diese  Haltung  Polens  gestellt 
hat.  Die  Nachweise  für  diesen  Sachverhalt  sind  heuto 
durch  die  Veröffentlichung  ausländischer  Doku¬ 
mente  so  umfassend,  daß  eine  Verkehrunq  der  Vor¬ 
zeichen»  wie  Sie  sie  vornehmen,  Herr  Dr.  Gause, 
nur  verwundern  kann.  Ein  weiterer  Vorwurf  Ihrer¬ 
seits  bezieht  sich  darauf,  daß  ich  „die  wohlabge¬ 
wogene  Darstellung*  von  Gotthold  Rhode  entstellt 
hätte.  Einem  Historiker  ist  aufcrleqt.  Tatbestände 
aufzuzcigen  und  nicht  unbewiesene  Schutzbehauptun¬ 
gen  dieser  oder  Jener  Historiker  in  „historische  Tat¬ 
bestände"  umzuwandeln.  So  ist  die  Behauptung  von 
Rhode  „Es  ist  keine  Frage,  daß  die  Schuld  am 
Kriegsausbruch  bei  der  damaligen  Reichsregierung 
lag",  kein  konkreter  Sachverhalt  sondern  eine 
Folgerung,  die  in  jenem  Zusammenhang  bei  Rhode 
Jedoch  nicht  bewiesen  wurde- 

Keine  der  nachfolgenden  Anmerkungen  kann  ich 
als  „Argumente"  anerkennen,  zumal  sie  nur  Be¬ 
mühungen  zur  Haarspalterei  sind»  wobei  Ihnen  auch 
noch  sachliche  Irrtümer  unterlaufen  sind.  So  z  B  . 
daß  Beck  1951  einen  Rechenschaftsbericht  verfaßt 
habe;  Beck  war  bereits  1940  In  Rumänien  verstorben. 
Und  was  den  Bericht  über  die  Unterredung  Hitler* 
Burckhardt  vom  11.8  1939  anbetrifft,  so  stimmt 
meine  Feststellung,  daß  ihn  weder  Hiller  noch  Burrk- 
hardt  verfaßt  hat.  Dieser  Bericht  ist  aus  diesem 
Grund  auch  dann  .mit  großer  Vorsicht"  zu  bewerten, 
wenn  Burckhardt  erklärt,  daß  die  Divergenzen 
zwischen  der  englischen  und  der  französichen  Fassung 
nicht  wesentlich  sind.  Burckhardt  hatte  sich  grund¬ 
sätzlich  nicht  darüber  geäußert,  ob  diese  auslän¬ 
dischen  Wiedergaben  identisch  sind  mit  seiner  Aus¬ 
sage  über  jene  Unterredung.  Und  dies  ist  doch  wohl 
das  Wichtigste.  Auch  dann  ließe  sich  nämlich  be¬ 
haupten.  daß  zwei  Berichte  „kaum  Divergenzen"  von¬ 
einander  aufwiesen",  wenn  sie  beide  gemeinsam 
vom  Konferenainhalt  abwichen. 

Der  weitere  Vorwurf  betr.  „subjektive  Quellenaus¬ 
wahl"  wäre  erst  dann  glaubwürdig,  wenn  der  Nach¬ 
weis  erbracht  würde,  welche  spezifischen  Grund¬ 
lagen  von  mir  leichtfertigerweise  mißachtet  worden 
seien-  Doch  es  wurde  keine  einzige  genannt.  Glei¬ 
chermaßen  verhält  es  sich  mit  der  Pauschalver¬ 
urteilung  meiner  Hoßbach-Protokoll-analyse.  Eine 
private  Anfrage  bei  General  Hoßbach  halte  nicht* 
an  seinen  öffentlichen  Stellungnahmen,  die  ja  vor¬ 
liegen.  ändern  können.  Und  diese  Stellungnahmen 
waren  zur  Urteilfindung  über  den  Quellenwert  des 
„Hoßbach-Protokolls"  durchaus  ausreichend. 

Ihre  Schhißbchauptungen.  Herr  Dr.  Gause,  mein 
Buch  sei  kein  wissenschaftliches  Werk,  sondern  eine 
mit  politischer  Absicht  geschriebene  Schrill,  der  Ver¬ 
fasser  sei  nicht  unvoreingenommen  usw.  entbehren 
jeder  Ernsthaftigkeit.  Udo  Walendy 

* 

Herr  Dr.  Fritz  Gause.  der  Rezensent  des  Buche* 
weist  darauf  hin,  daß  er  von  seiner  Kritik  ken 
Wort  zuriiekzunehmen  hat.  Beck  hat  die  Äußerung 
nicht  1951  getan.  Sie  ist  vielmehr  in  einem  Buch 
veröffentlicht  worden,  das  1951  erschienen  ist-  Wir 
schließen  hiermit  die  Aussprache  zu  diesem  Thema 

Die  Redaktion 

Carl  Ernst  Köhne:  „Belgien  und  die  Nieder¬ 
land®."  Landschaft,  Geschichte-  Kultur 
Seiten  mit  22  Abbildungen  und  7  Karten  Ver¬ 
lag  W.  Kohlhammer.  Stuttgart.  19,80  DM. 

Dieses  Buch  ist  mehr  als  nur  ein  Reiseführer.  Wer 
es  liest,  erhält  zunächst  einmal  eine  vorzüglich-  knapp 
und  international  gefaßte  Übersicht  der  politischen, 
geistigen  und  wirtschaftlichen  Geschichte  des  nieder- 
iandsdien  und  belgischen  Königreiches  und  des  heu¬ 
tigen  Großherzogtums  Luxemburg  und  ihrer  Vorgän¬ 
ger  im  Mittelalter.  Köhne  erinnert  nicht  nur  an  das 
einstige  burgundische  und  lotharingische  Reich,  son¬ 
dern  auch  an  die  harten  und  wechselvollen  Schicksale 
der  „Niederen  Lande"  in  späteren  Jahren,  auch  »n 
die  Beteiligung  niederländischer  Bauern  an  der  deut¬ 
schen  Ostkolonisation-  Er  führt  uns  durch  herrliche 
alte  Städte  und  prächtige  Landschaften  und  weist  we¬ 
nig  begangene  Weg®  auch  In  den  Zeiten  des  Massen- 
tourismus.  Brüssel.  Lüttich.  Brügge.  Antwerpen.  Gent, 
das  herrliche  Flondern.  die  großen  holländischen  Me¬ 
tropolen  sollte  jeder  Deutsche  kennen  und  dabei  vor 
allem  auch  jene  Säften  besuchen,  wo  tapfere  deutsche 
Soldaten  im  Ersten  und  Zweiten  Weltkrieg  holen: 
Langemarck.  Ypern.  Passchendaele,  Amheim  usw.  k- 
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Wohnungsbau-Änderungsgesetz  1965 

Von  unserem  BonnerO.  B.  -Milarbeitei 


Der  Wohnungsbau  für  Vertriebene  hat  ge¬ 
mäß  Uen  Bestimmungen  des  vom  Bundestag  be¬ 
schlossenen  Wohnungsbau-Anderungsgeset7.es 
1965  nicht  mehr  Vorrang.  Besondere  Mittel  stellt 
die  Bundesregierung  künftig  nur  noch  bereit  für 
die  Förderung  des  Wohnungsbaus  zugunsten 
von  kinderreichen  Familien,  jungen  Ehepaaren 
und  älteren  Personen,  für  die  Förderung  des 
Wohnungsbaus  in  den  Zonenrandgebieten  und 
lür  Familienzusatzdarlehen.  Im  übrigen  Ist  ver¬ 
stärkte  Förderung  der  Eigenheime  vorgesehen 
Die  von  der  SPD  geforderte  gleichwertige  Be¬ 
rücksichtigung  des  Mietwohnungsbaues  in  den 
Gebieten  mit  noch  erheblichem  Wohnungsfehl¬ 
bestand  wurde  von  der  Parlamentsmehrheit  ab¬ 
gelehnt. 

Von  den  sonstigen  Änderungen  des  Zweiten 
Wohnungsbaugesetzes  sind  die  folgenden  her¬ 
vorzuheben: 

Zur  Erleichterung  des  Baues  von  Eigeaheimen, 
Kaufeigenheimen  und  Kleinsiedlungen  für  kin¬ 
derreiche  Bauherren  sind  die  bisherigen  Satze 
der  Familienzusatzdarlehen  erheblich  erhöht 
worden,  und  zwar  progressiv  gestaffelt  nach 
der  Kinderzahl.  Um  die  Aufnahme  der  Eltern 
des  Bauherrn  oder  seiner  Ehefrau  in  das  Eigen¬ 
heim  zu  fördern,  werden  die  Farailienzusatzdar- 
lehen  auch  für  die  in  die  Familie  aufgenom¬ 
menen  Eltern  höher  bemessen.  Für  Eigentums¬ 
wohnungen  werden  künftig  ebenfalls  Familien¬ 
zusatzdarlehen  gewahrt,  und  zwar  in  Höhe  von 
75  Prozent  der  Sätze  für  Eigenheime. 

Der  Grundbetrag  der  Einkommensgrenze  für 
den  sozialen  Wohnungsbau  von  750  DM  im  Mo¬ 
nat  ist  trotz  der  allgemeinen  Einkommensent¬ 
wicklung  unverändert  geblieben:  durch  sie  wer¬ 
den  immerhin  noch  etwa  65  bis  70  Prozent  der 
Bevölkerung  als  Wohnberechtigle  erfaßt.  Man 
hat  jedoch  den  Erhühungsbetrag  für  Familien¬ 
angehörige  von  150  DM  auf  200  DM  herab¬ 
gesetzt  und  damit  für  größere  Familien  eine 
Anhebung  der  Einkommenshöchstgrenze  vor¬ 
genommen.  Für  diejenigen  Personen,  die  diese 
Grenzen  um  höchstens  25  Prozent  übersteigen, 
ist.  sofern  sie  bauen  wollen,  statt  einer  Dar¬ 
lehnsberechtigung  ein  Zinsverbilligungszuschuß 
vorgesehen.  Sieben  Jahre  lang  können  ihnen 
von  den  Zinsen,  die  sie  auf  privat  autgenom- 
mene  Darlehen  zu  entrichten  haben,  bis  zu 
4  Prozent  rückvergütet  werden,  d.  h.,  wenn 
z.  B.  siebenprozentiges  Geld  autgenommen 
wurde,  ttagt  der  Staat  4  Prozent  Zins  und 
braucht  der  Bauherr  tatsächlich  nur  3  Prozent 
zu  zahlen. 

Der  Bundestag  beschäftigte  sich  im  Rahmen 
des  Wohnungsbau-Änderungsgesetzes  1965 
auch  mit  der  Frage,  auf  welche  Weise  ohne 
übermäßigen  Verwaltungsaufwand  sichergestellt 
werden  kann,  daß  in  den  Sozialwohnungen  auch 
sozial  Schwache  wohnen.  Ein  sehr  erheblicher 
Teil  der  billigen  Wohnungen  des  sozialen  Woh¬ 
nungsbaus  ist  gegen waitig  von  Personen  belegt, 
denen  es  zwar  vor  10  oder  15  Jahren  wirtschaft¬ 
lich  noch  nicht  gut  ging,  die  heute  aber  weit 
über  die  Einkommensgrenzen  hinaus  verdienen. 
Eine  Lösung  hat  er  nicht  gefunden;  eine  Kün¬ 
digung  ist  von  keiner  Seite  erwogen  worden. 

Die  Bestimmungen  des  Gesetzes  zur  Sicherung 
der  Zweckbestimmung  von  Sozialwohnungen 
wurden  Jedoch  in  anderen  Einzeltragen  novel¬ 
liert. 

Für  die  Erst-  und  Neuvermietung  der  Sozial¬ 
wohnungen  ist  die  bisherige  Regelung  beibe- 
hallen  worden,  daß  der  Vermieter  sich  voi  der 
Überlassung  der  Wohnung  von  dem  Wohnung¬ 
suchenden  eine  Bescheinigung  über  seine  Wohn- 
berechtigung  im  sozialen  Wohnungsbau  vorle¬ 
gen  lassen  muß.  Diese  Bescheinnigung  wird  dem 
Wohnungsuchenden  von  der  zuständigen  Be¬ 
hörde  ausgestellt,  wenn  sein  Einkommen  die 
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Viele  Menschen  sind  heule  Besitzer  eines 
Aulos,  und  last  jeder  hat  auch  viele  elektrische 
Gerufe  in  seinem  Haushalt.  In  zunehmendem 
Maße  wird  aber  auch  Werl  darauf  gelegt,  das 
verdiente  Geld  möglichst  sicher  und  gewinnbrin¬ 
gend  anzulcgcn.  Eine  beliebte  Kapitalanlage  ist 
das  Bausparen.  Von  1953  bis  I9b4  stiegen  die 
Einzahlungen  lasl  urn  das  I3lache.  Wachsendes 
Interesse  zeigten  die  Arbeitnehmer  auch  lür 
die  private  Lebensversicherung.  Hier  erhöhten 
sich  die  Beilragsleislungen  in  den  letzten  14  Jah¬ 
ren  um  iasl  das  Sechs/acbe.  Im  gleichen  Zeit¬ 
raum  Ist  lernet  eine  Verdoppelung  der  in  Ar- 
bellnchmerhesilz  befindlichen  Privalhäuser  zu 
v  er  zeichnen.  An  der  Spitze  der  Wohlslund *- 
skala  sieht  jedoch  das  Aulo,  das  heule  von 
54 mal  soviel  Arbeitnehmern  gesteuert  wird  wie 
vor  zwölf  Jahren.  fco) 


zuvor  genannten  Grenzen  nicht  oder  nur  gering¬ 
fügig  ubersteigt.  Der  Vermieter  darf  die  Woh¬ 
nung  dem  Wohnberechtigten  in  der  Regel  nur 
überlassen,  wenn  sie  die  für  ihn  angemessene 
Wohnungsgröße,  die  in  der  Bescheinigung  an¬ 
gegeben  ist,  nicht  übersteigt.  Bei  denjenigen 
Wohnungen,  die  von  einer  Gemeinde  mit  zu¬ 
sätzlichen  Mitteln  gefördert  worden  sind,  kann 
die  Gemeinde  sich  ein  Besetzungsrecht  Vorbe¬ 
halten  und  dem  Vermieter  drei  wohnberechtigle 
Wohnungsuchende  zur  Auswahl  benennen.  Auf 
diese  Weise  können  namentlich  in  den  Groß¬ 
städten  die  Dringlichkeitsfälle  untergebracht 
werden 

Der  Zeitraum,  in  dem  die  Sozialwohnungen 
nach  freiwilliger  vorzeitiger  Rückzahlung  der 
öffentlichen  Baudarlehen  noch  den  Bindungen 
hinsichtlich  der  Belegung  unterworfen  bleiben, 
ist  auf  fünf  Jahre  festgelegt  worden.  Diese  Rege¬ 


lung  erging  im  Interesse  der  Mieter,  aber  auch 
allgemein  um  zu  verhindern,  daß  monatlich  die 
älteren,  mietbilligen  Wohnungen  durch  Rück¬ 
zahlung  der  verhältnismäßig  niedrigen  öffent¬ 
lichen  Mittel  sofort  bindungsfrei  werden  und 
für  die  Versorgung  der  wohnberechtigten  Be- 
vöikerungskreise  auslallen. 

Für  alle  Sozialwohnungen  ist  als  Hödislmiele 
grundsätzlich  die  Kostenmiete  zugelassen,  Da¬ 
mit  kann  insbesondere  auch  für  die  wahrend  der 
ersten  Hälfte  der  50er  Jahre  nach  dem  I.  Woh¬ 
nungsbaugesetz  geförderten  Wohnungen  von 
der  Mietpreisfreigabe  an  eine  volle  kosten¬ 
deckende  Miete  erhoben  werden.  Im  Falle  einer 
Überschreitung  der  Kostenmiete  hat  der  Mieter 
künftig  einen  Rückfoiderungsanspruch  bezüg¬ 
lich  der  Mehrleistungen,  den  er  auch  noch  in¬ 
nerhalb  eines  Jahres  nach  Beendigung  des  Miet¬ 
verhältnisses  geltend  machen  kann. 


Immer  mehr  Rentner  in  Europa 

Anteil  der  arbeitenden  Menschen  geht  zurück 


Noch  liegt  eine  einheitliche  Renten-Geselz- 
gebung  der  westeuropäischen  Lander  in  sehr 
weiter  Ferne.  Noch  sind  alle  Staaten  bestrebt, 
mit  diesem  Problem  allein  fertig  zu  werden.  Die 
Rentner  sagen:  .Mit  65  langt  das  Leben  erst 
richtig  an."  Für  die  einzelnen  Regierungen  wird 
aber  die  Altersversorgung  immer  mehr  zu  einem 
Finanzierungsproblem.  Ganz  klar  und  nüchtern 
erklären  die  Versicherungen  heute,  daß  in  den 
siebziger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  die  Zahl 
der  arbeitenden  und  verdienenden  Menschen  im¬ 
mer  geringer  wird,  die  Rentner  dagegen  immer 
zahlreicher  werden. 

In  der  Bundesrepublik  kamen  1960  auf  I0O 
Pflichtversicherte  37  Rentner,  1972  bis  1982  wer¬ 
den  es  schon  4Ö  sein.  Zwar  wird  in  der  Folge¬ 
zeit  mit  einer  leichten  Besserung  gerechnet  — 
aber  das  Verhältnis  von  I960  wird  wohl  nie 
mehr  erreicht  werden.  Angesichts  dieser  Ent¬ 
wicklung  muß  man  sich  fragen,  wer  das  bezah¬ 
len  soll.  Die  Wege,  die  zu  einer  gerechten  und 
zufriedenstellenden  Lösung  führen,  sind  be¬ 
schwerlich  und  nicht  immer  billig. 

ln  einigen  Landern  Westeuropas  plädiert  man 
für  die  kombinierte  Alters-Vorsorge:  Neben  der 
Allgeinein-Rente  soll  der  Bürger  durch  Privat¬ 
versicherungen  oder  Eigentunisbildung  dem 
Staat  einen  Teil  der  Lasl  abnehmen  und  lür 
seine  alten  Tage  selbst  mit  sorgen  können.  In 
den  Landern  mit  sozialistischen  Regierungen 
wird  vorwiegend  lür  die  Volksversicherung 
eingelreten.  Diese  generelle  staatliche  Allers- 
Vorsorge  kostet  die  Bürger  aber  bedeutend  mehr 
Steuern  als  die  .kombinierte  Rente". 

Wie  sieht  das  nun  ui  den  einzelnen  Landern 
aus: 

In  Frankreich  bekommt  der  Rentner 
20  Prozent  des  während  der  vergangenen  zehn 
Jahre  durchschnittlich  verdienten  Jahreslohnes. 
Die  gesetzliche  Altersrente  beginnt  dort  bereits 
mit  60  Jahren. 

Die  schwedische  allgemeine  Volkspen¬ 
sion  betragt  heute  3000  DM  pro  Jahr  für  Allein¬ 
stehende  und  4700  DM  für  Ehepaare.  Diese  all¬ 
gemeine  Volksrente  wird  fast  nur  vom  Staat 
(mit  Steuergeldern)  finanziert.  Sie  wird  mit  Be¬ 
ginn  des  67.  Lebensjahres  gezahlt. 

In  England  wird  die  Allers-Vorsorge  in 
einige  Monaten  auf  eine  neue  gesetzliche  Grund¬ 
lage  gestellt.  Männer  und  Frauen  bekommen 
zur  Zeit  einheitlich  37  DM  pro  Woche.  Die  Bei¬ 
träge  werden  je  zur  Hallte  von  den  Arbeit¬ 
gebern  und  den  Arbeitnehmern  aufgebracht. 

Eine  Reform  der  Alters-  und  Invalidenversi¬ 
cherung  sieht  in  Italien  bevor.  Die  Rente 
betragt  im  Augenblick  mindestens  75  DM  pro 
Monat.  Von  den  Arbeitgebern  und  den  Arbeit¬ 
nehmern  werden  75  Prozent  der  Beitrage  auf¬ 
gebracht,  25  Prozent  steuert  der  Staat  bei.  Unter 
der  Voraussetzung,  daß  in  den  nächsten  Jahren 
die  Renten  um  etwa  30  Prozent  erhöht  werden, 
muß  der  italienische  Staat  für  1969  mit  einem 
Zuschuß  zur  Rentenversicherung  von  50  Pro¬ 
zent  rechnen. 

Ein  Vergleich  auf  dem  Gebiet  der  Alters-Vor¬ 
sorge  zwischen  der  Bundesrepublik  und  der  So¬ 
wjetzone  macht  die  großen  Leistungen  der  Bun¬ 
desregierung  auf  diesem  Gebiet  deutlich.  In  der 
Sowjetzone  hat  es  zwar  1959  und  1964 


Rentenerhöhungen  gegeben.  Trotzdem  gelang 
es  nicht,  den  Anschluß  an  die  Leistungen  der 
Bundesrepublik  zu  finden. 

Die  durchschnittliche  Monatsrente  der  Sozial¬ 
versicherung  betrug  in  der  Bundesrepublik  1964 
bei  Altersernten  278  DM.  Die  Sowjet/.one  zahlte 
dagegen  nur  164  Ostmark.  205  DM  betrug  in 
der  Bundesrepublik  die  monatliche  Invaliditäts¬ 
rente  gegenüber  nur  160  Ostmark  in  der  So¬ 
wjetzone.  180  DM  bekam  monatlich  eine  Witwe 
in  der  Bundesrepublik,  in  der  Sowjetzone  dage¬ 
gen  nur  131  Ostmark.  Unter  Berücksichtigung 
der  geringeren  Kaufkraft  der  Ostmark  wird  das 
Verhältnis  noch  ungünstiger.  Der  eifektive 
Wert  der  Zonenrenten  vermindert  sich  dann 
nochmals  um  mindestens  25  Prozent.  (co) 

Reservenschätzung  der  Verbände 
richtig 

Von  unserem  Bonner  O.B. -Mitarbeiter 

Der  Bundesfinanzminister  hat  in  der  Antwort 
auf  die  Parlamenlsantrage  des  Abgeordneten 
Dr.  Jaksch  zugegeben,  daß  die  Reservenberech¬ 
nung  des  Bundesausgleichsamtes,  die  mit 
0,5  Milliarden  DM  abschloß,  aut  der  Basis  eines 
jährlichen  Verinogensteuerzu wachses  von  nur 
3,9  Prozent  erstellt  worden  ist.  Nach  Aullassung 
des  Finanzausschusses  des  Bundesrats  und  an¬ 
derer  Sachkundiger  kann  man  mit  etwa  neun 
Prozent  Zuwachs  rechnen.  Der  Finanzminister 
hatte  vor  dem  Bundestag  und  mutmaßlich  auch 
den  Ministerpräsidenten  den  Eindruck  entste¬ 
hen  lassen,  als  sei  die  Regierungsschätzung  der 
Reserven  unter  Zugrundelegung  von  neun  Pro¬ 
zent  Zuwachs  eriechnet  worden  und  mithin  zu¬ 
treffend.  Unterstellt  man  neun  Prozent  Zuwachs 
statt  3,9  Prozent  (wie  es  die  Verbünde  in  ihren 
Berechnungen  getan  haben),  ergeben  sich  lür 
den  Ausgleichsfonds  rund  sechs  Milliarden  DM 
mehr  an  Einnahmen  als  vom  Bundesausgleichs- 
amt  vorausberechnet.  Sie  allein  reichen  aus,  um 
die  ursprünglich  vom  Bundestag  beschlossene 
18.  LAG-Novelle  zu  iinanzieren. 

Landwirtsnhaftseinkünfte  von 
UH-Empfängern 

Von  unserem  Bonner  O.B.-Mitarbeiler 

Die  Verabschiedung  des  Gesetzes  über  die 
Ermittlung  des  Gewinns  aus  Land-  und  Forst¬ 
wirtschaft  nach  Durchsdiniltssatzen  gebietet  eine 
Änderung  der  Rechtsverordnung,  die  die  Be¬ 
wertung  der  landwirtschaftlichen  Nebenein- 
kunfte  der  Unterhaltshilfeempfanger  regelt. 

Für  einen  Betrieb  von  I0  00O  DM  Einheits¬ 
wert  werden  nach  dem  neuen  Gesetz  steuerlich 
nur  ca.  330  DV1  im  Monat  als  Gewinn  ange¬ 
nommen.  Nach  den  Unterhaltshilfevorschriften 
sind  es  420  DM.  Bei  420  DM  erhalt  «in  verhei¬ 
rateter  66jühriger  vertriebener  Bauer  rd.  100  DM 
Unlerhaltshilfe  (Selbstandigenzuschlag  unbe¬ 
rücksichtigt),  bei  3J0  DM  Gewinn  wurden  ihm 
145  DM  zuslehen.  Was  den  einheimischen 
Bauern  im  Rahmen  der  Besteuerung  Recht  ist, 
muß  den  vertriebenen  Bauern  auch  im  Hinblick 
auf  den  Lasfenausgleicb  billig  sein. 


DAS  POLITISCHE  BUCH 


Werner  Pelersmann:  IJle  Deutschland-Frage 
in  Ganrheltsschau.  Ein  Beitrag  zur  Besinnung 
über  20  Jahre  danach  —  und  was  nun?  In  der 
Jedermann-Schrittcnreihe  des  Johann-Heer- 
mann-Kreises.  Bergstadt-Verlag  Wllh  Gottl. 
Korn.  München.  4.80  DM. 

Wir  haben  Im  OsipieuBenblalt  bereits  auf  eine 
Reihe  bedeutsamer  Publikationen  der  Jedermann- 
Schriltenreihe  evangelischer  Autoren  (z.  B  Kurt 
Rabl  .Das  Selbstbesttmmungsrecht  der  Völker“, 
Bischof  Maltnidun  .Der  Christ  und  sein  Vaterland* 
und  Adalbert  Hudaks  kritische  Beleuchtung  der 
roten  .Prager  Friedenskonlerenz")  hingewiesen  Dem 
OstklrrhenausschilB  sieht  auch  Professor  Dr.  Werner 
Petersmann  (heute  an  der  Lukaskircfie  in  Hannover) 
nahe  Wir  brachten  mehrere  grundsätzliche  Artikel 
zur  Frage  des  Rechtes  aut  die  Heimat  und  zum  un¬ 
geteilten  Recht  aller  Völker  auf  Selbstbestimmung 
aus  christlicher  Sicht  von  ihm  in  unserer  Zeitung. 
Hier  belaBt  er  »ich  In  einem  Vortrag,  der  1964  vor 
Gelehrten  und  Studierenden  am  17.  Juni  gehalten 
wurde,  noch  einmal  sehr  gründlich  mit  den  deutschen 
Schicksalsfragen  Einige  grundsätzliche  Anmerkungen 
zu  wichtigen  Themen  wie  Schuldptoblom.  Gesprächs- 
möglichkeiten  mit  dem  Osten  schließen  sich  an. 
Pedersmernn  werte!  in  seiner  bedeutenden  Stellung¬ 
nahme  die  deutsche  Frage  als  einen  exemplarischen 
Probefnl!  einer  in  Werden  belindlichen  neuen 
völkerrechtlichen  Ordnung  W  r  zitieren-  .ln  diesem 
.letzten  Lichte  rmißle  wirklich  nun  d:e  gesamt¬ 
deutsche  Verpflichtung  für  Kopf,  Herz  und  Gewissen 
eindrücklich  werden  Schlesien  geht  Ja  nicht  nur  al» 


Heimat  die  Schlc-sier  an  und  Königsberg  die  Ost¬ 
preußen,  Berlin  die  Berliner  und  Mitteldeutschland 
die  Mitteldeutschen  Jene  Hermatbereiche  Jenseits 
der  Oder-Nelfle  sind  die  Ostgebiete  des  deutschen 
Vaterlandes  und  betreffen  darum  Jeden  Deutschen, 
so  wie  Berlin  als  unsere  deutsche  Hauptstadt  und 
die  gewaltsam  abgespaltene  SBZ  Verlust  oder  Rück¬ 
gewinnung  bedeuten  h.er  Erhaltung  oder  entschei¬ 
dende  Schmälerung  des  Gcschichtsraumes  und  Lebenz- 
beteidies  unseres  deutschen  V'olkes.  ganz  ebenso  wie 
etwa  das  Saargebiet  Im  Westen  Hier  liegt  eine  ge¬ 
samtdeutsche  Verantwortung  vor.  die-  es  nicht  zu¬ 
lassen  kann,  vor  einer  augenblicklichen  unglück¬ 
seligen  Machlkonstellation  zu  kapitulieren  oder,  sei 
es  aus  lagespolitischem  Kurzblick,  sei  es  aus  einem 
falsch  kompensierenden  Schuldkomplex  einer  unbe- 
waltigten  Vergangenheit  oder  aus  einem  sachlich 
nicht  nüchtern  abwigenden  schwamerlsdien  Ver- 
söhnungswillen  heraus,  hirr  zu  verzichten  Es  ist 
eine  Verantwortung  in  und  vor  der  deutschen  Ge¬ 
schichte  Insgesamt,  eine  Verpflichtung  der  heutigen 
Generation  vor  den  Generationen  des  vergangenen 
Jahrhunderts  wie  vor  der  Gesdilechlerrelhe  In  die 
Zukunft  hinein  In  soldirr  qeschizhtsganzen  Ver¬ 
pflichtung  mögen  wir  sehr  ernsthalte  Em/elurgumente 
vor  Augen  lühren.  eiwa  daß  der  Dolce-vIta-Zustand 
des  westdeutschen  Wirtschaftswunders  auch  nach 
lachininnlschen  Warnungen  keine  Ewlgkeitsgewahr 
bat.  daß  Raumverlust  auf  die  Dauer  nicht  diirdr  in¬ 
dustrielle  Verdichtung  und  vertikalen  Hochhausbau 
wettgemachl  werden  kann,  daß  der  natürliche  Be¬ 
völkerungszuwachs  ebenso  wie  die  Immer  stärkere 
nherlageiung  der  verstädterten  Steinwüste  der  Weile 
der  östiirhen  Natur  bedarf,  und  vieles  vielleicht  nndi  " 


Das  an  das  ermländische  Wappen  angeleh nie 
Hegel  des  .Bischofs  der  Heimatlosen ",  Moxi- 
■nilian  Kaller,  geboren  am  10.  Oktober 
'880  in  Beulhen,  seil  1930  Blsdiol.  gestorben 
, ach  einem  selbstlosen,  lapleren  Leben  am 
'.  Juli  1947  in  Frankluri  am  Main. 


Verflochtene  Menschen 

Zum  Schul  jublläum  am  4.  und  5.  September  in 
Münster. 


400  Jahre  Braunsberger  Gymnasium 
150  lahre  Braunsberger  Elisabethschule 

.Eine  dreilache  Schnur  wird  nicht 
so  leicht  relüen.'  Fred.  4.  12 

Gottes  Absicht  ist  es,  daß  ein  Mensch  in  einer 
Gemeinschall  zu  sah  selbst  komme. 

Im  Raume  der  Heimat  ist  es  die  Schule  ge¬ 
wesen,  welche  diese  heimatliche  Aufgabe  zu 
tragen  halte. 

Darum  ist  es  verständlich,  daß  die  jubilie¬ 
renden  Braunsberger  Schulen  auch  dem  Goftes- 
lob  und  Herzensdank  eine  gebührende  Stelle 
einraumen.  Das  dreilache  Strahlungsleld,  dem 
sich  die  eliemahligen  Lehrer  und  Schüler  ver¬ 
bunden  und  verptlichlel  wissen,  kann  so  ge¬ 
deutet  werden:  Bildung,  Gemeinschall  und  Reli¬ 


gion. 

Die  Braunsberger  Schulen  hallen  ein  großes 
Einzugsgebiet.  Das  bedeutet  einen  betonten 
Vorschuß  an  Vertrauen  zu  diesen  Anslallen, 
daß  das  ihristliche  Erbgut  des  Elternhauses 
hier  in  gute  Hände  gelegt  wird. 

Diesen  heimalllchen  Schulen  ging  es  vorder- 
griurdig  um  die  Bildung,  die  Formung  des 
Menschen. 

Niehl  ein  bloßes  Leistungsideal  wurde  durd i- 
gepaukl,  sondern  am  Slollgebiete  der  humani¬ 
stischen  Bildungslächer  sollte  der  heimatliche 
Mensch  gebogen  und  gestaltet  und  ermöglicht 
werden. 

Das  Ziel  der  Brausberger  Bildung  war  der 
Mensch,  der  dienen  will  und  sich  einsetzten 
kann. 

Die  ausgesandten  Geisteskräfte  galten  nicht 
einer  Träumerei;  sondern  waren  von  vornherein 
beabsichtigt  als  Hillsslellung,  daß  man  sich  in 
seinem  erwählten  Berule  lür  die  Menschen  der 
Heimat  einselzen  könne.  Eine  Tatsache,  die  es 
mit  einem  von  Goff  her  gehörten  . Berule '  ernst 
nahm  und  nieftf  zunächst  nach  dem  yerdlenen 
Iragte. 

Weil  Gesinnungen  ebenso  wie  Besitz  weller- 
gegeben  werden,  hat  lür  die  Formung  der 
Jugend  die  Umwell  und  das  Milieu  eine  starke 
Bedeutung.  Es  ist  widrlig.  welche  Luit  und 
geistige  Ausrichtung  ein  junges  Herz  wahr¬ 
nimmt. 

Darum  gilt  der  Dank  der  ehemaligen  Schäler 
und  Schülerinnen  gleicherweise  den  Bürgern 
und  Familien  dieser  Schulstadl,  die  sich  durch 
die  Wechsellälle  der  Jahrhunderte  durch  Ihren 
christlichen  Geist,  ihren  Bürgerllelß,  Ihr  Selbst- 
bewußlsein  und  ihr  Selbstvertrauen  aus- 
zeichnete. 

Kirchen  und  öilentliche  Gebäude,  viel  lausend- 
Iruh  bestückte  Bibliotheken  und  zahlreiche 
Häuser,  in  denen  die  Caritas  als  Königin  re¬ 
gierte,  prägten  das  Antlitz  dieser  Schulsladt. 

Wer  in  Braunsberg  ausgebildet  wurde,  be¬ 
kam  ein  ganz  bestimmles  .Gesicht'.  So  konnte 
der  gehortete  Erlebnisbesitz  zum  kraltvollen 
Gebrauch  verheilen.  Die  liele  innere  Zusammen¬ 
gehörigkeit  von  Individuum  und  Milieu  war 
ein  Schatz  liir  das  Lehen  geworden. 

Die  Ehemaligen  sind  dankbar  dalür,  daß  es 
ein  qeprügtes  christliches  Milieu  gewesen  Ist. 

Niemand  hat  es  als  Panzer  oder  Gefängnis 
empfunden  Weil  er  längst  darüber  belehn  war, 
daß  .jede  Bildung  ein  Gefängnis  isl,  an  dessen 
F.iscnqiller  Vorübergehende  Ärgernis  nehmen, 
an  dessen  Mauern  sie  sich  stoßen  können;  der 
sich  Bildende,  darin  Eingesperrte,  stößl  sich 
selbst,  aber  das  Resultat  isl  eine  wirklich  ge¬ 
wonnene  Freiheit'  /Goethe) 

Wo  aber  kann  es  Freiheit  geben,  als  dort 
wo  der  Mensch  In  einer  bewußten  und  bejahten 
Religion  verllochlen  isl. 

Von  hierher  isl  eine  Reserve  von  Licht  und 
Lehen  und  Liehe  vermittelt  worden. 

Niehl  die  Lehrpläne  haben  hier  dominiert, 
sondern  die  Überzeugung,  daß  .dies  vor  den 
Weisen  und  Klugen  verborgen,  den  Unmün¬ 
digen  aber  geollenbarl  isl'  Von  der  Rollalon 
her  isl  die  Braunsberger  Bildung  mit  Ihrem 
erdwurzigen  Geruch  zum  adligen  Fruchtland 
geworden. 


i  iiiiim  gemaeni  zu  sein, 

christliches  Lehen  zu  lühien  in  den  Ausdn 
formen  ec  hier  Menschlichkeit  und  immer 
aer  Absicht  eines  selbstvergessenden  Eins c 
lur  den  Mitmenschen 

Heimat  erschließt  sich  immer  nur  reih 

ZohrZ,  ulbVeendT'enen 

ffenü!'Ur  m"Bdur$  Liehe  verteidigt  wer 
f  ln  e"  Wel  1*  Lferzmille  unserer  Helm 
Unsere  Schulen  haben  sich  diesem  Ansp 
n uhl  versagt  Darum  lassen  wir  das  Verml 
d,e\°'  heimatlichen  Bildungsanstalter 
dieses  Wort  Ernst  Jüngers  fStrahlunaei 
oesamme"  im  Geisfe  um  deren  Ruinen: 
ollen  Domen  hie, hi  nur  noch  lener  der  d 
d.e  Knopp I  der  gehüteten  Winde  gebildet  v 
M  .hm  allem  fsf  Sicherheit'  Wahrhallig 
Grund  zur  Dankbarkeit  lür  solcherart  Bild 
Goo  Grimme,  Knnslsloth 
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SEIT  DER  VERTREIBUNG  BEILAGE  DES  OSTPREUSSENBLATTES 


Der  Ärger  mit  den  Bauern 
oder  mit  den  Bauern  leben? 

Eine  kritische  Betrachtung  zum  Verständnis  des  Städters  für  die  Landwirtschaft 


Das  landwirlschaltliche  Anlagekapital  ist  je 
Arbeitskraft  doppelt  so  hoch  wie  das  der  Indu¬ 
strie.  Trotz  dieser  Erschwernisse  haben  wir  in 
bezug  aut  die  Flächenproduktion  unsere  Nach¬ 
barländer  Dänemark  und  Holland,  die  aut  der 
Well  an  der  Spitze  stehen,  fast  eingeholt 

Eine  landwirtschaftliche  Vollarbeitskrafl  er¬ 
nährt  heute  zwanzig  nicht-landwirtschaftliche 
Mitbürger.  Vor  zehn  Jahren  waren  es  zehn,  vor 
fünfzig  Jahren  vier  und  vor  150  Jahren  waren 
vier  in  der  Landwirtschaft  Beschäftigte  nötig, 
um  einen  Nicht-Landwirt  zu  ernähren  Zu  dieser 
Zeit  war  die  .Idee  der  Nahrung“  das  regulie¬ 
rende  Prinzip  der  Produktion  Heute  ist  es  die 
.Idee  des  Geldwertes". 

Die  Disparität,  der  Unterschied  zwischen  dem 
Einkommen  eines  in  der  Landwirtschaft  Be¬ 
schäftigten  und  eines  in  einem  vergleichbar 
schweren  Beruf  Tätigen  ist  groß  und  steigt  noch 
weiter  an.  Sie  liegt  heute  bei  38  Prozent  Das 
heißt,  daß  ein  Landwirt  um  38  Prozent  weniger 
verdient  als  ein  gleich  tüchtiger  und  gleich  flei¬ 
ßiger  Nicht-Landwirt  in  einem  vergleichbaren 
Beruf. 


Die  allgemeinen  Kostenerhöhungen  haben 
auch  die  Landwirtschaft  getroffen  Nur  gibt  es 
für  sie  keine  Möglichkeit,  erhöhte  Kosten  in 
den  Preisen  aufzufangen  Viele  Erzeugerpreise 
liegen  im  Durchschnitt  des  Jahres  heute  nodi 
auf  dem  Stand  von  vor  etwa  zehn  Jahren  Ein 
Doppelzentner  Weizen  kostete  1952  43.—  DM, 
heute  kostet  er  44,—  DM.  in  Zukunft  etwa 
39.-  DM.  Damals  war  der  Preis  für  ein  Bröt¬ 
chen  4  Pfennig,  heute  10  Pfennig  Diese  Steige¬ 
rung  des  Brötchenpreises  ist  also  nicht  der  Land¬ 
wirtschall  anzulasten. 

Im  Jahr  1950  gab  eine  Durchschnittstomilie 
etwa  50  Prozent  ihres  Einkommens  für  Nah¬ 
rungsmittel  aus,  heule  nur  35.4  Prozent  Inter¬ 
essant  ist  in  diesem  Zusammenhang,  daß  für 
Genußmitlel  aller  Art  dieselbe  Summe  ausge¬ 
geben  wird,  die  das  Bruttosozialprodukt  der 
Landwirtschaft  ausmacht. 

Die  Disparität  des  Einkommens  soll  mit  Sub¬ 
ventionen  uhgebaut  werden.  Audi  in  anderen 
Wirtschaftszweigen  sind  Subventionen  nichts 
Ungewöhnlidtes  Subventionen  sind  unschönl 
Sie  waren  gar  nidit  nötig,  wenn  man  der  Land- 
wirlsrhalt  erlaubte,  lut  ihre  Produkte  kosten¬ 
deckende  Preise  zu  lordern  Kostendeckende 
Preise  bedeuten  erhöhte  Preise,  so  auch  eine 
Erhöhung  des  Brotpreises.  Das  zu  bewilligen, 
kann  sich  keine  Regierung  erlauben  Sie  würde 
bei  den  nächsten  Wahlen  hinweggefegt  sein. 
Hier  ist  die  Agrarfrage  ein  Politikum  erster  Ord¬ 
nung.  Dies  stellt  Horst  Meinecke  in  der  Zeit¬ 
schrift  .Der  Rotarier"  fest.  Deshalb  doch  Subven¬ 
tionen  als  das  bisher  kleinere  Übel 

Subventionen  sind  keine  deutsdie  Erfindung. 
Audi  andere  Länder  subventionieren  ihre  Land¬ 
wirtschaft  Zutn  Beispiel  zahlen  die  USA  je  land¬ 
wirtschaftliche  Arbeitskraft  an  direkt-einkom¬ 
menswirksamen  Subventionen  4000,—  DM.  die 
Bundesrepublik  bisher  nur  250,—  DM.  Oder 
anders  ausgedrückt,  zahlen  die  USA  je  Kopf  der 
Bevölkerung  125, —  DM,  die  Bundesrepublik 
51. —  DM  an  Subventionen.  Großbritannien, 
Holland  und  Frankreich  liegen  zwischen  diesen 
beiden  Extremen.  Diese  Zahlen  stammen  von 
dem  neutralen  Münchener  IFO-lnstitut  für  Wirt- 


Herauspraparierler  Wehenkeim  als  Vorbereitung  für  die  biochemische  Keimprüfung.  Bild  aus 
dem  Archiv  der  Landwirtschaltskammer  Wesllalen-Lippe 


FÜR  SIE  NOTIERT 


Einwandfreies  Saatgut  garantiert  Anbauerfolg 


Der  Milchpreis  in  der  Schweiz  beträgt  ab  1.  Juni 
für  einen  Liter  lose  Milch  frei  Haus  62  Pfen¬ 
nig,  Der  Bauer  erhalt  47  Pfennig. 

2,63  Milliarden  kg  Milch  wurden  im  Jahre  1964 
in  der  Bundesrepublik  Deutschland  verkauft, 
davon  1,26  Mill.  kg  in  Flaschen  oder  Tüten, 
so  daß  der  Anteil  der  verkauften  Trinkmilch 
in  verpackter  Form  auf  48  v.  H.  angestiegen 


-Noch  der  Ernte"  —  Arbeitsspitzen  in  der  Samenprüfung 

Es  gibt  wenig  Dinge,  die  der  menschlichen  Be¬ 
trachtung  täglich  unterliegen  sollten,  aber  trotz 
ihrer  Bedeutung  für  die  Menschheit  nicht  ent¬ 
sprechend  beachtet  werden.  Hierzu  gehört  u.  a. 
das  S  a  a  t  g  u  t  I 

Wenn  man  bedenkt,  daß  etwa  80%  aller 
menschlichen  und  tierischen  Nahrungsgüler 
pflanzlichen  Ursprungs,  zum  großen  Teil  sogar 
direkte  Samenprodukte  sind,  so  ist  man  über¬ 
rascht,  wie  wenig  deren  Wichtigkeit  erkannt 
wird. 

Kaum  Gedanken  macht  man  sich  aber  dar¬ 
über.  mit  welchen  Schwierigkeiten,  Mühen  und 
Aufwendungen  die  Produzenten  von  Saatgut 
jährlich  kampten  müssen.  Daß  sie  hierbei  kauf¬ 
männische  Überlegungen  anstellen,  ist  selbst¬ 
verständlich,  denn  davon  ist  kein  Berufszweig 
frei I  Ihr  Risiko  ist  aber  viel  größer,  als  in  an¬ 
deren  Wirlschaftssparten.  Die  technische  Pro¬ 
duktion  kann  weitgehend  auf  Grund  von  Erfah¬ 
rungen  kalkulieren.  Kein  Landwirt,  kein  Züch¬ 
ter  und  kein  Saatguthandler  —  der  Verbin¬ 
dungsmann  zu  beiden  —  kann  im  voraus  durch 
mathematische  und  statistische  Kalkulation  er¬ 
fahren,  wie  die  für  die  Ertragshöhe  und  -güte 
entscheidend  wichtigen  Wilterungsverhällnisse 
innerhalb  des  Zeitraumes  von  der  Aussaat  bis 
zur  Ernte  sein  werden.  Dennoch  erwartet  jeder, 
daß  die  Kette  der  Versorgung  mit  Nahrungs¬ 
mitteln  nicht  abreißt. 

Der  Staat  schaltet  sich  in  den  Produktions¬ 
gang  mit  gesetzlichen  Maßnahmen  zur  Siche¬ 
rung  der  Ernährung  ein.  Saatgutzücbtung,  -er- 
zeugung  und  -verbrauch  stehen  unter  staat¬ 
lichem  Schutz,  und  dabei  nehmen  die  Samen- 
p  r  ü  f  s  t  e  1 1  e  n  eine  Schlüsselstellung  ein. 

Damit  nur  beste,  d.  h.  einwandfrei  saubere 
und  keimfähige  Ware  dem  Verbraucher  zuge- 
lührt  wird,  darf  nach  dem  Saatgutgeselz  vom 
Jahre  1953  nur  Saatgut  im  Handel  sein,  welches 
vorher  einer  Prüfung  hei  einer  Samenpriilungs- 
stelle  der  Bundesrepublik  unterzogen  und  dar¬ 
aufhin  als  solches  anerkannt  bzw.  zugelassen 
wurde 

Im  ganzen  Bundesgebiet  sind  13  amtliche  Sa¬ 
menprüfstellen  tätig).  Nach  der  Ernteperiode 
kommt  es  zu  einer  Arbeitsspitze,  im  Herbst  aber 
auch  deshalb,  weil  fast  unmittelbar  nach  der 
Ernte  die  Aussaat  der  Wintergetreidefrüchte 
erfolgt.  Täglich  treffen  zahlreiche  Saalgutproben 
ein,  die  auf  ihre  Eignung  zu  Aussaatzwecken 
geprüft  werden.  Es  werden  u.  a.  (estgestell! :  Die 
Reinheit  des  Saatgutes,  der  Besatz  mit  anderen 
Kulturarten  und  mit  Unkrautsamen,  die  Keim¬ 
fähigkeit,  der  Wassergehalt,  das  Tausendkoni¬ 
gewicht  usw. 


An  der  IMA  —  Informalionsgemeinschaft  für 

Meinungspflege  und  Aufklärung  in  Han¬ 
nover  — ,  die  vor  fünf  Jahren  gegründet 
wurde,  beteiligt  sich  jetzt  auch  die  Landma¬ 
schinen-  und  Ackerschlepper-Vereinigung  im 
Verband  Deutscher  Maschinenbau-Anstalten 


Der  Bund  deutscher  Champignonzüchter  e.  V. 

halt  Ende  September  oder  Anlang  Oktober 
in  Güttingen  seine  diesjährige  Arbeitstagung 


Eine  Unterabteilung  für  Verbraucherangelegen¬ 
heiten  wurde  im  Bundes-Ernahrungs-Ministe- 
rium  im  Rahmen  der  Abteilung  Wirtschafts- 
beobachtung  und  Verbraucherangelegenheiten 
eingeriditet 

Der  Pommes-frites-Verbrauch  in  der  Bundes¬ 
republik  ist  in  den  letzten  10  Jahren  um  das 
Siebenfache  angestiegen. 

Der  Kartoffelverhrauch  eines  Bundesbürgers  be¬ 
trug  1954  etwa  106  kg,  während  er  sich  im 
letzten  Jahr  aul  nur  75  kg  im  Jahr  stellte. 

In  das  Schweine-Lelstungsbuch  der  Arbeitsge¬ 
meinschaft  Deutscher  Schweinezüchter  wurden 
im  letzten  Jahr  1430  Z-Sauen.  74  ZE-Sauen 
und  199  Eber  eingetragen. 

Die  Schrumpfung  der  USA-Landwirlschaft  weist 
im  Jahre  1964  einen  Rückgang  der  landwirt¬ 
schaftlichen  Betriebe  um  3  v.  H.  gegenüber 
1963  auf.  Seit  1949  hat  sich  die  Zahl  der  Far¬ 
mer  um  18  v.  H.  verringert;  wahrend  die 
Durchschnitts-Betriebsgröße  1959  noch  115  ha 
betrug,  ist  sie  aul  163  ha  angewachsen.  Trotz 
dieser  Strukturwandlung  ist  die  USA-Land- 
wirtschalt  nicht  gesund. 

Schwedens  landwirtschaftliche  Erzeugerpreise 

erhöhten  sich  im  letzten  Jahr  bei  Kartoffeln 
um  43  v.  H„  bei  Butter  um  8  v.  H.,  bei  Brot¬ 
getreide  um  6  v.  I  I..  bei  Käse  um  5  v.  H .,  bei 
Milch  um  12  v.  H  .  bei  Rindfleisch  um  17  v  H 
Nur  bei  Schweinefleisch  ist  keine  Steigerung 
aulzuweisen. 

Die  dritte  internationale  Abwasser-Konferenz 

findet  unter  Beteiligung  von  30  Nationen  im 
September  in  München  statt.  Hier  werden  Fra¬ 
gen  aus  allen  Gebieten  der  Abwasserbehand¬ 
lung  und  des  Gewässerschutzes  erörtert. 

Eine  zweite  DLG-Prüfstelle  für  Landmaschinen 
ist  in  Groß-Umstadt.  Kreis  Dieburg,  einge¬ 
richtet  worden. 

Der  Ersatz-Bedarf  an  Diplom-Landwirten  in 
Deutschland  wird  nach  Ansicht  von  Staats¬ 
sekretär  Huttebrauker  vom  Bundes-Landwirt- 
Schaftsministerium  in  den  nächsten  Jahren  bei 
250  bis  300  liegen,  dem  ein  Zugang  von  rund 
180  Hochschulabsolventen  aul  Grund  der  Zahl 
der  Studierenden  gegenübersteht. 

Die  Vermietung  von  Fremdenzimmern  an  Fe¬ 
riengäste  auf  landwirtschaftlichen  Betrieben 
ist  in  der  landwirtschaftlichen  Betriebs-Haft¬ 
pflicht  nicht  emgeschlossen.  Ein  zuschlags¬ 
pflichtiges  Zusatzrisiko  wird  daher  empfoh- 

138  Waldarbeiter  aus  Frankreich.  Jugoslawien 
Österreich,  Schweden.  Schweiz  und  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  beteiligten  sich  am 
Waldarbeiter-Wettbewerb  der  Stadt  Zwiesel 
Willi  Sturm  aus  Bodenmaiser  holte  sidi  im 
Einzelkampf  und  die  Bodenmaiser  Mannschaft 
auch  im  Roltenkampr  die  Goldmedaille. 

140  000  km  neue  Wirtschaflswege  wurden  in  der 
Zeit  von  1956  bis  1964  angelegt,  davon 
89  000  befestigte  Wege 


Internationale  Leistungsskala  der  Milchkühe 


44,8  Millionen  DM  Beitraqsaufkommen  des 
Deutschen  Bauerndienstes 

Das  Beitragsaulkommen  des  Deutschen 
Bauerndienstes  —  Tierverstcherungs-Gesell- 
schaft  a.  G.  —  in  Wiesbaden  betrug  im  Jahre 
1964  rund  44,8  Millionen,  was  eine  Steigerung 
um  3,1  Millionen  DM  bedeutet.  345  000  Schadens¬ 
fälle,  rund  13  000  weniger  als  1963,  konnten  er¬ 
ledigt  werden.  Die  Zahl  der  versicherten  Tiere 
stieg  aul  9,35  Millionen.  Die  freien  Rücklagen 
belaufen  sich  auf  10,9  Millionen  DM;  die  Rück¬ 
stellung  von  Beitrags-Rückerstattungen  an  Mit¬ 
glieder  schüttele  rund  597  000  DM  aus. 


Sechs  Milliarden  DM  lür  vertriebene  Landwirte 

Für  die  Eingliederung  von  vertriebenen  und 
gellüchteten  Landwirten  in  die  Landwirlsdiall 
der  Bundesrepublik  sind  von  1949  bis  zum 
31.  Dezember  1964  rund  6  Milliarden  DM  als 
Darlehen  und  —  zu  einem  geringen  Teil  —  als 
Beihilfen  aus  öffentlichen  Millein  bereitgestellt 
worden  (Bund-  2,7  Milliarden  DM,  Länder:  1,9 
Milliarden  DM,  Ausgleichsfonds-  1,4  Milliar¬ 
den  DM), 

157  332  Vertriebene  oder  Flüchtlinge  haben 
mit  Hille  dieser  Mittel  eine  Voll-  oder  Neben¬ 
erwerbsstelle  kaufen  oder  langfristig  pachten 
oder  eine  Neusiedlerstellp  übernehmen  können. 
Diese  157  332  Stellen  hatten  hei  dei  Belriebs- 
ubernahnie  eine  Belrlebsllache  von  rund  650  000 
I  leklar. 


Keimprütung  von  Getreide  und  Buschbohnen  in  Sand.  Bild  aus  dem  Archiv  der  Landwirtschalls. 

r<iincr  Wesllalen-l.lppe 
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Das  Ostpreußenblatt 
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Das  Huhn  >egi  saubere  tier 

Ob  Huhn,  Ente  oder  Gans,  ihre  Eier  sind  sau 
ber,  wenn  sie  die  Tiere  verlassen.  Es  liegt  nui 
am  Geflügelhalter,  wenn  die  Eier  verschmutz' 
sind  und  unappetitlich  aussehenl 

Oft  sind  die  Hühnernester  zu  gering  an  Zahl 
oder  unzweckmäßig  angefertigt.  Die  Nester  sol¬ 
len  lief  sein  und  mit  einer  vorderen  Kante  von 
7—8  ein  versehen  sein,  um  genügend  Einstrei 
zu  halten,  die  auch  nicht  von  den  Hühnern  hin 
ausgeworfen  werden  kann. 

Wenn  eine  Henne  eine  Nacht  im  Nest  vei 
bringt,  ist  es  schon  beschmutzt  und  damit  all 
später  darin  gelegten  Eier.  Durch  Anflugstan 
gen,  die  des  Abends  hochgeklappt  werden,  nach 
dem  die  Nestsitzer  hinausgejagt  worden  sind, 
sollten  die  Nester  von  den  Hennen  leicht  zu  er¬ 
reichen  sein.  Durch  reichlich  saubere,  trockene 
Einstreu  im  Stall  erreicht  man,  daß  sich  die  Heu 
nen,  die  bei  schlechtem  Wetter  Auslauf  haben 
einen  Teil  des  Schmutzes  an  den  Füßen  abtre 
ten.  Der  größte  Teil  des  Schmutzes  an  den  Eiern 
stammt  von  den  Läufen  der  Hennen. 

Sind  die  Tiere  eingezäunt  und  bietet  der  Aus 
lauf  keine  günstige  Gelegenheit  zum  Verlegen 
der  Eier,  ist  die  Füllung  der  Nester  mit  Mu¬ 
schelkalk  zur  Eiablage  ratsam.  So  bleiben  die 
Eier  sauber  und  die  Nester  ungezieferfrei. 
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Auf  Befall  des  Viehes 
mit  Leberegeln  achten 


Stellen  sich  beim  Rindvieh  nach  der  Aufstal-  den  Gallengangen  befindlichen  Geschlechtstiere 
lung  Krankheitserscheinungen,  z  B.  Freßunlust,  abgetötet  werden,  nicht  aber  die  im  Leberge- 
Mattigkeit,  Abmagerung,  starker  Husten  ein,  so  webe  wandernden  Jugendformen,  ist  zur  voll¬ 
besteht  die  Gefahr,  daß  diese  Tiere  während  der  kommenen  Erfassung  der  Würmer  etwa  8  Wo- 
Sommerweide  von  Leberegeln  befallen  sind  dien  später  eine  zweite  Behandlung  erforder- 
Der  Leberegel,  der  als  Zwisdienwirt  eine  kleine  licht.  Je  früher  die  Behandlung  einsetzt  desto 
Sumpfsdinerke  benötigt,  die  in  Wassertümpeln  schneller  erfolgt  die  Gesundung  der  Tiere, 
auf  dein  Grünland  zu  finden  ist,  wird  vom  Vieh 

mit  dem  Gras  geschluckt  und  siedelt  sich  alsdann  Werden  beim  nächsten  Weideauslrieb  wieder 
in  den  Gallengäncjen  der  Rindcrleber  an.  Er  ver-  mit  Leberegeln  verseudite  Weiden  genutzt,  so 
ursacht  nun  die  vorerwähnten  Krankheitssymp-  ist  es  ratsam,  10 — 12  Wodien  nadi  dem  Austrieb 
tome.  Aus  Kotproben  läßt  sich  durdi  bakterio-  die  Tiere  wiederum  zu  entwumien.  Dadurch 
logische  Untersuchung  das  Vorhandensein  von  wird  verhindert,  daß  durdi  den  Kot  die  Eier  dei 
Leberegeln  in  den  Tieren  festslellen.  Durch  tier-  inzwischen  geschlechtsreif  gewordenen  Leber- 
ärztliche  Behandlung  gelingt  die  Abtötung  die-  egel  ausgeschieden  werden  und  sich  weiter  ent- 
ser  Schmarotzer.  Da  aber  zunächst  nur  die  in  wickeln.  Otto  Quassowsky 


Vorsicht  beim  Einsfeigen 
in  Grünfutter-Hochsilos 


Das  /um  Zwecke  der  Silierung  eingebrachte  seilen  der  elnstctgrndrn  Person  anzuraten  und 
Grfinfuttrr  bildet  sofort  nach  der  Einlagerung  als  Sorge  zu  tragen,  daß  diese  bei  Ohnmacht*-  oder 


OER  LANDTECHNIKER  HAT  DAS  WOK. 

Der  Frontlader,  ein  vielseitiges  Ladegerät 


Bel  der  Beurteilung  eine»  Schleppers  «ul  »eine 
Eignung  «Ir  den  Frontladcrbetrleb  spielt  das  Ge¬ 
triebe  eine  besondere  Rolle.  Da  Ja  Immer  wieder 
geschaltet  werden  muß  —  ein  Arbeitsvorgang  beim 
stallmiststreuen  erfordert  z.  B.  rund  20  bis  25  Be¬ 
tätigungen  von  Hebeln  und  Pedalen  —  Kommt  es 
sehr  darauf  an,  daß  der  Schalthebel  bequem  *u  er¬ 
reichen  Ist.  Das  Schaltschema  muß  so  angeordnet 
sein,  daß  die  für  das  Vorwärts-  und  Rückwärts¬ 
fahren  benötigten  Gänge  gegenüber  und  zwar  ln 
einer  Schaltgasse  liegen;  eine  Sperre  des  Rückwärts- 
ganges  Ist  unzweckmäßig.  Wesentlich  kommt  es  such 
iuf  die  Abstufung  des  Getriebes  an.  Da  man  beim 


_ Spurweite -1  Reifen.  I 

l’  breite,  ca  JO  cm 


Vorschlag  für  die  Ausbildung  des  Mistganges 
bei  Frontladerentmistung  im  Anbindestall 


Arbeiten  mit  dem  Frontlader  genauso  viel  vorwärts 
wie  rückwärts  fahren  muß,  sollte  die  Geschwindig¬ 
keit  In  den  entsprechenden  Gängen  die  gletche  sein 
Je  nach  der  Arbeit  kann  die  Fahrgeschwindigkeit 
verschieden  sein,  so  daß  mehrere  RUckwärtsgangc 
angebracht  sind.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
sieht  man  Geschwindigkeiten  von  6  bis  8  km  h  vor. 
bei  einer  Motordrehzahl  von  etwa  Zwcldriuetn  der 
Volldrehzahl 

Da  das  Einschlagen  der  Vorderräder  bei  der  star¬ 
ken  Belastung  durch  den  Frontlader  eine  ziemliche 
körperliche  Belastung  für  den  Fahrer  bedeutet.  Ist 
auf  die  Ausbildung  der  Lenkung  besonderer  Wert 
zu  legen.  Hier  können  hydraulische  Lenkhilfen  eine 
spürbare  Erleichterung  bringen;  sie  sind  aber  mit 
Vorsicht  zu  benutzen.  Wenn  nämlich  der  Lenkungs- 
ci nsch lag  durdi  ein  —  für  den  Fahrer  nicht  sicht¬ 
bares  —  Hindernis  ersdiwert  wird,  kann  es  zu  Be¬ 
schädigungen  der  Lenkungstelle  kommen 

Die  Leistung  eines  Frontladers  hängt  —  abgesehen 


det  Ausbildung  der  Hydraulikanlage  ab.  Auch  hier 
soll  der  Hebel  zur  Bedienung  des  Steuerventils  gut 
erreichbar  sein.  Die  Pumpen  werden  ln  der  Regel  für 
einen  Druck  von  etwa  150  atü  ausgelegt;  manche 


Fronlladergabel  zur  Ernte  von  Silomais  Das 
Messer  schneide!  die  Stengel  ab,  und  der  Draht¬ 
bügel  legi  sie  gleidtmülSig  ab, 

Schlepper  haben  aber  bereits  Drucke  von  173  und 
200  atü  Je  höher  der  Druck  Ist  um  so  kleiner  kön¬ 
nen  die  Hubzylinder  gehalten  »ein.  Die  Hubgeschwin¬ 
digkeit  hängt  von  der  Fördermenge  Je  Minute  ab. 
Geschieht  das  Heben  mit  etwa  0,4  m  Je  Sek.,  so  dauert 
der  Vorgang  etwa  7  Sekunden.  Moderne  Schlepper 
haben  Hvdraullkölpumpen  mit  einer  Leistung  von 
mehr  als  20  Litern  Je  Minute.  Wer  einen  Schlepper 
anschafft  und  vielleicht  erst  für  einen  späteren 
Zeitpunkt  einen  Frontlader  anbauen  lassen  will, 
sollte  auf  diese  Pumpenlelstung  achten,  da  ein  spä¬ 
terer  Austausch  meistens  nicht  möglich  Ist 

Von  der  großen  Anzahl  der  Werkzeuge  und  den 
Einsatzmöglichkeiten  sollen  hier  nur  die  wichtigsten 
erwähnt  werden.  Mit  der  Stalldunggabel  kann  man 
sowohl  Mist  vom  Stapel  oder  aus  dem  Tielstall  laden 
wie  auch  Kompost  umsetzen;  es  sind  Ladeleistungen 
von  100  bis  200  dz  )e  Stunde  zu  erreichen.  Für  «las 
Ausmisten  von  Anbindeställen  muß  die  Schaufel 
der  Breite  des  Kotganges  entsprechen.  Höhe  und 
Breite  der  Tür  sollen  mindestens  2,50  m  betragen. 
Darüber  hinaus  sind  für  diesen  Einsatz  des  Front¬ 
laders  zum  Entmisten  einige  Voraussetzungen  beim 
Bau  bzw.  Umbau  des  Stalles  zu  beachten,  wie  sie 
aus  der  Abbildung  ersichtlich  sind. 

Dler  Erdschaufel  ist  zum  Laden  von  Schüttgütern 
aller  Art  gedacht,  wie  Erde.  Kies.  Schotter.  Kunst¬ 
dünger  u.  «.  m.  Auch  zum  Schneeräumen  wird  sie 
gern  verwendet,  nnchdrm  der  Schneepflug  —  eben¬ 
falls  ein  Frontladerwerkzeug  —  den  Schnee  an  den 
Seiten  zusammengeschoben  hat 

Für  die  Aufnahme  von  Gras,  Klee,  Halbheu.  Heu. 
Stroh.  Rüben  und  KUbenblatt  hat  man  die  -Ernte¬ 
gabel"  entwickelt,  die  Je  nach  dem  Ladegut  uingebaut 
werden  kann  und  /.Inkenabstände  von  10.  20  ttnd 
30  cm  möglich  macht.  Für  das  Laden  von  Heu  Ist 
neben  der  Verlängerung  der  Schwinge  ein  Klapp¬ 
greifer  günstig.  Ist  eine  Abschiebevorrichtung  vor¬ 
gesehen,  so  kann  man  die  Ladehöhe  vergrößern,  da 
der  Raum  für  das  Abkippen  der  Gabel  nach  unten 
entfällt.  Zum  Heben  von  Baumaterial  haben  sich 
Lasthaken  und  Kranauslegcr  gut  bewährt.  Die  er¬ 
reichbaren  Ladeleistungcn  sind  Je  nach  dem  Ladegut 
verschieden. 

Verglichen  mit  der  Handarbeit  leistet  man  mit  dem 
Frontinder  der  Größe  II  beim 


Almungsprodukt  einen  gasförmigen  Stoff,  das  Schwindelanfall  sofort  horhgezogen  werden  kann 
Kohlendioxyd.  Im  landläufigen  Sinne  als  „Kohlen¬ 
säure“  bezeichnet.  Belm  Einbringen  von  vorgewelk- 
tem  Grünmaterlai,  was  fili  einen  günstigen  F.ln- 
säuerungsverlaiif  empfohlen  wird,  Ist  die  Kolilen- 
säurcblldung  stärker  als  bei  frischem  Grünfutter. 

Das  genannte  Gas,  welches  gcruchsmäülg  nicht 
feststellbar  Ist.  lagert  direkt  über  dem  Pufferstock, 
da  cs  schwerer  als  l.uft  Ist.  Bel  Sitobehäitcrn  mit 
gröiu-rct  Ktnlagerungshöhe  kann  diese  Kolilcn- 
säureblldung  eine  so  hohe  Schicht  erreichen,  daü 
In  den  Slln  clnstelgende  Personen  In  Kopfhöhe  In 
diese  Schicht  gelangen,  infolge  Saiterstorfmangel 
zunächst  ohnmächtig  werden  und  dem  Erstickungs¬ 
tod  ausgesetzt  sind. 

Bel  einem  notwendig  werdenden  Einsteigen  In 
einen.  In  der  EUllung  begriffenen  Grünftittersilo  ist 
daher  nach  vorher  eingetretener  Unterbrechung 
durch  llerunterlassen  einer  brennenden  Stall¬ 
laterne  zu  prüfen.  Inwieweit  die  I.uHschicht  über 
dem  elngelagcrten  Grünfuttcr  frei  von  Kohlen¬ 
säure  Ist.  Belm  Erlöschen  der  Flamme  Ist  eine  Koh- 
lensäuresrhicht  vorhanden,  die  vor  dem  Elnstelgon 
aut  Irgend  eine  Welse  aufgcwlrbelt  werden  mufl 
(Gebläse.  Schwenken  einer  größeren  Plane).  Dar¬ 
über  hinaus  Ist  als  Sirhcrlietlsmaflnahmc  das  An- 


von  der  Fertigkeit  des  Fahrers  -  entscheidend  von 


Stallmlsttaden  das  6-  bis  B-fache 

Erdeladcn  das  8-  bis  10- lache 

Heulanden  das  2-  bis  4-fachc 

GrUnfuttcrtadcn  da*  4-  bis  6-fache 

RUbenblattladcn  das  5-  bis  7-fache 

Rübenladen  das  6-  bis  8-fache 

Sehr  Interessant  sind  auch  die  weiteren  Entwick¬ 
lungen  der  Frontladcrwerkzcuge  zum  Ernten  und 
Laden  von  Futterrüben  sowie  zum  Mähen  und  Auf- 
Indrn  von  Silomais,  wie  sie  vom  Land  technischen 
Verein  ln  Bayern  erarbeitet  wurden.  Es  würde  zu 
weit  führen,  auf  alle  Möglichkeiten,  die  der  Front¬ 
lader  bietet,  clnzugehen,  zumal  Jeder,  der  Ihn  hat. 
für  seine  Verhältnisse  immer  neue  Anwcndungs- 
mögllchkclten  „entdeckt".  Witzblätter  zeigen  Ihn 
mitunter  als  Leiter-Ersatz  beim  „Fensterin“.  Klei 
dürfte  aber  der  Motorenlärm  Schwierigkeiten  ma¬ 
chen,  und  dieser  „Einsatz“  Ist  wohl  erat  dann  mög¬ 
lich,  wenn  wir  Schlepper  haben  die  mit  ..Krnfttcl- 
lcn”  angestrleben  werden  und  völlig  geräuschlos  fah¬ 
ren! 

Dr.  Meyer,  Rotthalmünster 
Mit  dein  Pkw  zur  Gerichtsverhandlung 

3So  km  hatte  ein  Angeklagter  zu  Gerlchtstcrmlnen 
und  zu  Besprechungen  mit  dem  Anwalt  mit  seinem 
eigenen  Personenkraftwagen  zurückgclcgt.  Er  wurde 
in  dem  Verfahren  frelgesprochen,  seine  notwen¬ 
digen  Ausgaben  wurden  nach  g  467  II  StPO  der 
Staatskasse  aufcrlegt.  Der  Urkundenbeamte  be¬ 
rechnete  pro  Kilometer  25  Pfennig,  was  insgesamt 
einem  Betrag  von  90  I)M  entsprach.  Die  zuständige 
Behörde  weigerte  sich,  diesen  Betrag  za  zahlen, 
weil  der  Angeklagte  von  seinem  Wohnort  zum  Ge- 
rlrhtsort  viel  billiger  hätte  mit  der  Bahn  fahren 
Können.  Das  Landgericht  Bremen  stellte  sich  Jedoch 
aut  die  Belte  des  Freigesprochenen  und  erklärte 
seine  Pkw-Kosten  als  notwendige  Ausgaben.  „Not¬ 
wendig“  im  Sinne  von  g  467  II  S.  1  StPO  bedeutet 
nicht,  daü  nur  solche  Auslagen  zu  erstatten  seien, 
die  bei  einer  Beschränkung  auf  das  Mindestmaß  de» 
Erforderlichen  entstanden  wären,  also  In  diesem 
Falle  bei  einer  Bahnfahrt  II.  Klasse.  Es  habe  viel¬ 
mehr  Im  Rahmen  des  vernünftigen  Erforderlichen 
gelegen,  daß  der  Angeklagte  mit  seinem  Pkw  gefah¬ 
ren  sei,  den  er  normalerweise  für  Fahrten  nach  dem 
Gerichtsort  zu  benutzen  pürgte.  Die  Benutzung  eilies 
Pkw  sei  heute  nicht  mehr  so  ungewöhnlich,  dall 
Sie  von  vornherein  als  unvernliftlge  Aufwendung  *u 
betrachten  sei. 

Landesgertcht  Bremen,  Bcschl.  II  Ls  46/62 


Nachfolger  von  Butferfafj  und  Backofen 


Die  Welt-Buüererzeugung  von  3.21  Millionen 
Tonnen  ist  leicht  rückläufig,  da  im  Jahre  vor¬ 
her  3,28  Millionen  Tonnen  erzeugt  wurden. 


Der  Staat  fördert  die  Anschaffung  von  Milchköhlanlagen 


Um  eine  möglichst  keimarme  Milch  zu  erhalten, 
sind  —  außer  einwandfreien  Stnllvcrhältnlsscn.  einer 
sauberen  Milchgewinnung  —  vor  allem  zweckmäßige 
Mltdikühlanlagen  Voraussetzung.  Aus  wissenschaft¬ 
lichen  Versuchen  ist  bekannt,  daß  die  Vermehrung 
der  Mikro-Organismen  (Keime)  ln  der  Milch  bei  tie¬ 
fen  Temperaturen  fast  zum  Stillstand  gelangt. 

Da  es  heute  mehr  denn  Je  für  den  Landwirt  darauf 
ankommt,  die  erzeugten  Produkte  In  bester  Qualität  Der  private  Energieverbrauch 
auf  den  Markt  bzw.  zu  den  Verarbeitungsbetrieben  republik  im  Jahre  1962  stell 

zu  bringen,  hat  der  Gesetzgeber  Mittel  aus  dem  vv„rt  v,.n  Q  ns/ 

Grünen  Plan  für  die  Anschaffung  von  Milchkühl.  *\ert  yon  J  Milliarden  DVI 

anlagen  vorgesehen,  wenn  bestimmte  Anforderungen  >.s  Milliarden  für  Kohle.  K- 

erfüllt  sind  tz.  B.  5  Milchkühe  Mindestbestand,  Min-  2,3  Milliarden  für  Haushalts- 

dejt.nford.rung  an  die  MUchkühlletstun,  der  Geräte  den  J  jg““  ‘“cTq.S  MllS 

fn  Zukunft  durfte  die  Milchkühlung  noch  mehr  als  <»usgegeben. 

bisher  an  Bedeutung  gewinnen  da,  dem  Zuge  dei  Die  Jahresausgabe  für  Tabak) 
Zeit  folgend,  künfUg  die  Milch  wohl  kaum  noch  in  der  Bundesreoublik  im  la 

täglich  ein-  bl»  zweimal  abgeholt  oder  zur  Molkerei  erfnüte  7  li  ,  .  .r  sflc 

gebracht  wird.  Schwedische,  amerikanische  und  eng-  erlabte  zahl  —  auf  16  Milhar 

lische  Beispiele  zeigen,  daß  dort  bereits  nur  alle  holische  Getränke  aul  8,4  M 

zwei  Tage  die  Milch  abgeliefert  wird.  Eine  Stapelung  „ 

der  Milch  Uber  diesen  Zeitraum  Ist  mit  dem  üblichen  Briefmarken-Einnahmen  (Erlös 
Kannenbetrieb  kaum  möglich.  Darum  dürfte  «ich  In  kauf  von  Sondermarken  für 
Zukunft  die  kannenlose  Milchannahme  Immer  mehr  Sondermarken  lur 

durchsetzen.  rungs-  und  Landwirtschafts 

Der  Landwirt  sollte  bei  der  Auswahl  eines  Kühl-  Vereinten  Nationen)  soll  z 

iteräte»  besonders  auf  die  ln  seinem  Betrieb  erzeugte  Ausbau  des  Landfunks  In  d 

Milchmenge,  die  erforderliche  KUhttemperalur,  die  ländern  verwendet  werden 

Art  der  Melkanlage  und  die  Milchtransportart  ach-  ern  verwendet  werden, 

len.  Für  die  meisten  Betriebe  dürfte  die  Wasser-  Die  Rinderbesamunq  In  Nledei 
Kühlung  aus  wirtschaftlichen  Erwägungen  ausschei  43  v  11  rinderheliende, 

len.  Auch  eine  Vorkühlung  der  Milch  mit  Leitung*  u  ,er  nnöerhallendet 

»sser  lit  nur  dann  zu  verantworten  wenn  der  Was.  wobei  insgesamt  36  v.  H. 
erprets  unter  0.30  DM/m»  liegt  Rinderbeslandes  besamt  wur 

Die  Kühlung  mit  künstlicher  Kälte  scheint  sich  Der  4  inlernallnnal« 
(furchzusetzen.  Hierbei  ist  die  indirekte  und  dir  .*  internationale  Agrai 

direkte  Kühlung  zu  unterscheiden.  Beide  Systeme  wird  im  Rahmen  der  Grüne 
haben  Vor-  und  Nachteile  deren  endgültige  Beurtei-  Berlin  durdiaefiihrt 


lung  heute  noch  nicht  möglich  lat.  da  von  der  DU5- 
PrQXungsabteUung  bisher  zwar  19  Anlagen  mit  In¬ 
direkter  Kühlung  aber  nur  eine  Kühlwanne  inii 
direkter  Kühlung  geprüft  und  anerkannt  wurden 


Auch  bei  der  Mixtabfuhr  übernimmt  der  Frontladet  die  Arbeit 
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Es  scfamedrt  wie  zu  Hause 


Siumacheu  -  auch  noch  heute ? 


Lohn*  das  Hinmachen  itherhaupl  noch»  All  die  Arbeit  und  Kosten,  wo  man  doch  alles  s, 
sction  lerlig  im  Laden  kaufen  kann?  Ja,  es  muß  doch  wohl  lohnen.  Man  kann  Immer  wiedei 
hören  und  beobachten,  wie  Hausfrauen,  die  selbst  keinen  Garten  haben,  Obst  und  Gemüse 
/um  tlnmachen  kaufen.  Eine  Meinungsumfrage  hat  ergeben,  daß  in  Jedem  Stadthaushalt  im 
Durchschnitt  59  Gläser  Einmachgut  stehen! 

Erstens  schmeckt  alles  viel  besser,  was  man  in  altgewohnter  Weise  eingemacht  hat  —  dei 
Uauptfürsprecher  dürfte  der  liebe  Gatte  sein,  der  oft  mehr  als  die  sorgende  Frau  am  alt¬ 
gewohnten  Schmackhaften  hängt.  Zweitens  ist  es  billiger.  Man  muß  nur  die  Augen  offen 
halten,  Preise  und  Angebote  beobachten  und  sich  ausrechnen,  wieviel  die  Geschichte  kostet. 
Aut  die  im  Keller  liebevoll  aufgestapelten  Gläser  gehört  nicht  nur  das  Herstellungsdatum, 
sondern  auch  der  Preis,  der  dann  beim  Verbrauch  im  Winter  erfreulich  aufschlußreich  ist. 
Lnd  welcher  guten  Hausfrau  Juckte  es  nicht  in  den  Fingern,  wenn  Jetzt  noch  große  Gurken 
oder  Kisten  voller  Preiselbeeren  sie  anlachen,  diese  Früchte  und  Gemüse  zum  Einmachen  mit 
nach  Hause  zu  nehmen? 

Was  laßt  sich  denn  in  diesen  herbstlichen  noch  dem  Zubinden  über  Kopf  aut  einen  Telle 
Wochen  noch  alles  einmachen?  Oh.  viel!  und  läßt  sie  so  abkühlen. 

Pflaumen,  Birnen,  Quitten,  Preiselbeeren,  Wer  Gelegenheit  hat,  sollte  auch  den  hoch 
Gurken  und  Kürbis.  Tomaten  und  Rote  Beete,  wertigen  Sanddorn  zu  Marmelade  kochen  um 
Schlehen-  und  Holundersaft  zum  Strecken  Äpfel  zusetzen. 

Viel  Früchte  zum  Entsaften  gibt  es  nicht  Pdaumenkreide  kocht  man  ganz  ohne  Zucker 
mehr,  aber  Gelee  aus  Falläpfeln,  Quitten,  Eber-  aber  die  endlose  Rührerei  und  das  Spritzei 
eschen  können  wir  noch  kochen.  Das  Gelingen  sind  keineswegs  erfreulich.  Da  empfiehlt  sid 
des  Gelees  hängt  ab  von  dem  Pektingehalt,  eine  einfache  POaumenmarmelade  (2 H  Kih 
dem  Zucker  und  dem  Säuregrad.  Schlecht  ge-  Zwetschen,  500  bis  750  Gramm  Zucker,  K  Lite 
tierenden  Früchten  setzt  man  kristallisierte  Essig). 

Zitronensäure  zu,  zum  Beispiel  der  Kürbis-  Zur  herbstlichen  Dreirruditmarmelade  nimm 
mennelade.  Da  das  Angebot  an  Zitronen  sehr  man  Birnen,  Äpfel,  Pflaumen,  je  Pfund,  dazt 
versdtieden  ist,  ersetzt  man  den  Saft  einer  2  bis  3  Pfund  Zucker,  %  Liter  Wasser. 

Zitrone  durch  je  5  Gramm  kristallisierte  Kürbls-Aprikosenmarmelade:  500  Gramm  ge 
Zitronensäure  1  leicht  gehäufter  Kaffeelöffel  trocknete  Aprikosen  nachtüber  einweichen  um 
voll.  Die  Verwendung  von  Gelierstoffen  ist  mit  2  Kilo  Kürbis  durch  die  Maschine  oder  dei 
durchaus  zu  empfehlen,  sie  werden  von  nam-  Mixer  geben,  mit  1  Kilo  Zucker  einkochen,  zun 
haften  Firmen  aus  Äpfeln  hergestellt.  Man  muß  Schluß  V»  Liter  Rum  einrühren, 
sidt  aber  genau  an  die  Vorschrift  halten.  Leider  Das  Einkochen  von  Marmelade  und  Gelee  et 
schreiben  die  Rezepte  sehr  viel  Zucker  vor  leichtert  man  sich  durch  Krumpelzucker.  Mai 
Durch  die  kurze  Kochzeit  werden  Vitamine,  rührt  den  Zucker  in  einem  trockenen  Topf  s< 
Aroma  und  Menge  geschont.  Zu  langes  Kodiert  lange  auf  der  Kodistelle,  bis  er  klumpig,  abe 
setzt  die  Gelierlalugkeit  herab  noch  nicht  gelb  wird.  Dann  sofort  den  Frucht 

Sofort  nach  dem  randvollen  Einlüllen  in  die  brei  in  den  heißen  Zucker  geben.  Alles  komm 
Gläser  mit  durch  Rum  gezogenem  Cellophan  jetzt  ganz  schnell  zum  Kochen,  verkürzt  wesent 
papier  zubinden  Marmelade  behandelt  man  lieh  die  Marmeladenherstellunq  und  schmeck 
genau  wie  Gelee,  kippt  die  Gläser  nur  sofort  besser. 


Eine  Aulnahme  aus  Königsberg  zur  Zeit  unserer  Großmutter:  Das  Badertor 


Rezepte  aus  dem  Leserkreis 


Pllzfreuden 


Wir  braditen  neulich  bereits  einige  Gurken-  Frau  Margarete  Fischer,  Bad  Ems,  Bahnhols- 
rezepte.  Heule  soll  ein  pikanter  Gurkensalat  platz  2,  erzählt  uns  über  ihre  samlandischen 
folqen-  2  Kilo  Gurken  werden  geschält,  in  dicke  Pilzfreuden: 

Scheiben  qeschnitten.  mit  50  Gramm  Salz  be-  In  der  Nähe  meines  Heimatdorfes,  Kuk- 
streul  Nach  einigen  Stunden  müssen  sie  ab-  inehnen  im  Samland,  hatten  wir  große  Wälder, 
tropfen.  Sie  werden  fetzl  mit  viel  Dill,  Estra-  aus  denen  wir  unsere  Pilze  holten.  Besonders 
gon,  Senfkörnern,  Zwiebel,  1  Stange  zerschnil-  gern  aßen  wir  Steinpilze,  au!  folgende  Art  zu- 
tenem  Meerrettich  in  einen  Steinlopi  qe-  bereitet:  Die  festen  Kappen  wurden  qewaschen 
schiditet.  I  Liter  Weinessig  wird  mit  300  Gramm  und  in  kochendem  Salzwasser  mit  Zwiebeln 
Zucker,  '/*  Liter  Wasser  und  50  Gramm  Salz  einmal  auigewellt,  vorsichtig  mit  dem  Sthaum- 
aufqekocht  und  über  die  Gurken  kochendheiß  löffel  herausgehoben  und  auf  ein  Sieb  zum 
gegossen.  Am  2.  und  3.  Tag  wird  das  Aufkochen  Abtropfen  gelegt.  Dann  wurden  die  ganzen 
des  Essigs  wiederholt.  Dann  zubinden  Kappen  in  Ei  und  Semmelmehl  paniert  und  in 

Um  Role  Beete  einzulegen,  kocht  man  2  Kilo  Butter  goldbraun  von  beiden  Seiten  gebacken, 
Rote  Rüben  weich,  schreckt  sie  kalt  ab  und  gesalzen,  gepfeffert  und  auf  eine  vorqewärmte 
zieht  die  Haut  ab.  Der  Blatlschopf  dar)  nicht  Platte  gelegt.  Sie  mundeten  wie  ein  saftiqes 
ganz  abgeschnitten  werden,  damit  die  Rüben  Kotelett.  Die  Stiele  der  Steinpilze  wurden  zu 
nicht  ausbluten  und  fahl  werden.  In  Scheiben  Pilzgemüse  verwandt 

schneiden,  mit  2  Löffeln  Kümmel,  einem  Stück  Pflfferlinqe:  Nadi  dem  Säubern  und  Waschen 
Meerrettich  und  Senfkörnern  in  einen  Topf  abtroplen  lassen.  Dann  werden  sie  ln  Stücke 
schichten  und  mit  abqekühltem  Essig  über-  geschnitten  und  zu  dem  Räucherspeck  und  den 
gießen,  den  man  auf  '/?  Liter  mit  %  Liter  Was-  glasig  gedünsteten  Zwiebeln  gegeben  nicht  zu 
ser.  100  Gramm  Zucker,  I  Teelöffel  Salz  auf-  lange  im  eigenen  Salt  geschmort,  mit  Mehl  und 
gekocht  hat.  saurer  Sahne  qebunden,  mit  Salz  und  Pfeffer 

Einfach  herzustellen  und  praktisch  ist  gewürzt  Zum  Schluß  mit  gehackter  grüner 
Eslragonessig.  Man  füllt  einige  Stengel  Estra-  Petersilie  bestreut 

gon  In  eine  Flasche,  gießt  Essig  darauf  und  läßt  Mein  liebes  Opudten  aß  alles,  nur  keine  Pilze 
eine  Woche  ziehen.  Abfüllen  auf  kleine  Wenn  wir  uns  daran  labten,  sagte  er  stets: 
Flaschen,  zukorken,  fertig  zum  Gebrauch'  .Op  disse  Maneer  wöll  öck  min  Lawe  nidi 

Als  letztes  wollen  wir  uns  einen  kleinen  verleere!" 

Vorrat  Suppenwürze  sdiaffen,  für  die  man  so  Einmal  mundete  ihm  das  Mittagessen  he 
ein  bißchen  querbeet  durch  den  Garten  nicht  sonders  gut.  Omchen  fragte  ihn 
mehr  sehr  ansehnliche  Gemüse  verwenden  «Na,  Voaderke,  wat  wär  dat.  wat  du  da  awent 

kann.  Mohrrüben,  Petersilienwurzel,  Sellerie,  qeqäte  hast?" 

Zwiebeln,  Porree,  sogar  Tomaten,  wie  es  an-  .Suerfleeschl  Hewt  good  geschmeckt!* 

lallt  Alles  wird  geputzt,  in  kleine  Stücke  ge-  Wir  mußten  alle  lachen,  und  als  er  hörte 

schnitten  und  mit  wenig  Wasser  gedämpft,  daß  es  Pilze  gewesen  waren,  lachte  er  mit  und 
Pürieren  und  auf  5  Pfund  Gemüsebrei  500  sagte- 

Gramm  Salz  einrühren,  über  Nacht  stehen  ..Wenn  Pilzkes  so  good  schmecke,  dann  woll 

lassen  In  kleine  Gläser  abfüllen,  zubinden  und  öck  nu  nie  nich  mehr  e  Kostverächter  senn1" 
in  den  Keller  stellen.  Dieser  Würzbrei  Ist  im  Meine  Grollmutter  halle  die  Kappen  und 
Winter  schnell  zur  Hand,  ohne  Ablall  und  Stiele  in  Würfel  geschnitten,  Zwiebeln  hell  qe- 
Wege  zum  Gemiisegeschäfl.  Man  muß  nur  dar-  dünstet,  ganz  wenig  Wasser  aufgefüllt.  Gewürz 
auf  achten,  daß  er  schon  reichlich  Salz  in  das  körner  und  Lorbeerblatt  dazugegeben.  In  Saft 
Gericht  mltbrlnqt  kurz  geschmort,  mit  Mehl  und  saurer  Sahne- 

Margarete  Haslinger  gebunden  und  vorsichtig  mit  Essig  abqe- 
schmeckt. 

Ein  anderes  Rezept  meiner  Großmutter:  Alle 
•  , //  ^  Pil/.arlen,  die  wir  fanden,  wurden  nach  dem 

/  0  •  *  Waschen,  Säubern  und  Ahtropfen  in  Salz- 

'  wasser  mit  Zwiebeln  aufgekocht,  auf  ein  Sieb 

Garten  machte  es  nun  nicht  mehr  so  richtigen  zum  Abtropfen  gelegt  (die  Zwiebeln  vorher  ent- 
Spaß.  Schon  bald  nach  dem  Frühstück  -  wir  fernl),  in  einem  Steintopf  eingesalzen  und  gut 
waren  mit  der  Mahnung  in  den  Garten  geschickt  festqedrückl,  mit  einem  sauberen  Leinentuch 
worden:  .Macht  euch  nicht  dreckig  und  keine  zugedeckt  und  mit  einem  glatten,  gesäuberten 
Dummheiten"  —  stahlen  wir  uns  zum  Gartentor  Stein,  den  wir  von  der  See  mitbrachten,  be- 
hinaus.  Ein  schneller  Blick  rechts  und  links.  Nein,  schwert.  Das  Gelaß  wurde  zugebunden  So 
es  war  im  Augenblick  keiner  zu  sehen.  Und  dann  hatten  wir  auch  im  Winter  Pilze  Vor  dem 
ging's  zweistimmig  los:  .Ei  Speckflundre.  et  Brat-  jeweiligen  Zubereiten  mußten  die  Pilze  übet 
llundre,  ei  Speckflundre,  fresche  Deerscfil*  Die  Nacht  eingewässerl  werden. 

Wirkung  unseres  .Gesanges"  war  einfach  ver¬ 
blüffend! 

Aus  Hausturen  und  durch  Vorgärten  kamen  Kräuter  werden  elngesalze,, 

Hausfrauen  und  Mädchen  mit  Schusseln  und  Tel- 

au«,  __  huppenkrau tcr  grünen  Jeui  in  unseren  Garten  in 

lern.  Aber  wei  nicht  kam.  das  war  die  er-  HUUe  und  Fülle  Petersilie.  Schnittlauch  Dill  und 
wartete  Fischfrau.  Nut  zwei  kleine  Mädchen  Estragon  sind  neben  anderen  unsere  bevorzugten 
gingen  recht  gesittet  vor  unserem  Haus  auf  und  WUrzKräutcr  Aber  wie  bewahren  wir  diese  grüner. 

u  a  -  -  >  .  *  T-.«  ,.,„,,1,.  Schätze  für  den  Winter  auf?  Neben  der  Trocknung 

ab.  Ani  nächsten  und  Übernächsten  Tag  wurde  aU{  Darren  oder  an  der  Luft  kann  man  Krflutci 
das  gleiche  Spiel  mit  der  gleichen  Wirkung  wie-  cinsalzen  Man  legt  die  Kritutcr  einzeln  mit  Salz 
derholt,  jedenfalls  solange,  bis  der  langersehnte  «m  oder  steht  ein  Suppengrün  aus  den  passenden 
a  .  ..  ..rwi  Kräutern  zusammen  mit  Möhren,  Sellerie  und  Pe- 

Abreisetag  da  war  und  wir  auf  unserem  Last-  tersilienwurzeln  her  Gemüse  und  Kräuter  werden 
auto,  verpackt  zwischen  Kisten,  Koffern  und  Bet-  sehr  sauber  geputzt  und  gewaschen,  durch  den 
tenpunqeln.  beaufsichtigt  von  unserer  Toni,  gen  Fleischwolf  gedreht  und  mit  dem  Salz  in  Gläsei 
‘  i  « r,  und  Steintöpfe  geschichtet.  Auf  ein  Pfund  Grün 

Rauschen  rumpelten  Unsere  Eitern  waren  schon  rechnet  man  100  bis  120  Gramm  Salz.  Die  Gefäße 

mit  dem  Frühzug  vorgefahren.  werden  zugebunden,  die  Glashaut  wird  mehrmals 

Nun  beqaanen  für  uns  Wochen  voll  Sonne,  f<>ln  durchstoßen.  Kühl  aufbewahren  und  im  Win- 
Wasser  und  Ferienseligkeit,  die  leider  viel  zu  ,er  Je  nadl  Bcdarf  an  ungeanlzene  Speisen  «ob™ 

schnell  vorbeigingen.  Unser  Debüt  als  Fischfrau  _ 

hatten  wir  schon  längst  vergessen,  bis.  ja  bis  — 

eines  Tages  unser  Vater  nach  dem  Abendbrot  schältsschadigung.  Die  Marjetlens  (ein  Blick  ru 
uns  ganz  harmlos  fragte:  uns),  haben  ihr  Ausrufen  so  täuschend  nadi- 

Kinderchen,  wißt  ihr  eigentlich,  was  die  Fisch-  gemacht,  daß  die  Hausfrauen  drauf  reinfielen 
trauen  immer  ausrufen?"  Wenn  dann  die  richtig«  Fischfrau  kam,  dann 

O  ja,  das  wußten  wir  noch!  Und  dann  gtng's  waren  sie  verärgert,  dachten  wohl  wieder  an 

los,  zweistimmig  in  vollster  Lautstärke:  einen  Ulk.  und  blieben  wohlweislich  in  ihren 

.Ei  Speckflundre,  ei  Bratflundre,  ei  Speck-  Wohnungen." 
flundre,  fresche  Deerscb!"  Die  Geschäfte  der  Fischfrau  hat  das  natürlich 

Die  Scheiben  klirrten  und  unser  Hasso,  der  nidit  gefördert.  Da  unsere  Eltern  die  ganze  Sache 
schöne  schwarz-gelbe  Schäferhund,  den  wir  aus  nicht  tragisch  nahmen,  kamen  wir  ohne  Strafe 
Rauschen  mitgebracht  hatten,  heulte  beleidigt  davon  Wir  mußten  nur  fest  versprechen,  es  nie, 
auf.  Unserem  Vater  kullerten  die  Lachtränen  aber  auch  bestimmt  nie  wieder  zu  tun.  Wir  ha- 
unter  der  Brille  hervor.  Liesel  und  ich  sahen  ben  unser  Versprechen  treulich  gehalten, 
uns  an  und  wußten  nicht  recht,  was  nun  eigen!-  Aber  ob  ich  jetzt  einmal  schnell  für  mich  pro- 
lich  los  war  Als  Vater  wieder  Luit  bekam,  sließ  btere?  Natürlich  nur  in  Zimmerlautslärke:  .. . . 
er  noch  Immer  unter  Lachen  hervor:  ei  Speckflundre,  ei  Bralflundre,  ei  Speckflun- 

.Na,  dann  werde  Ich  die  Strale  ja  wohl  zahlen  dre  ”  Ich  habe  es  tatsächlich  noch  nicht  ver¬ 
messen!"  Und  zu  unserer  Mutter  gewandt:  .Die  lernt,  es  geht  noch  genau  so  gut,  wie  vor  vierzig 
Fischfrau  hat  uns  nämlich  angezeigt,  wegen  Ge-  Jahren.  Rose  Marie  Scniu. 


Müde  in  der  Schule? 

Oft  1*1  da*  Frühstück  daran  schuld 

Nach  einer  Untersuchung  durch  den  Franzosen 
Raymond  paumler.  einem  angesehenen  Fachmann 
für  Ernährungsfragen  der  Acad6mle  Nationale  de 
Medecinc.  nimmt  von  Jungen  Mädchen  im  Alter 
bis  zu  fünfzehn  Jahren  von  Je  20  nur  ein  Kind 
ein  normales  Frühstück  ein.  Er  besteht  aus  200  ccm 
frischer  Milch,  einem  Apfel  und  gut  bestrichenem 
Brot  Drei  trinken  Milchkaffee  und  essen  bestri¬ 
chenes  Brot,  fünf  trinken  Milchkaffee  und  essen 
einige  Zwiebacke  d^zu,  „um  nicht  dick  zu  werden", 
sieben  trinken  Milch  und  essen  Butterbrote,  drei 
trinken  nur  schwarzen  Kaffee. 

Das  Frühstück  dieser  Kinder  ist  weit  entfernt 
von  dein,  was  es  sein  sollte.  Denn  es  ist  in  jedem 
Fall  ein  komplettes  Frühstück  nötig,  um  die  ersten 
Krmüdumisers<?helnungen  in  der  Schule  zu  über¬ 
winden  Hierzu  gehören  nach  dem  Urteil  der  Fach¬ 
leute:  viel  Milch  oder  Mllchknkao.  wenig  Kaffee, 
mit  wertvollen  Felten  bestrichene  Brote.  Marme¬ 
lade  und  vor  allen  Dingen  Obst,  das  es  gerade 
letzt  im  Übergang  von  Sommer  zu  Herbst  in  rei¬ 
cher  Auswahl  gibt. 

ln  der  Schweiz  hat  man  Jetzt  den  ..Schuiapfel- 
oingeführt.  Der  tägliche  Apfel  zum  Frühstück  ist 
nicht  nur  vom  Ernährungsstandpunkt  gesund,  son¬ 
dern  verdrängt  auch  SchTeckgewohnhelten.  die  das 
Gebiß  schädigen  können.  Im  Mittelpunkt  des  Be¬ 
triebsfrühstückes  für  Jugendliche  sollten  Milch. 
Vollkornbrot  und  Obst  stehen  Diese  Kombination 
ist  nach  Auffassung  der  Arbeitsmediziner  und 
Werkärzte  das  ideale  Frühstück.  Die  Weintraube 
Ist  gerade  Jetzt  eine  wertvolle  Beigabe.  Sie  Ist 
gut  verträglich  und  mit  ihrem  Gehalt  an  Vitami¬ 
nen  und  Mineralsalzen  ein  Nahrungsmittel  da« 
sich  gerade  für  ein  Kinderfrühstück  eignet. 

—  FD  — 


Wolle  ist  nicht  gleich  Wolle 

Der  Wollgarn-Ring,  die  Kennzeichnung  für  Wolle, 
Ist  für  die  Verbraucherin  eine  beachtliche  Hüte  und 
die  Garantie,  dat)  sie  es  wirklich  mit  einem  Erzeug¬ 
nis  aus  reiner  Wolle  zu  tun  hat.  Dennoch  ist  Wolle 
nicht  gleich  Wolle.  Es  gibt  zehn  verschiedene  Merk¬ 
male,  nach  denen  der  Fachmann  urteilt.  Entspre¬ 
chend  Ihren  Eigenschaften  eignen  sie  sich  für  die 
verschiedenen  Verwendungszwecke.  Vor  allem  aber 
beeinflussen  die  Grade  Ihrer  Eigenschaften  die 
Preise. 

Auch  für  die  Verbraucherin  ist  eine  wesentliche 
Eigenschaft  vcrhältnismäüig  leicht  erkennbar:  die 
Feinheit.  Das  ist  die  Faserdicke.  Sie  laßt  sich  nach 
Micron,  das  sind  Tausendstel  Millimeter,  genau 
messen.  Die  Wolle  wird  mit  einer  Zahl  und  einem 
dahlntcrstehemlen  s  gezeichnet,  eine  International 
eingeführte  Kennzeichnung.  Dieses  .»•  geht  auf  die 
Anfänge  der  Kammgarnspinnerei  zurück  und  heim 
eigentlich  skeln  =  Strang.  Ein  skeln  wurde  mit 
5«o  vards,  also  512  Metern,  bezeichnet.  Je  höhet 
die  Zahl,  desto  feiner  Ist  die  Wolle. 

Entscheidend  für  die  Bewertung  tst  ferner  die 
Länge  der  Woltfaser  Feine  Wollen  haben  kürzere 
Fasern  als  grobe.  Über  acht-Zentimetor-Merinowol- 
len  sind  der  Regel  nach  nicht  mehr  normal.  Vor 
allen  Dingen  kommt  es  auf  eine  gleichmäßige  Länge 
der  Fasern  an  Da  die  Kräuselung  der  Wolle  eine 
Ihrer  hervorragendsten  natürlichen  Eigenschaften 
Ist  wird  sie  desto  höher  bewertet,  je  mehr  Kräuse¬ 
lung  sie  besitzt  Auch  dürfen  die  Fasern  keine  dün¬ 
nen  und  schwachen  Stellen  haben.  Die  gleichmäßige 
Stärke  der  einzelnen  Wollhaare  spielt  In  der  Qua¬ 
litätsbeurteilung  eine  wichtige  Rolle.  Die  Farbe  soll 
weiß  und  fleckenlos  sein.  Audi  wie  viele  Wollhaare 
auf  einer  bestimmten  Hautflache  nebeneinander 
wachsen  wird  beurteilt.  Man  nennt  das  „Stnpet- 
Cliehte"  Bol  guten  Merinowollen  stehen  die  Här¬ 
chen  dicht  zusammen.  Es  gilt  als  Vorbedingung  für 
die  Verarbeitung  ein  guter  Zusammenhalt  eines 
Faserbündels.  des  Stapels.  Die  Formbarkeit  der 
Wolle,  die  steh  heute  genau  messen  läßt  Ist  die 
Eigenschaft,  unter  Feuchtigkeit  und  Druck  in  an- 
dere  Formen  gepreßt  worden  zu  können.  Diese 
Eigenschaft  entscheidet  für  die  Haltbarkeit  der  Bü¬ 
gelfalten.  aber  auch  für  die  plastische  Formbarkeit; 
sic  gibt  zum  Beispiel  dem  Schneider  die  Möglich¬ 
keit.  den  Anzug  zu  „dressieren“,  den  Körperformen 
harmonisch  nachzupassen,  was  mit  einem  guten 
Schnitt  nichts  zu  tun  hat 

Den  Griff  der  Wolle  vermögen  Laien  mehr  oder 
minder  erfolgreich  zu  beurteilen  Der  Fachmann 
kann  danach  sogar  erkennen,  aus  welcher  Gegend 
die  Wolle  stammt.  Der  Fachmann  mißt  auch  der 
FUzfühlckelt  der  Wolle,  einer  natürlichen  F.lgcn- 
sehaft  eine  große  Bedeutung  zu  beispielsweise  für 
die  Verarbeitung  zu  Tuchen 

Als  letzte  Eigenschaft  wird  bei  den  Wollerzcugcrn 
und  -händlern  noch  das  Re n d*  men t '  be luoc in  dir 
pflanzliche  Verunreinigung  der  Wolle,  die  sich  dtnth 
weg  bei  der  Wollwilsdhe  (also  vor  dem  Verspinnen) 
beseitigen  läßt.  Sie  spielt  für  die  Wnllqunlltät  keine 
Rolle,  wohl  aber  für  den  Preis,  da  es  sehr  wesent¬ 
lich  lat  ob  nach  dem  Waschen  der  Wolle  70  Prozent 
oder  50  Prozent  splnnftlhtgc  Wolle  verbleibt 

Für  den  Laten  Ist  cs  bestimmt  einmal  Interessant 
sich  darüber  klar  zu  werden,  wie  bereit*  vor  dem 
verspinnen  schon  die  verschiedensten  laktorcn 
Uber  die  Bewertung  der  Wolle  entscheiden  FD 
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Die  alte  Wiege  in  dem  vom  Altei  etwas  wind¬ 
schiefen  Häuschen  des  Fischers  P  wurde  nie¬ 
mals  leer:  Mit  derselben  Zuverlässigkeit  mit 
der  in  jedem  Frühjahr  der  Adebat  sein  Nest 
auf  dem  bemoosten  Rohrdach  bezoq,  leqte  er 
audi  Jahr  für  Jahr  ein  Butzerchen  in  die  karier¬ 
ten  Kissen  der  alten  Wiege. 

Derzeit  halte  die  Wiege  sogar  /.wei  Insassen 
Platz  zu  bieten,  denn  der  letzte  Ankömmling 
hatte  es  besonders  eilig  gehabt,  diese  schöne 
Welt  kennenzulernen,  und  war  schon  gut  neun 
Monate  nach  seinem  Vorgänger  eingetroffen, 
als  iilr  diesen  noch  keine  anderweitige  ge¬ 
eignete  Schlafstatt  vorhanden  war.  Und  da  der 
sowieso  noch  Anspruch  darauf  erhob,  gewiegt  zu 
werden,  und  dieses  seinen  älteren  Brüdern  zuteil 
gewordene  Recht  mit  lautem  Gebrüll  durchzu¬ 
setzen  sudite,  als  er  aus  der  Wiege  entfernt 
werden  sollte  —  so  legte  man  kurzerhand  den 
Neuqeborenen  zu  dem  Vorgänger  in  die  Wiege, 
dergestalt,  daß  an  jedem  Ende  der  Wiege  ein 
Flachskopf  aus  den  blaugewürfelten  Kissen 
lugte. 

Das  war  im  Mai  gewesen  und  batte  sich 
'nächtig  bewahrt,  als  nun  Fütterung,  Trocken¬ 
logen  usw.  sozusagen  in  einem  Ärbeitsqang 
erledigt  werden  konnten  und  zumindest  Bett¬ 
wäsche  dabei  gespart  wurde.  Außerdem  be¬ 
schäftigten  die  Kleinen  sich  gegenseitig  und 
brauchten  nicht  so  oft  gewiegt  zu  werden,  wie 
es  die  Einzelschläfer  verlangt  hatten  Jeden¬ 
falls  gediehen  beide  Blondschöpfe  prächtig  und 
hatten  schon  genau  so  pralle,  blanke  Bäckchen 
wie  ihre  Vorgänger  —  Vorgänger  im  buchstäb¬ 
lichen  Sinne  des  Wortes;  man  hatte  nur  dem 
ältesten  der  Schar  das  Laufen  beigebracht  in 
der  üblichen  Art:  eingespannt  im  Rollstühlchen 

bei  den  übrigen  wurde  das  überflüssig,  weil 
jeder  Nachkommende  es  von  seinen  Vorgängern 
lernte. 

Sechs  Vorganqer  hatten  diese  beiden  Kleinen 
In  der  Wiege  nun  schon,  alle  flachsköpfig  und 
blauäugig,  alle  gesund  und  prall,  obwohl  es 
oft  dürftig  in  der  Hütte  zuging  und  besonders 

Hedwig  Bien  kowskl-Andersson 

Schwalben 

Klingende  Stimme  des  Sommers, 
will,  ziwiltl 

Vom  Himmel  sprühender  Jubel, 
hell,  klar  wie  Tau. 

Willkommen  zum  Bau  eurer  Nestlein 
mH  zürllich  sich  lüllender  Last, 
ihr  Pärchen,  aut  schaukelnden  Drähten 
bei  perlend  plaudernder  Rast! 

Eilende  Pfeile, 
windleicht  sich  hebend, 
schmalllüglich  schwebend, 
schwirrend,  plätschernd 
im  weiten  Blau. 

Streit t  Schatten  uns  schon, 

noch  hell  um  euch  Hießt 

hoch  oben  des  Abends  silberne  Pracht, 

und  Erdenschwere  sehnsüchtig  grüßt 

das  himmlische  Licht, 

das  euch  Leichlgellügellen  lacht. 

im  Winter  bei  Sdiaktarp  das  Brot  in  der  großen 
Tischsrhublade  nicht  eben  reichlich  war.  Manch¬ 
mal  war  es  in  der  Hütte  so  kalt,  daß  den 
Kleinen  die  nassen  Windeln  oft  an  den  runden 
Po-chen  anfroren.  Aber  alles  blieb  gesund  und 
war  munter  wie  die  Fischlein  ira  Wasser,  von 
«lenen  allerdings  der  Vater  mit  seinen  Netzen 
ausreichend  fing,  daß  seine  Schar  nicht  eben 
Hunger  leiden  mußte  und  so  prächtig  gedeihen 
konnte. 

Nun  war  es  heißer  Sommer.  Die  kräftige 
Mutter  war  bemüht,  das  trockene  Heu  von  der 
Wiese  am  Häuschen  auf  die  Lucht  zu  bergen, 
als  Wintervorrat  für  die  rotbunte  Milch¬ 
spenderin  der  Familie.  Und  da  passierte  das 
Unglück,  daß  die  Mutter  einen  Fehltritt  tat  und 
die  Leiter  rutschte.  Zwar,  der  Sturz  hätte  schlim¬ 
mer  werden  können,  wenn  nicht  unten  noch 
eine  Menge  Heu  von  dem  Käps  übriggewesen 
und  sie  glücklicherweise  dort  hinein  gelandet 
wäre  Immerhin  aber  war  es  schlimm  genug, 
daß  die  Mutter  übel  mit  Hüfte  und  Schulter 
aufschlug  und  leider  auch  mit  der  Stirn,  so  daß 
ihr  fast  augenblicks  die  Augen  zuschwollen  und 
sie  wie  betäubt  liegen  blieb. 

Und  noch  ein  weiteres  Glück,  daß  eben  die 
Männer  vom  nächtlichen  Fischen  heimkamen, 
der  Mann  und  der  Bruder  —  denn  das  Häuschen 
laq  weit  abseits  vom  Dorf,  und  so  hätte  die 
Mutter  lange  hilflos  in  der  heißen  Sonne  liegen 
müssen.  Nun  nahmen  die  Männer  sie  auf  und 
trugen  sie  ins  kühle  Häuschen  und  legten  sie 
in  clas  große  Himmelbett  Unter  den  kühlenden 
Umschlägen  kam  ihr  denn  auch  bald  wieder 
die  Besinnung. 

Aber  sie  fühlte  sich  doch  arg  geschunden, 
und  vor  allem  aber  war  sie  Kranksein  über¬ 
haupt  nicht  gewöhnt.  So  vermeinte  sie  allen 
Ernstes,  nun  sterben  zu  müssen.  Und  da  fiel 
es  ihr  als  erstes  auf  die  Seele,  daß  ihr  jüngster 
Sprößlinq  noch  nicht  getauft  sei. 

Schwer  überfiel  sie  das  als  ein  Verschulden 
obwohl  nur  die  Eile  der  notwendigen  Arbeiten 
dieser  letzten  Wochen  sie  nicht  hatte  zu  den 
Vorkehrungen  für  ein  Kindelbier  kommen 
lassen.  Daran  dachte  sie  in  ihrem  ungewohnten 
lädierten  Zustand  nicht  —  es  traf  sie  das  Be 
wußtsein  einer  Nachlässigkeit  als  einer  Schuld, 
die  vor  ihrem  vermeintlichen  Ende  unbedingt 
noch  in  Ordnung  gebracht  werden  müßte.  Und 
so  verlangte  sie  von  ihrem  Mann,  daß  er  un¬ 
verzüglich  aufbrechen  und  den  Säugling  in  die 
Kirche  des  Nachbardorfes,  zu  der  sie  gehörten 
traqen  und  taufen  lassen  sollte. 

„Teil  dem  böwwelst  Schuuwlaod  op  vonnc 
Kommod,  dao  liggt  tohopjofohlt  de  wil  Spreed- 
dook  —  hast  emf* 


Sarkau: 

Kühe 

und  Kähne 

Unten: 

Schnitter 

und 

Binderin 

Kolo* : 

Grunwald,  Maslo 
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Die  verschwollenen  Augen  gestatteten  ihr 
noch  keinen  Blick. 

„Nu  wöckel  dem  Franzke  ön,  dal  man  de 
Koppke  rutstöckt  un  oppe  Koppke  setzt  om 
de  witte  Mötzke,  wo  op  ander  Sied  önne 
Schuuwlaod  liggt  —  häst  all?" 

Solcherart  dirigierte  sie  die  beiden  Männer 

—  denn  der  Bruder  sollte  mit  als  Pate  —  in 
deren  Sonntagszeug.  Und  als  diese  beiden  mit 
bebenden  Händen  —  denn  der  Schreck  mit  der 
Frau  war  ihnen  tüchtig  in  die  Glieder  gefahren 

—  sich  und  den  Säugling  in  Eile  fertig  gemacht 
hatten,  mußten  sie  unverzüglich  los. 

Der  Weg  zum  Kirchdorf  war  weit,  die  Hitze 
glöste  und  die  Männer  waren  eigentlich  müde 
von  der  nächtlichen  Arbeit.  Und  so  wäre  es 
ihnen  nicht  unlieb  gewesen,  wenn  sie  in  der 
kühlen  Kirche  hätten  auf  den  Geistlichen  warten 
und  ausruhen  können.  Aber  der  alte  Herr  war 
natürlich  bei  der  Hitze  zu  Hause,  und  so  konnte 
der  feierliche  Akt  gleich  vonstatten  gehen. 

Als  er  die  Finger  in  das  geheiligte  Naß 
tunkte,  sahen  seine  müden,  kurzsichtigen  Augen 
zum  ersten  Male  in  das  Gesichtchen  des  schla¬ 
fenden  Täuflings. 

„Ohl  Ist  das  aber  ein  prächtiges  Kind  —  ich 
möchte  meinen,  solch  ein  kräftiges  Kind  noch 
niemals  getauft  zu  haben!"  Staunend  patschte 
er  unwillkürlich  mit  den  nassen  Fingern  die 
pralle  Wange  vor  ihm. 

„Jao,  jao  —  die  sind  aller  von  e  robust  Sort, 
einer  wie  de  ander  — *;  dem  Vater  schmeichelte 
das  Staunen  des  Geistlichen. 

Den  Täufling  hatte  das  kühle  Naß  aus  süßen 
Träumen  aufgeschreckt.  Unwillig  verzog  er  das 
Gesicht  und  erhob  mordsmäßiges  Gebrüll.  Da¬ 
bei  fing  er  kräftig  an  zu  strampeln  und  suchte 
sich  aus  der  Vermummung  zu  befreien. 

„Nein  —  diese  Kraft  in  so  zartem  Alter  — ’i 
bewundernd  schauten  die  alten  Augen  und  fast 
ein  wenig  neidvoll.  „Man  könnte  meinen,  daß 
man  einen  mindestens  Einjährigen  vor  sich 
habe!" 

Staunen  lag  auch  in  den  Augen  des  jungen 
Onkels  und  Paten,  als  sich  der  Täufling  plötz¬ 
lich  hochzurichten  suchte. 

„Weelst,  Kadel  —  mi  schient  rein,  dat  ös 
gaonich  ons  Kleennster  —  dit  ös  ons  Jährling!" 

„Jao,  häst  recht  —  dit  ös  ons  Jährling!  Na 
sowat  ook!" 

Dem  Vater  war  inzwischen  sein  Mißgriff  auch 
klar  geworden. 

„Na  man  god,  dat  ul  onsem  Hanske  nich  all 
e  Franzke  jeworde  ös!“ 

Mit  vielen  Entschuldigungen  machten  sich 
die  beiden  auf  den  Rückweg,  um  den  Jährling 
umzutauschen. 

Denkbar  unbehaglich  war  ihnen,  wie  sie  vor 
der  verletzten  Mutter  bestehen  sollten.  Aber 
sie  hatten  Glück:  Als  sie  am  offenen  Fenster 
horchten,  verrieten  tiefe  Atemzüge,  daß  die 


Frau  fest  schlafen  mußte.  Auch  Hanske  verhielt 
sich  taktvoll  und  war  mucksmäuschenstlll, 
offenbar  tief  beglückt,  wieder  in  seiner  gelieb¬ 
ten  Wiege  schaukeln  zu  können  —  der  Um¬ 
tausch  verlief  glatt. 

Anders  als  Hanske,  der  den  ganzen  weiten 
Weg  verschlafen  hatte,  war  Franzke  sehr  un- 
ruhiq  —  offenbar  quälte  ihn  etwas. 

„Amend  ös  he  natt",  mutmaßte  der  junge 
Onkel  und  Pale,  dem  es  peinlich  war,  mit  einem 
brüllenden  Säugling  die  Kirche  zu  betreten 
So  beschlossen  sie,  erst  beim  Krug  Halt  zu 
machen. 

„Dem  fehlt  datsölwtje  wat  Ju  fehlt!"  lachte 
die  Krügerfrau  und  schenkte  ihnen  ein.  „Häw 
Ju  all  bei  wat  jejäte?” 

Sie  versorgte  die  müden  Männer  mit  Speisen 
und  brachte  reichlich  zu  trinken.  Dann  nahm 
sie,  die  selbst  ein  Kind  an  der  Brust  hatte,  den 
Säugling  mit  in  den  Nebenraum  und  versorqte 
auch  ihn.  Gesättigt  und  trocken  legte  sie  ihn 
auf  das  Bett,  wo  er  zufrieden  sofort  ent¬ 
schlummerte. 

So  fand  sie  auch  die  beiden  Männer,  als  sie 


in  den  Schankraum  zurückkehrte:  Die  Arme  auf 
dem  Tisch  und  den  Kopf  darauf,  schliefen  beide 
so  fest,  daß  sie  nichts  störte.  Erst  bei  ein- 
brechender  Dunkelheit  rüttelte  sie  die  beiden 
wach.  Wie  begossene  Pudel  schlichen  sie  nach 
Hause  und  ließen  kein  Sterbenswörtchen  ver¬ 
lauten. 

So  kam  es,  daß  der  Titel  meiner  Erzählung 
gar  nicht  zu  Recht  besteht,  dieweil  gar  keine 
kindstaufe  stattfand:  Der  betagte  Geistliche 
verstarb  in  den  nächsten  Tagen,  und  Franzke 
blieb  zunächst  ungetauft.  Das  schadete  Ihm 
aber  weiter  gar  nicht:  er  gedieh  prächtig  wie 
seine  sieben  Vorgänger  und  vier  Nach¬ 
kommen,  die  sich  in  den  nächsten  Jahren  noch 
einstellten. 

Getauft  ist  er  dann  aber  doch  noch  worden- 
Bei  seiner  Konfirmation  fiel  es  auf,  daß  seine 
Taufe  nicht  eingetragen  war.  Man  schob  es  au! 
die  Hinfälligkeit  des  alten  Geistlichen,  aber 
der  Fischer  P.  bestand  zu  allgemeinem  Er¬ 
staunen  darauf,  daß  „der  Ordnung  halber"  die 
Taufe  dann  eben  noch  einmal  stattfinden 


Die  Roggenmuhme 


Wieder  bringt  der  Sommer  den  Roggen  zum 
Reifen.  Meine  Gedanken  gehen  weit  zurück, 
bis  hin  zur  Heimat,  in  die  Elchniederung.  Es 
weiß  doch  sidier  noch  jeder  von  uns,  wie  es 
war,  wenn  man  vor  der  Ernte  an  den  großen 
Kornfeldern  entlang  ging. 

Wenn  der  Wind  durchs  Ährenmeer  strich, 
wie  es  dann  wogte  und  wallte.  Dazu  raschelte 
es  wie  im  Schilf,  und  doch  klang's  wieder  anders, 
so  wie  ein  Flüstern  vom  kommenden,  knusprig- 
frischen  Brot.  Ob  es  wohl  eine  gute  Ernte  gab? 
Eifrig  sah  man  nach  den  Ähren,  ob  sie  kurz  oder 
lang,  ob  sie  voll  von  den  noch  grünen  Körnern 
waren.  Und  so  mancher  Landwirt  wußte  unge¬ 
fähr,  wieviel  Zentner  sein  Roggenfeld  bringen 
würde. 

Auch  die  Kinder  kamen  gerne  zum  Kornfeld, 
um  einen  Feldblumenstrauß  zusatnmenzu- 
pflücken.  Da  blühten  die  leuchtendroten  Mohn¬ 
blumen,  die  tiefblauen  Kornblumen,  auch  die 
weißen  Maßliebchen  standen  am  Rande  des 
Feldes.  Da  aber  der  herrlich  bunte  Strauß  recht 
groß  werden  sollte,  spähten  wir  verlangend 
nach  den  bunten  Blumen,  die  vereinzelt  mitten 
im  Kornfeld  standen.  Ach  —  da  durften  wir 
nicht  hineingehen.  Aber  wie  nun  —  unsere 
Arme  reichten  doch  nicht  so  weit,  bis  zu  den 
nach  unserer  Meinung  allerschönsten  Blumen? 

Ob  wirklich  die  Roggenmuhme  das  Feld  be¬ 
wachte?  Die  Erwachsenen  sprachen  davon.  Der 
Sage  nach  war  die  Roggenmuhme  eine  sdiöne 
Frau  mit  langen,  slrohgoldenen  Haaren.  Sie 


sollte  sehr  gütig  zu  allen  Menschen  sein.  Nut 
wer  ins  fruchttragende  Feld  trat,  sollte  ihren 
Zorn  zu  spüren  bekommen,  auch  Kinder,  wenn 
sie  mutwillig  ihr  Reich  betraten. 

Einmal  sollte  sie  dem  armen  Bauern  Hein¬ 
rich  zum  Segen  geworden  sein,  als  er  nach  des 
Tages  Mühe  noch  einmal  zu  seinem  Kornfeld 
ging.  Es  war  schon  kühler  geworden.  Der  Bauer 
wischte  sich  den  Schweiß  von  der  Stirne.  Er 
stellte  die  Sense,  mit  der  er  noch  eben  die 
Wiese  gemäht  hatte,  neben  einen  Baum  und 
setzte  sich  an  den  Rand  des  Feldes,  um  ein 
wenig  zu  ruhen.  Die  Grillen  zirpten  um  die 
Wette,  es  klang  ihm  wie  ein  schönes  Abend¬ 
konzert.  Er  stand  auf,  um  noch  einmal  nach 


Hedy  Gross: 

Sommerglück 

Wieder  steigt  aus  trüben  Tagen 
Glück  des  Sommers  —  stilles  Land. 
Angefüllt  mit  reichen  Gaben. 

Fest  einst  in  der  Kinderhand. 

Wieder  leben  weiße  Herden, 

Grüne  Wiesen  —  See  und  Haus. 
Laden  über  heißen  Feldern 
Nächtlich  sich  Gewitter  aus. 

Lange  Reihen  der  Geschlechter 
Segneten  das  stille  Land. 

Gnade  —  Tau  und  Sommerregen  — 
Mild  war  Ihre  Vaterhand. 

lern,  mit  jedem  neuen  Sommer 
Werd  ich  diese  Bilder  trinken, 

Bis  mit  mir  in  fremden  Sfäcffen 
Sie  ins  Grenzenlos  versinken. 


den  Ähren  zu  sehen,  und  dachte  an  das  frische 
knusprige  Brot,  das  ihm  seine  Kathi  backen 
würde. 

Plötzlich  hörte  er  aus  dem  Kornfeld  ein 
Kinderstimmchon.  Erstaunt  ging  er  der  Stimm«» 
nach,  denn  er  konnte  es  nicht  glauben,  daß 
eines  von  seinen  Kleinen  noch  draußen 
wäre  Heinrich  ging  vorsichtig  ein  wenig  dur«^« 
die  leise  wiegenden  Halme  nach  der  Stelle  v.  • 
er  das  Kind  vermutete.  Da  teilten  sich  & 
Halme  Vor  ihm  stand  ein  kleines,  liebldi 
Mädchen,  es  hatte  strohblonde  Haare  un" 
himmelblaue  Augen.  Heinrich  fragte: 

„Wo  ist  deine  Mutter?  Komm,  ich  traqe  dich 
nach  Hause!"  Dabei  hob  er  die  Kleine  hoch 
Doch  was  war  das  —  mitten  im  Hochheben 
wurde  das  Kind  immer  schwerer,  so  daß  er  es 
kaum  noch  halten  konnte.  Es  schien  zu  wachsen 
und  sagte: 

-Laß  mich  hier!  Meine  Mutter  ist  die  Roggen¬ 
muhme.  Idi  bin  so  schwer,  wie  die  vollen 
Körnersäcke  sein  werden,  die  dir  dein  ge¬ 
segnetes  Kornfeld  bringen  wird!* 

Kaum  hatte  er  das  Mädchen  heruntergelassen, 
da  raschelte  es  in  den  Halmen,  und  es  war 
verschwunden. 

Heinrich  rieb  sidi  die  Augen.  Er  meinte,  ge¬ 
träumt  zu  haben.  Das  Grillenkonzert  schien 
noch  lauter  geworden  zu  sein.  Und  als  die 
Erntezeit  kam,  da  spürte  er  an  dem  reichen 
horneTsegen,  daß  die  Roqgenmuhme  an  ihn 
gedacht  halte.  Erna  J. 


'Jdhrgang  16  /  Folge 


MARGRET  KUHNKE: 


Weit  spannt  sich  die  /drücke 


Die  teilte  Fortsetzung  schloß:  her,  ddB  wir  von  zu  Haus  lort  sind?"  fragt«? 

, _  .  ,  ,  ,  ,  .  .  _  ich  eines  Tages  meine  Freundin  tnqrid. 

Das  Lernen  machte  mir  wieder  viel  Spaß, 

und  das  Zusammensein  mil  Klassenkameraden  .Geht  es  dir  auch  so,  daß  alles  wie  hintei 
verliehe  sich  bald  / u  einer  Gemeinschall,  die  einem  Nebel  liegt,  was  vorher  war.  und  daß 


der  Stacheldraht  wie  ein  Ring  umschloß 

War  der  Unterricht  beendet,  gingen  wir  In 
dem  weitlüuiigen  Gelände  des  Lagers  spazieren, 
traten  Kameraden  und  hatten  uns  viel  zu  er¬ 
zählen,  da  ja  jeder  seinen  eigenen  Fluchtweg 
gegangen  war  und  wir  aus  verschiedenen 
Gegenden  Ostpreußens  stammten, 

IS.  Fortsetzung 

.Not  macht  erfinderisch",  das  konnte  ich  jetzt 
im  Lagerleben  erfahren.  Es  wuchsen  Talente 
empor,  die  in  der  Heimat  wahrscheinlich  gar 
nicht  an  die  Oberfläche  gekommen  wären  Gar¬ 
dinen  aus  Papier  schmückten  die  Fenster. 
Irgend  Jemand  hatte  einen  Blumentopf  organi¬ 
siert,  dessen  Pllarrzchen  unter  der  gemeinsamen 
liebevollen  Betreuung  prächtig  gediehen  und 
als  Dank  viele  Ableger  Weitergaben.  Mutter 
machte  sich  ein  mittelprächtiges  Kleid  aus  einer 
Pferdedecke,  denn  das  wenige,  was  wir  retten 
konnten,  war  langst  aufgetragen  Große  Sorqe 
bereiteten  meine  Kleider,  denn  ich  war  im 
letzten  Jahr  sehr  gewachsen 

„Sieh  nur  meine  Mantelürmell  Sie  werden 
mit  jedem  Tag  kürzer.  Sie  gehen  ein  wie  ein 
Kaktus,  und  bald  werden  sie  ganz  verschwun¬ 
den  sein." 

.Weiter  komm'  ich  nicht  in  mein  Kleid 
rein",  verkündete  ich  eines  Tages,  „und  in  dem 
anderen  sehe  ich  aus  wie  eine  Ballerina;  es 
ist  zu  kurz." 

Dieses  Kleiderproblem  löste  ich  dann  allein 
in  eigener  Regie.  Es  war  Im  Lager  eine  Tausch¬ 
zentrale  gegründet,  und  lür  Jugendliche  hatten 
Dänen  und  Schweden  neue  Sachen  gestiftet. 
Dahin  pilgerte  ich  und  kam  äußerst  vergnügt 
mit  einem  guten,  neuen  Mantel  zurück,  den 
ich  gegen  meinen  alten  eingetauscht  hatte  — 

Bei  einem  Streifzug  über  den  Boden  der 
Schulbaracke  entdeckte  Norbert,  mein  Baracken¬ 
freund,  ungebrauchte  Papiersä<ke,  deren  Her¬ 
kunft  in  .braunes"  Dunkel  gehüllt  war.  Wir 
schleppten  sie  heraus  und  fanden  das  Garn,  mit 
dem  die  Säcke  genäht  waren,  herrlich  Es  er¬ 
gab  viele  weiße  Söckchen,  die  mit  dem  einzigen 
Paar  Stricknadeln,  das  im  Lager  war,  gestrickt 
wurden.  Aus  den  Papiersäcken  entstanden 
braune  Laken  oder  Decken. 

„Kommt  ihr  heute  abend  in  die  Baracke  5?" 
Mhlug  ich  vor.  Dort  weissagte  eine  alte  Frau 
aus  noch  älteren  Karten  die  Zukunft,  die 
meistens  mit  Liebe  und  Heirat  endete. 

Auch  alte,  halbvergessene  Lieder  tauchtrn 


nur  die  Gegenwart  da  ist»*  Ingrid  die  dunkel-  die  Rede  auf  das  Lagerleben  kam  Es  sind  auch 
blonde  Försterstochler.  antwortete  bedächtig  damals  zarte  Bande  geknüpft  worden  die  in 
„Zwei  Jahre  sind  eine  lange  Zeit  Wenn  man  einer  spateren  Lebensgemeinschaft  Ihre  Er- 
die  Tage  und  Stunden  wie  Perlen  aneinander-  füliung  gefunden  haben 


mit  zwanzig  deutschen  Murmesoldaten,  die  bei 
Minenräumarbeiten  in  Frederikshavn  statio¬ 
niert  waren,  tanzen  Die  Lagerkapelle  holte 
die  Soldaten  am  Lagertor  ab,  als  sie  einmar- 
schienen  Die  Schulbaracke  wurde  für  zwei 
Stunden  verschlossen,  und  dänische  Soldaten 
hielten  Wache  davor.  Wir  drückten  uns  die 
Nasen  an  den  Fensterscheiben  platt,  um  dem 
.Ball*  zuzuschauen.  „Selten  ist  wohl  ein  Ver¬ 
gnügen,  wie  die  Tanznachmittage  in  der  ver¬ 
schlossenen  Schulbaracke,  so  harmlos  und  lustig 
gewesen",  erinnerte  Ich  mich  später  oft,  wenn 
die  Rede  auf  das  Lagerleben  kam.  Es  sind  auch 
damals  zarte  Bande  geknüpft  worden,  die  in 


reiht,  ergeben  sie  eine  Kette  Sie  sind  auf 
einen  rostigen  Stacheldrahtzaun  gereiht,  und 
wir  werden  sie  ein  Leben  lang  tragen  müssen, 
diese  Kette  Sie  ist  das  Schicksal  unserer  Gene¬ 
ration  Die  immer  wieder  wechselnden  Ein¬ 
drücke  und  neuen  Menschen  haben  uns  schnel¬ 
ler  als  zu  Hause  das  Frühere  vergessen  lassen 
Wir  war  nicht  all  genug,  um  alles  schon  ver¬ 
arbeiten  zu  können  und  es  uns  zu  eigen  zu 
machen." 


Das  Lehren  und  Lernen  hatte  seine  Schwie¬ 
rigkeiten,  denn  Bücher  gab  es  keine,  und  die 
wenigen  ausgebildeten  Lehrkräfte  mußten  ihr 
Wissen  aus  dem  Gedächtnis  weitergeben. 
Schreibmaterial  wurde  reichlich  von  den  Dänen 
gestellt,  wie  sie  es  versprochen  hatten  Ich 
hatte  die  Fähigkeit  entdeckt.  Blumen  zu  malen 
und  Gesichter  zu  karikieren  „Was  willst  du 
für  so'n  Bild  haben.  Margilta?“  fragte  midi 
eines  Tages  eine  Frau. 


auf,  die  wir  auf  den  Straßen  des  Lagers  sangen  der  Verlust  meiner  Ellern  hat  mich  wohl  reifer 
-Hör  doch!  Der  Kunibert  hat  die  Kunigunde  gemalt  Du  weißt  ja,  daß  meine  Tante,  mit  der 
immer  noch  nicht  qelreil!  Besinnst  du  dich  noch  lcf,  ^jgj.  jjm  micj,  im  letzten  Augenblick  vor 
auf  das  Lied,  das  unsere  Dorfmädchen  sanqen,  dem  Zugriff  der  Russen  gerettet  "hat.* 

Mutti?*  ..  ..  ..  ..  .Ich  weiß  noch  nicht,  wo  Vater  ist  und  ob 

Meine  Gedanken  wunderten  in  die  Kindheit.  er  no(j,  lebt“,  sagte  ich  nachdenklich  „Aber 


Zeichnung-  Kurt  Schmischke 

Idi  hatte  aufmerksam  zugehört.  „Du  bist  doch  .Weißbrot",  sagte  ich  kurz  und  bündig,  denn 
viel  klüger  als  ich",  sagte  ich  neidlos  und  sah  ich  war  immer  hungrig.  Als  ich  anläßlich  einer 
sie  bewundernd  an.  kleinen  handwerklichen  Lagerausstellung  einen 

.Dafür  bin  ich  auch  zwei  Jahre  älter,  und  Preis  bekam,  blühte  mein  Geschäft.  Jeder 
der  Verlust  meiner  Ellern  hat  mich  wohl  reifer  wollte  etwas  Buntes  an  der  Wand  hangen 
gemacht.  Du  weißt  ja,  daß  meine  Tante,  mit  der  haben  oder  als  Erinnerung  aufbewahren, 
ich  hier  bin,  mich  im  letzten  Augenblick  vor  Sonderbar  war,  daß  ich  nie  vorher  Maltalenl 
dem  Zugriff  der  Russen  gerettet  hat."  gehabt  hatte,  und  mit  dem  Augenblick,  als 

„Ich  weiß  noch  nicht,  wo  Vater  ist  und  ob  wir  das  Lager  verließen,  dieses  Talent  gänz- 


Namen  tauchten  auf,  gingen  wieder  in  die 
Versenkung  zurück.  Namen,  deren  Träger  viel¬ 
leicht  schon  allem  Erdenleid  entrückt  waren. 

„Was  mag  aus  Heiko  geworden  sein?" 
fragte  ich  leise,  aber  Mutter  konnte  mir  auch 
keine  Antwort  geben.  Die  Schloßherrschaft 
hatte  ja  viel  früher  als  wir  die  Heimat  ver¬ 
lassen.  Einmal  war  noch  von  Heiko  eine  An¬ 
sichtskarte  gekommen,  auf  der  sich  in  einem 
blauen  Bergsee  die  ihn  umgebenden  Berg- 


Mutti  ist  bei  mir",  fügte  ich  rasch,  mich  selbst 
tröstend,  hinzu. 

Jeden  Freitag  gab  es  Lagerfilm.  Wir  saßen 
auf  dem  Holzfußboden,  weil  cs  nicht  genug 
Schemel  gab  und  nahmen  gierig  eine  flim¬ 
mernde  Scheinwelt  in  uns  auf,  die  schon  langst 
nicht  mehr  vorhanden  war. 


Eines  Tages  geschah  es. 


gehabt  hatte,  und  mit  dem  Augenblick,  als 
wir  das  Lager  verließen,  dieses  Talent  gänz¬ 
lich  verschüttet  wurde.  Mein  Lagertalent,  wie 
ich  es  nannte,  trat  auch  später  nie  mehr  in  Er¬ 
scheinung.  Warum  nur? 

In  den  Baracken  gab  es  eiserne  Ofen,  die 
einem  vergangenen  Jahrhundert  alle  Ehre  an¬ 
getan  hätten.  Gierig  fraßen  sie  die  Torfstücke, 
mit  denen  sie  gefüttert  wurden  und  die  wir 
von  dem  großen  Torfberg  holen  mußten,  den 


zwischen  achtzehn  und  zwanzig  Jahren  zur 
Lagerleitung  bestellt  wurden.  Ingrid  und  ich 


alle  Mädel  die  Dänen  anqefahren  hatten.  Gemeinsam  er- 


gipfel  spiegelten.  Ich  konnte  mir  darunter  waren  wie  stets  bei  allem  am  Rande  hinter- 
nichls  vorstellen.  Die  Weite  der  Berge  war  jier.  Was  ereignete  sich?  Zwanzig  Mädel  wur- 


mir  fremd. 

„Sind  das  wirklich  erst  zwei  oder  drei  Jahre 


den  von  den  Dänen  ausgewählt.  Sie  durften  am 
Samstag  von  16  bis  18  Uhr  in  der  Schulbaracke 


lebtes  schweres  Schicksal  hatte  unsere  Lager¬ 
gemeinschaft  zusammengeschmolzen,  und  sie 
bewährte  sich  auch,  als  ich  eines  Tages  den 
schweren  Torfsack  nicht  mehr  tragen  konnte 

Fortsetzung  folgt 


Bestellen  Sie  jetzt  den 
neuen  Katalog  von 


165  charmante 
Modelle  für  Sie! 

Chic,  modern  und  preis¬ 
günstig.  Dazu  das  um¬ 
fangreiche  Angebot 
wertvoller  Witt-Wäsche  - 

diesen  Katalog  müssen 
Sie  haben. Warum?  Weil 
wir  der  Meinung  sind, 
daß  Ihnen  dieser  Spe¬ 
zial-Katalog  die  besten 
Qualitäten  zu  niedrig¬ 
sten  Preisen  bietet.  Er 
kommt  kostenlos  zu 
Ihnen.  Schreiben  Sie 
noch  heute  an  Ihr  Spe¬ 
zialversandhaus  für  Wä¬ 
sche  und  Mode 

JOSEF  Ul  ITT  WEIDEN 

8480  Weiden,  Hausfach  1 7  •> 

Eigene  Spinnereien, 
eigene  Webereien,  eige¬ 
ne  Wäschefabriken  und 
Kleiderfabrikation  ga¬ 
rantieren  Ihnen  erst¬ 
klassige  Fachgeschäfts¬ 
qualitäten. 

Kein  Risiko,  volles  Rück¬ 
gaberecht.  Witt- Rabatt 
ab  DM  100,-  Deshalb: 

Ihr  Profit  —  der  Kauf  bei 
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Bei  Migräne  und  Unwohlsein 

sofort  AMOL,  das  wohltuende  naturreine  V  TT-^^! 
Hausmittel  nach  Gebrauchsanweisung  V  Al.  |  ]  I 
an  wenden  l  Erhftltiich  In  allen  Apotheken  kgi— J 

und  Progerien  Amol  Work.  2  Hamburg  40  ■^lMaal3ü7S 


Schmerzfrei 


Wunderbar  weich,  leicht  und  mollig, 
fertig  gefüllt  mil  zarten  Halbdeuntn, 
Inlett  rot.  bleu,  grün  oder  erdbeer, 
garantiert  farbecht  und  deunendichtt 
i  jo *i so  cm  mW  2  MO  g  nur  DM  73.18 
130»?00  cm  mit  3000g  nur  DM  7J.38 
140x300  cm  mil  3350g  mir  DM  li  tt 
140x300  «m  mit  3750g  nur  DM  »1.4# 
Kopfkiiien,  50x80  cm.  mit  1350a  Füllung, 
nur  DM  17-48-  Bel  Nichfgefatten  Geld 
«alert  zurück.  Portofreie  Nachnahme 
mit  Garantie.  Bettenkatelog  koitonloi. 
VoM.ndh.ui  STUIENSEE.  Abt.  44  A 
75.1  BLANK  ENI  OCH -KARLSRUHE 
Bahnhotitrek#  44 


Die  Stadt 


wurden  Tausende  rheumakranke 
Menschen  durch  Anwendung  von 
Dr.  Bonses  Pferde-Fluld  88  — 

grün  mit  Tiefenwirkung.  —  Ver¬ 
langen  Sie  deshalb  auch  kostenl.  u. 
unverbindlich  den  Freiprospekt 
„Sehmerzfreihelt"  Mlnck.  Abt.  810. 
237  Rendsburg.  (Ausschneiden  und 
mit  Absender  einsenden  genügt.) 


grüßt 

alle  Teilnehmer 


(%etn$teiiv*Sdinuick 

großer  Auswahl,  auch  in  Gold  und  Silber  gefafjl. 

BER  NSTEIN-RäSCHKE 
Hamburg,  Großer  Burstah  1 
Lübeck,  Fleischhauerstrafje  8 


Ö<lto  verlangen  S.e  kotteniosen  Prospekt  Nr  1 9 

K.  a™  H  •  4  HAHAlURlf«,.  »UTltOVUSnLM 


Heimatbilder  -  Elche  -  Pferde  • 
iogdbilder  •  Ölgemälde  •  Aquarelle 

gr.  Auswahlsendg.  Teilzahlung. 
Kunstmaler  Baer  Berlin  37.  Quer- 
matenweg  118  (westsektor). 


IM  DM  als  Frottiertuch  gewebt 
Preis  9,75  DM  per  Nachnahme 
Raumausstaltung  Heinz  Drlesen 
Abt.  13  Bonn.  Postfach  442 


O’untoffet 

wie  daheim  liefert 

irme,  8.7  Ingolstadt.  III  H 


Graue  nicht  färben 

HAAR-ECHT  —  wasserhell  -  gibt  ergioulem 
Hoor  schnell  u.  unauffällig  die  jugendlich 

e;  le  Naluiforbe  douerhaft  zurück  Keine 
Foibe!  llnsdiödliiti.  .Endlich  dos  Richtige" 

schreiben  lausende  zufriedene  Kunden! 
Sicherer  Erfolg.  Hcorverjüngungs-Kur 
fnil  Garantie  DM  7,50  •  Prospekt  gratis. 

4&freM-coitH€tic  Abt.  8  G  439 
56  Wuppertal-Vohwinkel  .  Postfach  509 


HONIG  billiger!  ||  ^  II  I  / 

la  goldgelber,  gar.  naturreiner  B  M  l\l  I  B 

DENEN-,  BlUTEN-,  SCHLEUDER-  I  I  111% 

Marke  .Sonnenschein*,  Exfra-Auslese,  wunderbares  Aroma 
4V,  kg  netto  (lO-Pfd.-Eimer)  DM  17,80 
TU  kg  netto  (  5-Pfd.-Eimer)  DM  9,80 
Keine  Eimerberechnung  Seit  45  Jahren!  Nachnahme  ob  Honighaus 
SEIBOIO  &  C0.,  2353  Norterf/Holste in,  Abi  j  | _ 


Duschkabinen 

von  Jauch  &  Spalding 

tur  |ad«rmann  ptictiamo- 
lieh.  Ubtrall  awUtaHba r, 
kaina  Inttallafionikotton  - 
atnfacftanschiitSan 

Baguama  Moogiaralaw  t _ 


9  über  200  ßhjmmnbitdmm  und  «naZa? 
f  Anregung» t>  lür  <*•  Hribiipllunrimg 
I  Guncbum  mit!  Poithtrir  im«  lodtr 
'  nur  Nr  a ngebmü  und  amaarxttn  an  j 

GARTNERP0T5CHKE 404 NEUSS  21 


Ausrüstung  In  0  viutduiida- 

nan  prsfswartao  Modaiian. 
Gtutir.  •  M.'.Btormappo  von 

Jauch  &  Spalding 

7tS  Btba  ach  Rim  Abi  Dees 


Groftttr  Fahr r ad -Speiiol venon 4  ob  Fabrik 

VAIEBUHB  (tu  IM!  l  i. 


Der  funlte  Bundeslao  sieht  vor  der  Tür  —  dm  19.  September  wühlen 
wir  ihn  Wieder  sind  einige  Millionen  neuer  junger  Wähler  dabei,  die 
seit  der  Bundestagswahl  von  1963  das  21.  Lebensjahr  vollendet  haben 
und  nun  wahlberechtigt  sind.  Es  wird  vielleicht  die  interessanteste 
Wahl  seit  dem  Bestehen  der  Bundesrepublik  sein,  denn  der  Wahl¬ 
kampf  wird  mit  Methoden  geführt,  die  stark  an  amerikanische  und 
englische  Wahlen  erinnern 

Wahlpropaganda  in  den  Vereinigten  Staaten  —  wer  ein  Icrnseh- 
gerät  hat,  kennt  einiges  davon  vom  Bildschirm  —  richtet  sich  auch 
noch  an  den  letzten  Wähler  Nicht  nur.  wenn  es  um  den  Präsidenten¬ 
sessel  geht  Auch  bei  den  Wahlen  zum  Repräsentantenhaus,  das  un¬ 
gefähr  unserem  Bundestag  entspricht,  versuchen  die  Kandidaten  mit 
allen  Mitteln,  das  Volk  an  sich  zu  ziehen.  Sogar  zirkusähnliche  Para¬ 
den  hubscher  Mädchen  werden  als  Magnet  benutzt.  Als  gewählt  gilt 
in  jedem  Wahlkreis  —  es  gibt  in  den  USA  nur  zwei  Parteien  —  der 
jenige  Kandidat,  der  mehr  Stimmen  hat  als  sein  Gegner.  Auch  in 
England,  wo  die  Demokratie  seit  Jahrhunderten  zu  Hause  ist,  ringen 
die  Kandidaten  um  die  Stimmen  der  Wähler  mit  einem  Temperament, 
das  zum  Bild  des  angeblich  steifen  Engländers  paßt  wie  der  Fuchs 
in  den  Hühnerstall  Denn  in  England  legt  man  immer  noch  den  größten 
Werl  darauf,  die  Kandidaten  als  .Persönlichkeiten"  zu  kennen,  und 
deshalb  werden  alle  630  Abgeordneten  des  Unterhauses  direkt  in  den 
ebensovi“len  Wahlkreisen  gewählt.  Nur  einer  kann  in  jedem  Wahl¬ 
kreis  siegen:  wer  die  meisten  Stimmen  bekommt.  Die  für  die  Kandi¬ 
daten  der  anderen  Parteien  abgegebenen  Stimmen  fallen  einfach  unter 
den  Tisch 

Die  Franzosen  gehen  sogar  noch  einen  Schritt  weiter,  wenn  sie  in 
den  465  Wahlkreisen  des  Mutterlandes  die  gleiche  Anzahl  Abge¬ 
ordnete  wählen-  jeder  Abgeordnete  muß  in  seinem  Wahlkreis  die 
absolute  Mehrheit  aller  Stimmen  erringen,  also  mehr  als  die  Hälfte, 
glückt  das  nicht  beim  ersten  Wahlgang,  dann  wird  die  Wahl  acht 
Tage  später  zwischen  den  beiden  stärksten  Konkurrenten  des  Wahl¬ 
kreises  wiederholt  In  dieser  »Stichwahl"  siegt,  wer  mehr  Stimmen 
bekommt  als  sein  Gegner 

Die  Italiener  wiederum  entschieden  sich  für  das  Verhältniswahl- 
recht.  „Auf  80  000  Wähler  ein  Abgeordneter",  heißt  der  Maßstab.  Auf 
dieser  Grundlage  werden  die  abgegebenen  Stimmen  auf  die  Parteien 
verteilt.  Auch  auf  der  grünen  Insel  am  Rande  Europas,  in  trland,  wird 
der  Irische  Volkstag  mit  seinen  143  Abgeordneten  nach  dieser 
Methode  gewählt. 

Als  1949  die  Bundesrepublik  Deutschland  ihre  Geburtswehen  durch- 
machte,  standen  die  Väter  des  Grundgesetzes  vor  einer  schweren  Ent¬ 
scheidung:  Persönlichkeits-  oder  Verhältniswahl?  Beide  haben  ihre 
Vorzüge.  Von  der  im  eigenen  Wahlkreis  gewählten  Persönlichkeit 
konnte  der  Staatsbürger  sich  ein  Bild  machen,  bevor  er  seine  Stimme 
abgab.  Die  Verhältniswahl  andererseits  läßt,  im  Gegensatz  zu  England, 
keine  Stimme  verlorengehen.  Was  tun?  Manchem  unter  den  Mit¬ 
gliedern  der  verfassunggebenden  Versammlung  mag  damals  die  Er¬ 
innerung  an  die  Weimarer  Republik  aufgestiegen  sein,  deren  Ver¬ 
fassung  als  die  humanste  und  demokratischste  der  Erde  galt  und  aus 
der  dennoch  eine  Diktatur  wurde  —  als  Folge  unter  anderem  auch  des 
Verhältniswahlrechts;  denn  das  reine  Verhältniswahlrecht  begünstigt 
das  Entstehen  von  Splitterparteien,  deren  Vielzahl  den  Reichstag 
praktisch  arbeitsunfähig  machte.  Das  lieferte  den  Anhängern  der 
Diktatur  eines  ihrer  Lieblingsargumente. 

Die  Schöpfer  des  Grundgesetzes  einigten  sich  auf  ein  Wahlrecht, 
das  ihnen  die  wenigsten  Nachteile  zu  bieten  schien,  nämlich  auf  eine 
Kombination  von  Persönlichkeits-  und  Verhältniswahlrecht.  Der 
Deutsche  Bundestag  hat  519  Abgeordnete  247  davon  werden  in  der 
gleichen  Zahl  Wahlkreise  direkt  gewählt.  Die  Stimmen  ihrer  Gegen¬ 
kandidaten  sind  damit  jedoch  nicht  verloren.  Sie  werden  innerhalb 
der  Länder  gesammelt  und  den  Parteien  gutgeschrieben.  Im  Verhältnis 
zur  Stimmenzahl  ziehen  auf  diese  Weise  weitere  250  Abgeordnete  in 
den  Bundestag  ein.  22  Abgeordnete  schließlich  entsendet  Berlin.  Sie 
werden  vom  Berliner  Abgeordnetenhaus  bestimmt  und  haben  heute 
nur  noch  beratende  Funktionen,  kein  Stimmrecht.  Parteien,  die  nicht 
mindestens  fünf  Prozent  aller  im  Bundesgebiet  abgegebenen  Wähler¬ 
stimmen  auf  sich  vereinioen  oder  in  wenigstens  drei  Wahlkreisen  ihre 
Abgeordneten  .direkt"  durchbringen,  erhalten  im  Bundestag  keinen 
Sitz.  HUS 


Abschluß  und  Höhepunkt  des  diesjährigen  DJO-Sommerlagers  in  Niedersachsen  bildete  eine  Feierstunde  im  Beisein 
des  nieder  sächsischen  Kultusministers  Langeheine  am  .Kreuz  des  deutschen  Ostens *  aut  den  Uhlenklippen  bei  Bad 
Harzburg.  Nur  wenige  hundert  Meter  von  der  Zonengrenze  enliernt,  sprach  der  Minister  zu  den  tausend  Jugendlichen 
und  ihren  Gästen,  unter  denen  sich  auch  eine  französische  Jugendgruppe  beland.  Er  schloß  mit  den  Worten  „Deutsch¬ 
land  wird  wieder  sein,  wenn  menschliche  Begegnung  Brücken  haut  zu  den  Nachbarn,  —  über  Stacheldraht  und 
Ideologien  hinweg!“  Lieder  und  Spiele  gaben  der  Feierstunde  aut  den  Harzbergen  den  Rahmen.  Der  Blick  reichte  bis 
weil  In  die  Zone  hinein.  Autn.:  Ahrens 


Schüler  ans  Gewehr ! 


Sozialistische  Wehrerziehung 


Bei  den  Zehnjährigen  fängt  es  an  —  Schießunterricht  in  einer  .Friedensschule" 

»So  sind  sie,  die  Jungen  und  Mäd-  die  gelichteten  Reihen  aufzufüllen,  führt.  Uber  die  Erfolge,  die  damit  an 
dien  der  Schießsportsektion  der  wurde  sehr  bald  über  Schulen  und  einer  Leipziger  Schule  erzielt  wurden, 
G arlzer  Friedensschule:  Für  ihren  Lehrwerkstätten  mit  dem  üblichen  berichtet  die  Ostberliner  Zeitschrift 
Schießsport  scheuen  sie  keine  Mühe,  „freiwilligen  Zwang"  gearbeitet.  „Volksarmee":  »Die  sozialistische 

Sie  lieben  ihren  Sport,  weil  er  ihnen  £>as  pankower  Verteidigungsmini-  Wehrerziehung  beginnt  bereits  in  den 
Freude  macht.  Kein  Wunder  also,  daß  sterium  bezahlt  mit  rund  40  Millionen  5.  und  6.  Klassen  mit  Besuchen  in  der 
auch  die  Friedensschule  als  Parade-  Mark  |ährlich  einen  beträchtlichen  Pateneinheit  der  Nationalen  Volks- 
pterd  Hit  den  Schießsport  im  Bezirk  Teil  des  GST-Etats  und  besoldet  armee,  mit  Exkursionen,  dem  Besuch 
Franklurt/Oder  gilt.  Seit  dreizehn  außerdem  die  hauptamtlichen  Funk-  von  Ausstellungen  und  ausgewählten 
Jahren  ist  das  Schießen  hier  der  tionäre  der  Zentralen  in  Neuenhagen.  Filmen."  Darauf  folgt  die  eigentliche 
Mittelpunkt  der  GST.“  In  der  speziellen  Vorschulung  der  vormilitärische  Ausbildung.  Schüler 

n,„c»,  Vierzehn-  bis  Achtzehnjährigen  vor  der  9.  Klasse  können  bereits  das  Ab- 

Dieser  begeisterte  Bericht  über  eine  j|  (  Rekruten  für  die  Nachrich-  Zeichen  »Für  gute  vormilitärische  und 

““ “!!  »en-  und  Panzertruppen  sowie  die  technische  Kenntnisse"  in  Bronze,  die 
ten  Gesellschaft  lüt  Snort  und  Lu,t'  und  Marinestreitkräfte  ist  die  der  10.  Klasse  das  silberne  Abzeichen 
ToHsni’tr  rriT.-  ft  Her  rti»  UST  für  die  »Nationale  Volksarmee"  erwerben.  Laut  „Volksarmee"  erfüllen 

ta“  Ausbildung  7n  der  zlne  ob-  so  *u<  wie  ««entbehrlich  geworden.  die  Schüler  außerdem  die  Bedingun- 
liegt.  Was  in  der  Bundesrepublik  Chef  der  GST  ist  seit  1963  der  Alt-  9en.  die  zum  Erwerb  des  Schießabzei- 
völlig  unvorstellbar  wäre,  ist  in  der  kommunlst  und  Spanienkämpfer  Kurt  ctiens  und  des  Mehrkampfabzeichens 
Zone  eine  seit  dreizehn  Jahren  ge-  Lohberger,  vor  seiner  Einsetzung  Lei-  führen.  (co) 

übte  Praxis:  Kinder  vom  zehnten  >er  der  Polit-Offiziersschule.  Grund¬ 


organisationen  der  GST  gibt  es  in 
allen  Schulen,  Hochschulen.  Betrieben 
und  Verwaltungen.  Die  als  »Sport"  be- 
zeichnete  Ausbildung  ist  in  sechs  Sek¬ 
tionen  unterteilt:  Allgemeine  vormili¬ 
tärische  Ausbildung;  Schießsport;  Mo¬ 
torsport;  Flugsport  mit  Segel-  und  Die 

Motorflug  sowie  Fallschirmspringer-  rheln-  , _  _  _ _ _ 

ausbildung;  Nachrichtensport  mit  ligenhaus  bei  Düsseldorf  einen  Wo-  den  waren,  ging  es  eifrig  ans  Werk  Zur  festgesc 
Drahtspruch  und  Funk;  Seesport,  der  chenendlehrgang  für  Mädchen  mit  dem  Eine  Gruppe  übernahm  die  Zuberei-  schmackhaftes 

auch  Taucher  und  Kampfschwimmer  Thema:  „Wir  kochen  ostpreußische  tung  des  Streuselfladens,  eine  andere  Tisch.  Auch  c 

heranbildet.  Gerichte."  25  Teilnehmer  —  es  waren  war  für  den  Schraandschinken  verant-  gut  geraten.  L 

Verbindlich  für  alle  GST-Mitglieder  auch  einige  Jungen  dabei  —  hatten  wörtlich,  eine  dritte  für  die  Keilchen.  waren  nach  de 

sind  der  Politunterricht  sowie  die  all-  sich  zu  diesem  Lehrgang  gemeldet.  So  hatte  jeder  eine  bestimmte  Auf-  ein  Zeichen 

der  in  dem  schöngelegenen  Jugend-  gäbe.  Ein  Betrachter  aus  der  Ferne  schmeckt  hatte 

eizeitheim  der  Stadt  Heiiigenhaus  hätte  freilich  ernsthaft  daran  gezwei-  feetrinken  mi 

attfand.  feit,  ob  bei  dieser  Geschäftigkeit  von  Streuselfladen 

Zum  Abendbrot  am  Sonnabend  kam  25  Mädchen  und  Jungen  etwas  halb-  gang,  der  fü 

:reits  das  erste  ostpreußische  Gericht  wegs  Eßbares  herauskommen  werde  vollsten  Zufri 

if  den  Tisch,  eine  richtige  Fleck-  Doch  schon  nach  kurzer  Zeit  verbrei- 

lppe,  herrlich  sauer  zubereitet  und  tete  sich  in  der  Küche 


Wir  kochen  osipreußische  Gerichte 


Unbekannte  Heimat 

Sei  gegrüßt,  mir  Iremdes  Land! 

Liebe  mischt  sich  bang  mit  Schmerzen. 
Niemals  hab  idi  dich  gekannt •, 
dennoch  trag  ich  dich  im  Herzen. 

Meine  Mutter  hör  ich  klagen 
von  den  Seen,  von  dem  Strand, 
und  den  Vater  hör  ich  sagen, 
Ostpreußen  seist  du  genannt. 

Wälder,  Städte,  Burgen  kühn, 
an  der  Küste  Bernstein  liegt. 

Bunt  von  Farben  Wiesen  blühn. 

Wind  die  Ahrenlelder  wiegt 


Die  größten  Seen 

Der  größte  See  Deutschlands 
ist  mit  einer  Fläche  von  538,5 
Quadratkilometern  der  Boden¬ 
see,  wenn  man  einmal  davon 
absieht,  daß  auch  die  Schweiz 
und  Österreich  zu  den  Anlieger¬ 
staaten  gehören.  Läßt  man  den 
Bodensee  nicht  gelten,  ist  es  der 
122,5  Quadratkilometer  große 
Spirdingsee  in  Ostpreu¬ 
ßen.  Der  größte  See  Europas  un¬ 
ter  Einschluß  der  europäischen 
Sowjetunion  ist  der  Ladogasee 
mit  einer  Fläche  von  18  180 
Quadratkilometern. 

Aus  dem  Archiv  der  Bertels¬ 
mann  Lexikon-Redaktion 


ein  appetit 


Aul  der  Neluung,  scheu,  erhaben, 
sehe  ich  den  stolzen  Elch.  — 
Wundervoll  sind  deine  Gaben, 
Hille  mir  den  leeren  Kelch! 


J.ihrganq  IG  /  Folge  36 


4.  September  1965  /Seile  11 


Das  Ostpreußenblatt 


Jesuiten  aus  Westdeutschland.  Sehl  interessiert 
war  er  dabei  an  Petrus  Canisius,  doch 
war  dieser  nichl  zu  haben  Nach  dem  Obergang 
des  Ermlandes  unter  die  preußische  Herrschalt 
und  der  Auflösung  des  Jesuitenordens  wurde 
das  Braunsberger  Gymnasium  zu  Beginn  des 
vorigen  Jahrhunderts  durch  die  Initiative  des 
Fürstbischofs  Joseph  von  Hohenzol- 
lern-Hechingen  als  Königlich-preußi¬ 
sches  Gymnasium  reorganisiert.  Nachdem  es 
nach  dem  Ersten  Weltkrieg  noch  den  Namen 
seines  Gründers  erhalten  hatte,  verwandelten 
es  die  Nationalsozialisten  in  eine  Oberschule 
ihres  Stiles  mit  dem  Namen  „Hermann  von 
Salza-Schule“. 

Vor  zwanzig  Jahren,  als  alles  zu  Ende  ging, 
was  durch  die  vielen  Jahrhunderte  aulgebaul 
war.  sank  auch  die  alte  Schule  des  Hosius' 
in  Trümmer. 


^arbinal  0tani8lau8  f)o(aie 


Der  Gründer  des  Braunsberger  Gymnasiums  /  Von  Dr  Hans  Preuschof* 


V  diesem  Lande  war,  haben  Preußen  und  Polen 

durch  alle  folgenden  Jahrhunderte  dankbar 

«tan.  NmMmq  «r  «rat  w«iitg*  J«hr*  suv«  ]u 

: ^  Oberherrschall  '  des  Ordens  unter  die  des 

innere  Situation  des  deutsch  besiedelten  Terri- 
Das  gegenwärtige  Zweite  Vatikanische  Kon-  toriums  ohne  weiterflreifonde  Folgen  blieb, 
zil  hat  die  Erinneiung  an  das  Konzil  von  Um  die  Wende  des  16  und  17.  Jahrhunderts 
rinnt  (1545  1563|  wiedn  starker  hervortreten  war  der  ermländische  Hof  ein  Zentrum  des 
lassen.  Zu  den  Kirthenmannern.  die  auf  dem  Humanismus.  Von  den  Bischöfen,  die  damals 
Konzil  eine  maßgebliche  Rolle  spielten,  wenig-  regierten,  sei  hier  wenigstens  —  außer  dem 
stens  in  seiner  letzten  Phase,  gehörte  als  (eingebildeten  Hosius  selbst  —  Tiedemann 
päpstlicher  Legal  der  Bischol  von  Ermland,  diese  genannt,  der  Bruder  des  von  Holbein 
Kardinal  Stanislaus  Hosius.  gemalten  Danziger  Kaufmanns  Georg  Glese, 

*  von  den  Domherren  des  ermländischen  Ka- 

Wie  konnte  der  Bischof  aus  dem  abgelegenen  pitels  Niklas  Kopperniqk,  genannt  Copper- 
Osten  in  eine  so  wichtige  Funktion  aufrücken?  nicus.  der  von  seiner  stillen  Warte  beim 
Die  Antwort  kann  nur  heißen  durch  seine  Dom  zu  Frauenburg  eine  geistige  Wellen¬ 
uberragende  Persönlichkeit,  die  vor  allem  durch  wende  herauffuhrte. 

eine  ausgezeichnete  Begabung,  eisernen  Fleiß,  Als  Hosius  Bischol  von  Ermland  wurde,  hatte 
wahrhafte  Frömmigkeit  und  Lauterkeit  des  die  Reformation  im  Bistum  bereits  erhebliche 
Wesens  bestimmt  war.  Hosius  war  1504  zu  Fortschritte  gemacht.  Hosius  erwies  sich  als 
Krakau  geboren  worden  als  Sohn  des  Ulrich  der  denkbai  eifrigste  Vorkämpfer  der  Gegen- 
Hos,  der  aus  dem  badischen  Pforzheim  nach  reformatlon  in  Preußen,  soweit  es  Ihm  zugang- 
Polen  ausgewandert  und  dort  im  Dienste  der  fj*  war>  und  In  Polen.  Dieser  unbedingte  Eln- 
Krone  zu  Würden  und  Wohlstand  gelangt  war.  Satz.  lür  die  Bewahrung  des  alten  Glaubens  hat 
Nach  Juristischen  Studien  in  Krakau.  Bologna,  bei  aller  Anerkennung  seiner  persönlichen 
wo  er  summa  cum  laude  zum  Doktor  der  Integrität  Hosius  gleichfalls  heftige  Kritik  ein- 
R echte  promovierte,  und  Padua  trat  Stanislaus  getragen.  Aber  auch  in  dieser  Hinsicht  lauten 
Hosius  (den  Nachnamen  hatte  er  nach  dem  da-  die  Urteile  über  ihn  heule  verständnisvoller, 
maligen  Humanistenbrauch  latinisiert)  gleich-  Dies  ist  nichl  zuletzt  der  als  Frucht  seiner 
lalls  in  den  Dienst  des  polnischen  Königs.  Braunsberger  Lehrtätigkeit  entstandenen  Arbeit 
Hosius  hat  diesen  Schritt  einmal  selbst  gegen-  des  allseits  anerkannten  Reformationshislori- 
uber  Albrecht  von  Preußen  gerechtfertigt.  Als  kers  Joseph  Lortz  zu  danken.  In  seiner 
Bischof  von  Ermland  war  er  der  unmittelbare  Hosius-Monographie  hat  Lortz  ein  sehr  ein- 
Nachbar  des  Herzogs,  der  bekanntlich  unter  dringliches  Bild  der  kirchengeschichtlichen  Ge- 
gleichzeillgem  Übertritt  zur  Lehre  Luthers  als  stalt  des  Kardinals  gezeichnet  —  in  all  ihrer 
Hochmeister  das  ihm  verbliebene  Ordensland  Zeitgebundenheit,  aber  auch  in  ihrer  überzelt- 
in  ein  weltliches  Fürstentum  verwandelt  halle,  liehen  Bedeutung.  Hosius  sah  In  der  Zerstörung 
Er  sei,  erklärte  Hosius  Albrecht,  ein  Christ,  der  religiös-kirchlichen  Einheit  eine  tödliche 
Katholik  und  ein  Gefolgsmann  seines  Königs  Gefahr  für  Europa,  vor  allem  auch  für  Ost- 
(„Regist*).  da  er.  gemäß  der  F'orderung  des  europa,  und  er  glauhte  die  Einheit  unter  allen 
Romerbriefes,  gern  der  legitimen  Obrigkeit  Umstanden  auf  der  Basis  des  alten  Glaubens 
untertan  sei.  Ebenso  wäre  er  aber  ein  getreuer  erhallen  zu  müssen.  Dieser  Kampf,  den  Hosius 
Gefolgsmann  des  Herzogs  geworden  („Ducisl“),  als  sein  Lebenswerk  ansah,  mutet  uns  heute 
wäre  er  nur  im  herzoglichen  Preußen  geboren,  gewiß  tragisch  an.  Das  Ergebnis  im  Ermland: 
Diese  Äußerungen  des  Bischofs  entsprachen  „In  seinem  Territorium,  über  das  er  auch  als 
durchaus  dem  damaligen  politischen  Denken,  Landesherr  verfügte“,  konnte  sich  Hosius 
das  neben  dem  legitimistischen  Prinzip  von  durchsetzen,  Im  weiteren  Diözesangeblet,  vor 
dem  des  Indigonats  bestimmt  war.  d.  h.  es  allen  dar  bedeutenden  Handelsstadt  Elbing, 
zahlte  der  Geburtsort,  nicht  die  Volks-  nicht.  Wohl  werden  aber  noch  heute  seine 
lumszugehörigkeit,  man  war  nodi  nicht  Blbinger  Fastenpredigten  von  1553  wegen  ihres 
„national“  im  spateren  Sinne.  Darum  machte  „anschaulichen,  plastisch-knorrigen  Deutsch“  gc- 
auch  das  Domkapitel  von  Ermland  Hosius  bei  rühmt.  Auch  für  die  Gegenreformation  in  Polen 
seiner  Berufung  zum  Bischof  nicht  deshalb  ist  Hosius  der  entscheidende  Mann  geworden. 
Schwierigkeiten,  weil  man  ihn  etwa  für  einen  Sehr  gern  hülle  er  noch  seinen  Nachbar 
Polen  hielt,  sondern  weil  er  kein  geborener  Albrecht  von  Preußen  in  den  Schoß  der  alten 
Preuße  war  Besonders  im  19  Jahrhundert,  das  Kirche  zuriickgetührt,  aber  bei  ihm  blieben  all 
sich  dem  Nationalismus  verschrieben  hatte,  ist  seine  Bemühungen  vergeblich.  Und  auch  sonst 
Hosius  wegen  seines  Wirkens  in  und  für  schaltete  sich  Hosius  gern  ein,  wo  er  es  im 
Polen  gelegentlich  stark  angegriffen  worden.  Sinne  seines  Anliegens  für  notwendig  hielt. 
Die  neueren  Urteile  über  ihn  lauten  abge-  Das  beweist  seine  umfangreiche  Korrespondenz 


händer  weit  über  den  Rücken.  Die  Grundfarbe  die  Füße.  Man  bevorzugte 
der  Haube  wechselte  in  manchen  Gegenden  Farben,  voi  allem  Rot.  lläu 
des  Ennlands  nach  dem  Anlaß,  zu  dem  sie  ge-  durch  helle,  breite  Quersli 
tragen  wurden.  An  den  drei  großen  Kirchen-  Brust  wurde  von  einein  rote 
lesien  und  bei  Begräbnissen  sah  man  nur  lenen  Leibchen,  der  „Weesl' 
schwarze,  weiße  oder  rote  Hauben.  Am  Alllag  von  zwei  Schulterbündern  gt 
bevoizugte  man  die  grüne  und  die  blaue  Farbe,  Mädchen  trugen  im  Winter 
die  sich  dann  auch  in  dem  um  den  Hauben-  „Zömpel“,  ein  gestricktes,  we 
rund  gewundenen  Tuch  wiederholte.  Selten  war  Kopftuch,  das  kaum  bis  zum 
die  gelbe  Farbe,  die  im  Mittelalter  zur  Kenn-  Im  Sommer  zum  Schutz  gec 
zeictinung  der  Dirnen  diente.  weißes  Leinenkopftuch,  das 

Die  Haube  war  ein  Kennzeichen  der  ver-  genannt  wurde, 
heirateten  Frau.  Sie  wurde  ihr  In  der  Hochzeit»-  * 

nacht  nach  dem  Abtanzen  des  Kranzes  und  des 

Schleiers  aufgesetzt.  Vereinzelt  trugen  auch  Djp  ermländische  M  a  n  i 
schon  die  jungen  Mädchen  eine  Haube,  die  sich  verhältnismäßig  schlicht  um 
aber  von  de,  Frauenhaube  durch  Ihre  schmalen  lüm|ldl.  Zum  Sonnlag  trug 
Wangenbander  unterschied  Ursprünglich  stand  hellblauen  Tuchrock  der  hir 
dem  unverheirateten  Mädchen  keine  Kopf-  un(|  au(  der  Vorderseite  i\ 
bedeckung  zu.  und  Ihr  einziger  Schmuck  war  |fornknöpfe  hatte  Zur 
das  zierlich  geflochtene  und  aufgesteckte  Haar,  gehörte  nur  eine  kurze  J 
Die  Preußische  Kleiderordnung  von  1694  he-  Planp|,  odpr  sd,waregrauen 
klagt  es,  daß  man  sich  um  den  allen  Rethls-  Slo„  (|i(,  „Ungekloppa“. 
brauch  der  Verheiratete  und  Unverheiratete  >Jacker,.  qenan,„  Wurd(,. 
deutlich  voneinander  schied  nicht  mehr  pinen  Kragen  nod)  Tasdu„„ 

kümmere,  und  verbietet  den  Unverheirateten  ^  aud,  unIpr  dw  hod), 
das  Tragen  von  Hauben.  getragen  werden.  Am  Hai« 

Die  einstige  Verbreitung  der  beiden  vorher  gelegte,  weiße  Hemdkragen 
beschriebenen  Haubenformen  ist  noch  nicht  mit  geknotete  Halsbinde,  das  . 
Sicherheit  festgestellt  worden.  Anscheinend  Ist  Hose,  „de  Böckse“,  die  a 
aber  die  zweite  Form  mit  herumgewundenem  knöpleln  war  und  mit  dem 
Tuch  vor  allem  Im  nördlichen  Ermland  ver-  gehalten  wurde,  war  unten 
breitet  gewesen,  wahrend  die  erste  im  ganzen  zogen.  Im  Winter  war  der  I 
Ermland  zu  finden  war.  Kleidungsstück.  Auf  Waget 


Zu  Festlichkeiten  die  „Blanke  Mütze 


Von  Professor  Dr.  Erhard  Riemann 

Seidentuch,  das  iS  m  im  Quadrat  groß  war 
und  zu  einer  schmalen  Binde  zusammengelegt 
wer,  dreifach  heruingewunden  und  über  der 
Stirn  zu  einer  Schleife  verknotet.  Auch  hier 
wurden  wieder  zwei  gefältelte  Wangenbänder 
unter  dem  Kinn  zusammengeknüpft  oder  ge¬ 
hakt.  Vom  unteren  Rand  der  Kappe  hingen 
vier  bis  sechs  breite,  farbig  gestickte  Seiden- 


Daneben  gab  es  im  Ermland  noch  eine 
zweite  Form  der  Knpftiu  hl,  die  .  Schild  - 
motz“  (verhochdeutscht  Schauennülzc 

oder  auch  Schdurenmülze).  Illßi  wurde  um  den 
Rund  der  stellen  Haube  noch  ein  farbiges 
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die  Errichtung  eines  sogenannten  „Akade¬ 
mischen  Gymnasiums*  in  Braunsberg, 
an  dem  die  Exjesuiten  als  .Patres  Hlerarii*  un¬ 
ter  allmählicher  Hinzuziehung  von  Laienlehr- 
kraften  nicht  nur  die  Aufgaben  einer  höheren 
Schule,  sondern  auch  die  philosophische  und 
theologische  Schulung  der  angehenden  katho¬ 
lischen  Geistlichen  durchzuführen  hatten  Eine 
solche  Zumutung  und  dazu  die  Nöte  der  Jahre 
1806  07  und  1811  schienen  das  Ende  dieser 
Schule  mit  sich  zu  bringen. 

Einen  Neuanfang  jedoch  konnte  der  Chronist 
im  Jahre  1811  verbuchen,  als  das  Gymnasium 
ein  .königliches"  wurde.  Tüchtige  Direktoren, 
von  denen  die  beiden  ersten  auch  noch  als  Hoch¬ 
schulprofessoren  an  der  im  Jahre  1818  entstan¬ 
denen  Akademie  —  damals  nach  dem  Gründer 
Hosius  als  .Lyceum  Hosianum"  bezeichnet  — 
lehrten,  schufen  die  Grundlagen  für  eine  Fort¬ 
entwicklung.  ln  der  ganzen  Provinz  Preußen 
hatte  das  Braunsberger  Gymnasium  bald  einen 
sehr  guten  Namen.  So  sandte  im  Jahre  1829  der 
Landschaftsrat  von  Beneckendorf- 
Hindenburg  seinen  Sohn,  den  Vater  des 
späteren  Feldmarschalls  und  Reichspräsidenten 
Paul  von  Hindenburg,  für  drei  Jahre  ausgerech¬ 
net  zum  Gymnasium  nach  Braunsberg,  bevor 
er  als  Fahnenjunker  in  die  preußische  Armee 
eintrat.  Auch  der  keineswegs  katholikenfreund¬ 
lich  gesinnte  Oberpräsident  von  Schön  ver¬ 
traute  seinen  Sohn  Bernhard  dem  Braunsberger 
Gymnasium  an. 

Daß  ausgerechnet  in  Braunsberg  die  Leibes¬ 
übungen  eine  besondere  Pflege  erfuhren,  daß 
in  Braunsberg  schon  vor  Jahns  Übungen  auf 
der  Hasenheide  ein  Sportplatz  bestanden  hat, 
darf  in  diesem  Zusammenhänge  nicht  verschwie¬ 
gen  werden  I 

* 

Verdankt  das  Braunsberger  Gymnasium  den 
Beschlüssen  eines  Konzils  seine  Entstehung,  so 
löste  ein  weiterer  Konzilsbeschluß  einen  gro¬ 
ßen  Sturm  um  diese  Schule  aus.  Der  Religions¬ 
lehrer  des  Gymnasiums  erklärte  im  Jahre  1871, 
die  sogenannte  Infallibilitätserklärung  des  Pap¬ 
stes  nicht  anerkennen  zu  wollen,  er  weigerte 
sich,  in  der  Gymnasialkirche  einen  diesbezüg¬ 
lichen  Hirtenbrief  seines  Bischofs  zu  verlesen, 
worauf  er  nach  wiederholten  Ermahnungen  ex¬ 
kommuniziert.  d  h..  aus  der  katholischen  Kirche 
ausgeschlossen,  wurde.  Er  wurde  altkatholisch, 
die  katholischen  Schüler  besuchten  seinen  Un¬ 
terricht  nicht,  der  Kultusminister  verlangte,  daß 
solche  Schüler  relegiert  wurden.  Mehr  als  150 
ermländische  Eltern  sandten  ihre  Söhne  auf 
das  Gymnasium  in  Rößel,  am  altkathohschen 
Religionsunterricht  nahmen  zum  Schluß  nur  noch 
15  Jungen  teil,  Bis  zum  Jahre  1876  dauerten 
diese  unerfreulichen  Verhältnisse  an,  in  denen 
es  letzthin  um  die  Frage  ging,  ob  ein  katholi¬ 
scher  Geistlicher  in  erster  Linie  seiner  Kirche, 
d.  h..  seinem  Bischof,  oder  dem  Staat  in  Fragen 
des  von  ihm  zu  erteilenden  Religionsunterrichts 
zu  folgen  habe. 

Die  Jahrzehnte  bis  zum  Ausbruch  des  Ersten 
Weltkrieges  waren  für  das  Gymnasium  eine 
Epoche  steter  Entwicklung.  Erweiterungen  des 
Schulgebäudes.  Vermehrung  der  Lehr-  und  An- 
sdiauungssammlungen.  Mitarbeit  der  Leh'rer  in 
politischen  und  wissenschaftlichen  Vereinigun¬ 
gen,  in  der  Kommunal-  und  Kulturarbeit  so 
ist  die  höhere  Mädchenschule  in  Braunsberg 
jahrzehntelang  durch  Lehrer  des  Gymnasiums 
getragen  und  gehalten  worden  —  machten  den 
Namen  des  Gymnasiums  immer  angesehener. 

Beim  Ausbruch  des  Weltkrieges  gingen  an¬ 
nähernd  hundert  Schüler  freiwillig  zu  den  Fah¬ 
nen.  Mit  insgesamt  190  Kriegsteilnehmern,  dar¬ 
unter  101  Freiwilligen  und  39  Gefallenen  steht 
Braunsberg  an  der  Spitze  aller  höheren 
Schulen  der  Provinz  Ostpreußen! 

Nach  Überwindung  der  wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten  der  Inflationszeit  konnte  dem 
Gymnasium  eine  realgymnasiale  Abteilung  an¬ 
gegliedert  werden,  die  Schule,  mehr  als  400 
Schüler  zahlend,  wurde  als  besonders  große 
Doppelanstalt  anerkannt. 

Die  Frage  Erweiterungs-  oder  Neubau  tauchte 
auf  Die  Entscheidung  fiel  für  eine  Modernisie¬ 
rung  und  Vergrößerung  des  bestehenden  Ge¬ 
bäudekomplexes  Im  Jahre  1931  wurde  damit 
begonnen,  1934  zogen  solche  Männer,  die  nichts 
zu  der  Vergrößerung  beigesteuert  hatten  den 
Nutzen  davon. 

Der  historisch  bedingte  Namen  .Gymnasium 
Hosianum"  wurde  durch  die  braunen  Herren 
abgeschaffl,  der  Hochmeister  Hermann  von 
Salza,  der  wirklich  nichts  mit  dem  Gymnasium 
und  seinen  Vorläufern  zu  tun  gehabt  hatte, 
mußte  seinen  Namen  zu  der  .Her  tn  a  n  n  - 
von-Salza-Schule*  hergeben! 

Ausgerechnet  dem  Braunsberger  Gymnasium 
wurde  der  gymnasiale  Charakter  und  die  Bei¬ 
behaltung  der  humanistisch  ausgerichteten  Lehr¬ 
fächer  genommen,  als  die  Umwandlung  in  eine 
sogenannte  .Deutsche  Oberschule*  erfolgte 

Mit  Ausbruch  des  Krieges  begann  die  räum 
liehe  und  auch  organisatorische  Zusammenle¬ 
gung  mit  der  im  Jahre  1922  entstandenen  un  I 
bisher  in  Form  einer  Aufbauschule  geha'trrcvi 
Schloßschule.  Die  Schülerzahl  stieg  n" 
einmal  sprunghaft  an. 

Eine  Reihe  von  Lehrern,  die  dem  Gymnasium 
durch  ihr  Wirken  und  ihre  Persönlichkeit  das 
spezifisch  ermländische  Gesicht  gegeben  hat¬ 
ten,  mußten  .im  Interesse  des  Dienstes*  sich 
eine  Versetzung  an  andere  höhere  Schulen  Ost¬ 
preußens  gefallen  lassen;  land-  und  geistes- 
freinde  Lehrer  versuchten  —  allerdings  vergeb- 
die  bisher  gepflegten  Geistesgüter  zu 
beseitigen.  So  wurde  die  bisher  übliche  Weih¬ 
nachtsfeier  durch  eine  „politische  Veranstal¬ 
tung*  ersetzt,  die  Kirche  zum  Schluß  als  Abstell¬ 
raum  für  Möbel  benutzt.  Das  alles  nahm  das 
ermländische  Volk  mit  innerer  Ergriffenheit  zur 
Kenntnis,  ohne  etwas  daran  ändern  zu  könnenl 

In  den  ersten  Tagen  des  Monats  Februar  1945 
trafen  russische  Bomben  auch  die  Gebäude  des 
Gymnasiums,  in  denen  einst  Jesuiten  gelehrt 
hatten,  tüchtige  Lehrer  humanistisches  Bildungs¬ 
gut  in  glücklicher  Synthese  mit  christlichem 
Gedankengut  an  Ennlands  studierende  Jugend 
weitergegeben  hatten! 


VOR  400  JAHREN : 


Gründung  des  Braunsberger  Gymnasiums 


Betrachtungen  und  Überlegungen  von  Bernhard-Maria  Rosenberg 


Ja,  das  wäre  ein  Fest  geworden,  wenn  wir  in 
der  ermländischen  Schulstadt  an  der  Passarge 
den  Erinnerungstag  an  die  im  Jahre  1565  er¬ 
folgte  Gründung  des  Jesuitenkollegs,  aus  dem 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  das  Gymnasium  Ho¬ 
sianum  entstanden  ist,  hätten  begehen  können' 

Jetzt  bleibt  uns  nur  die  Erinnerung  und  ein 
aufmerksames  Studium  der  wenigen  Quellen 
und  Literatur  über  die  Geschichte  des  Gymna¬ 
siums  in  den  verflossenen  Jahrhunderten! 

Der  ermländische  Bischof  und  Landesherr  Sta¬ 
nislaus  Hosius,  der  in  der  Geschichte  der  Refor- 
malionszeit  ein  bedeutender  Mann  gewesen  ist 
—  polnischer  Gesandter  bei  den  Kaisern  Karl  V 
und  Ferdinand  I„  päpstlicher  Nuntius  in  Wien, 
1561  Kardinal  und  bis  1563  päpstlicher  Legat  bei 
den  Sitzungen  des  Konzils  in  Trient,  seit  1569 
bis  zum  Tode  im  Jahre  1579  ständig  in  Rom  — . 
Sohn  einer  aus  Südwestdeutschland  nach  Kra¬ 
kau  eingewanderten  Kaufmannsfamilie,  dieser 
eifrige  und  grundgelehrte  Kirchenfürst  berief 
Jesuiten  in  das  Ermland.  Am  8.  Januar  1565 
kamen  elf  Patres  in  Braunsberg  an,  sechs  Wo¬ 
chen  später  eröffneten  sie  mit  sechs  Schülern 
ihre  Schule,  im  Sommer  waren  bereits  160  Schü¬ 
ler  in  dem  Kolleg,  dem  ein  Konvikt  angeschlos¬ 
sen  war,  ein  Jahr  danach  schon  260. 

Obwohl  diese  Schule  einen  bewußt  katholi¬ 
schen  Charakter  trug,  kamen  auch  Knaben  aus 
dem  nicht  mehr  katholischen  Teile  Preußens, 
dem  früheren  Ordensstaate,  nach  Braunsberg 
Herzog  Albrecht  mußte  im  September  1565  seine 
Untertanen  durch  einen  Erlaß  an  den  Haupt¬ 
mann  von  Balga  davor  warnen,  ihre  Söhne  nach 
Braunsberg  zur  Schule  zu  schicken.  Dazu  kamen 
die  tollsten  Gerüchte,  die  im  Lande  verbreitet 
wurden:  Wer  seinen  Sohn  nach  Braunsberg 
schicke,  sehe  ihn  vor  sechs  Jahren  nicht  wieder 
und  auch  nur  dann,  wenn  er  entweder  zu  dumm 
zum  Studium  oder  ungeeignet  für  die  Gesell¬ 
schaft  Jesu  sei! 

Daß  neben  diesem  Jesuitenkolleg  noch  ein 
Priesterseminar  für  das  Bistum  Ermland  (eröff¬ 
net  1567)  und  ein  Missionsseminar  (eröffnet 
1578)  in  Braunsberg  durch  die  Jesuiten  einge¬ 
richtet  wurde,  ist  erwähnenswert,  weil  diese 
Hochschulen  die  Vorläuferinnen  der  späteren 
Staatlichen  Akademie  in  Braunsberg 
waren,  die  mit  ihrer  philosophischen  und  katho¬ 
lisch-theologischen  Fakultät  neben  der  Univer¬ 
sität  Königsberg  Gelegenheit  zu  akademischen 
Studien  in  Ostpreußen  bot. 

Bis  nach  Schweden  drang  der  Ruf  der  inzwi¬ 
schen  immer  weiterentwickelten  Braunsberger 
Lehranstalt.  Zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
stand  in  Schweden  die  Todesstrafe  auf  den 
Besuch  dieser  Schule,  in  Dänemark  verlor  der 
Vater  eines  in  Braunsberg  zur  Schule  gehenden 
Sohnes  die  Befähigung  zur  Bekleidung  öffent¬ 
licher  Ämter. 

Der  Schulbetrieb  der  Jesuiten  schuf  die  Vor¬ 
aussetzungen  für  den  Betrieb  von  Druk- 
kereien:  schon  im  Jahre  1571  gab  es  in 
Braunsberg  einen  .priviligierten  Buchhändler 
und  Buchbinder”.  Merkwürdig  ist,  daß  um  das 
Jahr  1590  in  Braunsberg  neben  in  deutscher 
Sprache  gehaltenen  Streitschriften  gegen  Mar¬ 
tin  Luther  aus  dessen  .Kleiner  Katechismus 
in  Braunsberg  erschienen  sind. 

Neben  dem  Schulunterricht  arbeiteten  die 
Braunsberger  Jesuiten  auch  in  der  Seelsorge. 
Im  Laufe  der  Jahrhunderte  entstanden  Nieder¬ 
lassungen  der  Jesuiten  in  Königsberg, 
Tilsit-Drangowski  und  Marien- 
burg.  Seif  dem  18.  Jahrhundert  betreuten 
Jesuiten  auch  die  außerhalb  des  Ermlandes  in 
Garnison  stehenden  katholischen  Soldaten  der 
preußischen  Armee. 

Die  schwedische  Besatzung  in  Braunsberg 
während  der  Jahre  1626  bis  1635  und  später 
der  ungebetene  Aufenthalt  des  Schwedenkönigs 
Karl  XII.  beraubten  das  Jesuitenkolleg  der  in¬ 
zwischen  entstandenen  Bibliothek  und  des 
Archivs.  Heute  liegen  in  der  Universitätsbiblio¬ 
thek  in  Uppsala  Folianten  und  Druckwerke, 
die  noch  den  Eigentumsvermerk  des  einstigen 
Braunsberger  Jesuitenkollegs  tragen. 

Nicht  nur  die  angehenden  Theologen  erhiel 
ten  in  Braunsberg  ihre  erste  Ausbildung,  auch 
die  zukünftigen  Stadtschreiber  und  Ratssekre¬ 
täre,  Schulmeister  und  Organisten  waren  vor 
Beginn  ihrer  beruflichen  Tätigkeit  in  Brauns¬ 
berg  zur  Schule  geangen,  ein  Vorteil,  der  sich 
in  jedem  Falle  zum  Besten  der  Gemeinden  und 
der  Jugend  auswirkten. 

Der  Unterricht  umfaßte  die  in  der  Zeit  von 
1565  bis  1772  üblichen  Lehrfächer,  also  in  erster 
Linie  Latein,  das  fließend  beherrscht  werden 
mußte.  Auch  Griechisch,  seil  dem  ausgehenden 
17.  Jahrhundert  auch  Französisch,  standen  auf 
dem  Stundenplan.  Mathematik  und  Naturlehre 
wurden  ebenso  wenig  vergessen  wie  Geschichte 
und  Erdkunde.  Daß  der  Religionsunterricht  eine 
besondere  Stellung  einnahm,  ist  nicht  verwun¬ 
derlich  ln  allen  Fächern  wurden  die  Schülei 
dazu  erzogen,  frei  über  den  Unterrichtsstoff 
zu  sprechen,  ein  Ziel,  das  heute  so  oft  vergeb¬ 
lich  erstrebt  wird! 

Die  Aufführung  von  Komödien  und  ernsten 
Schauspielen,  die  rhetorischen  Wettkämpfe  ver¬ 
folgten  das  gleiche  Ziel  wie  der  Unterricht,  Er¬ 
weiterung  des  Wissens  und  Loslösung  vom 
Schulbuch,  das  meistens  in  der  inzwischen  von 
den  Jesuiten  übernommenen  Druckerei  in 
Braunsberg  selbst  hergestellt  wurde. 


Mit  der  Besetzung  des  Ermlandes  im  Sep¬ 
tember  1772  durch  den  Preußenkönig  Fried¬ 
rich  II,  waren  die  Tage  des  Jesuitenkollegs  ge¬ 
zählt.  Die  Auflösung  der  Gesellschaft  Jesu  im 
Jahre  1773,  die  Konfiskation  ihrer  Besitzungen 
durch  den  preußischen  Staat  und  der  Wunsch 
ermländischer  Eltern  nach  Beibehaltung  des 
Gymnasiums  in  Braunsberg  waren  Gründe  für 


Das  Rathaus  von  Braunsberg  ist  um  die  Milte  des  14.  Jahrhunderts  erbaut  worden-,  1364  wird 
es  erstmalig  erwähnt.  1610  erhielten  seine  Giebel  geschwellte  Formen,  auch  wurde  der  höl¬ 
zerne  Glockenturm  aut  das  Dach  gesetzt.  Später  wurden  weitere  Veränderungen  vorgenom¬ 
men,  zuletzt  1 797/98  unter  dem  EinlluB  von  Oberbaudireklor  Joh.  Samuel  Lilienthal,  nach 
dessen  Plänen  auch  die  katholische  Propsteikirche  in  Königsberg  entstand.  Einzigartig  in  Ost¬ 
preußen  war  der  mit  Figuren  versehene  Nischenschmuck,  den  ein  lateinisches  Spruchband 
unterteilte.  Bildarchiv  LMO 


Eingang  zum  Schulhol  des  Braunsberger  Gymnasiums.  In  der  Mille  des  linken  Flügels  ist  die 
Muttergoltesiigui  über  der  Kirchenpiorte  sichtbar.  Bildarchiv  LMO 


Plarrkirche  Sankt  Katharina  und  Schloß  schule  —  Im  Vordergrund  an  der  Passarge 
der  auf  den  Fundamenten  des  ehemaligen  Eingangsturmes  errichtete  Schuppen,  zuletzt  dem 
Braunsberger  Motorclub  gehörig.  Am  Vier  die  Anlegestelle  iür  die  Motorboote. 

Aufn..  Mielearczyk 


lieft  t)ie  £ tisubetli-Sdvile  I tat  ein  Jubiläum  .  .  . 


„Als  an  einem  gewitterschwülen  Juli  vormit¬ 
tag  des  Jahres  1937  die  große  Magdalenenglocke 
in  Braunsberg  einer  großen  Verstorbenen  das 
letzte  Weggeleit  sang  und  auf  dem  Johannes- 
Friedhof  der  Grabhügel  sich  über  der  Toten 
schloß,  da  war  der  Schlußstrich  unter  eine  Bio¬ 
graphie  gesetzt,  die  ein  Kapitel  Kulturgeschichte 
des  Ermlandes  milprägte  und  darum  weiter¬ 
wirkte  und  —  noch  wirkt“...  So  beginnt  ein 
Gedenkartikel  für  Studiendirektorin  Elisa¬ 
beth  Schröder,  den  Maria  Szczvgiel  in 


dem  von  Konsitorialrat  Geo  Grimme  ge 
leiteten  Sonderheft  (Nr  4)  der  höheren  Schulen 
von  Braunsberg  tn  Dankbarkeit  veröffentlicht 
hat.  Von  1896  hat  die  Unvergessene  an  der  Eli¬ 
sabeth-Schule  gewirkt,  ab  1900  als  deren  Lei¬ 
terin.  Einschließlich  Lehrerinnenseminar,  Präpa- 
randie  und  Ubungsschule  zählte  die  Schule  zur 
Zeit  ihrer  größten  Entfaltung  600  Schülerinnen 
Die  Geschichte  dieser  vor  150  Jahren  gegrün¬ 
deten  Schule  schrieb  Oberstudienratin  Maria 
Hinz. 
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Tore  und  Türme 
in  Braunsberg 

V  on  l)r.  Georg  Mielcarczyk 


1241  halte  der  Deutsche  Orden  im  Mündungs¬ 
gebiet  der  Passarge  eine  Burg  errichtet,  die  et 
einige  Jahre  später  dem  ersten  ermländischen 
Bischof,  Anselm,  uberließ  Die  Absicht  in 
Braunsberg  die  Kathedralkirche  zu  errichten, 
wurde  jedoch  aufgegeben,  nachdem  die  Sied¬ 
lung  im  großen  Preußenaufstand  1261  zerstört 
worden  war.  Nach  Niederwerfung  des  Auf¬ 
standes  wurde  die  Stadt  von  neuem  aufgebaut 
und  erhielt  1284  ihre  Handfeste  nach  lübischem 
Recht. 

* 

Wohl  und  Wehe  der  Burger  einer  mittelalter¬ 
lichen  Stadt  hing  von  dem  Zustand  ihrer 
Mauern  ab.  So  wandte  man  viel  Geld  und  Mühe 
auf,  um  die  Stadl  zu  sichern,  wenn  auch  die 
Bürger  manchmal  über  die  schweren  Lasten,  die 
ihnen  diese  Aulgabe  auferlegte,  stöhnen 
mochten.  Um  so  mehr,  als  die  Instandhaltung  der 
Mauern  ständig  Reparaturen  und  Verbesserung 
erforderte,  ln  der  Neuzeit  freilich  hatten  diese 
Befestigungsanlagen  ihren  Wert  verloren  und 
erwiesen  sich  nur  noch  als  ein  Hindernis  für 
die  weitere  Ausdehnung  der  Städte.  Vor  allem 
mußten  die  Tore  weichen,  die  einst  dazu  ge¬ 
dient  hatten,  die  Einwohner  vor  unerwünschten 
Gasten  zu  schützen.  Sie  fielen  zuerst,  während 
die  übrigen  Befestigungsanlagen,  wo  es  mög¬ 
lich  war,  lür  andere  Zwedce  verwandt  wurden, 
lalls  nicht  die  weitere  Entwicklung  ihre  Be¬ 
seitigung  notwendig  machte.  Immerhin  waren 
manche  Zeugen  der  alten  Zeit  erhalten  ge¬ 
blieben  und  ließen  den  Verlauf  der  einstigen 
Mauern  noch  gut  erkennen. 


Die  Altstadt  Braun s- 
berg  im  Jahre  1635- 
Vom  Osten  her  ge 
langte  man  übet  die 
Mühlenbrücke  durch 
das  Mühlentor  In  dir 
Stadt.  Nördlich  davon 
das  Kessel ■  oder  Kül 
leltor,  das  gleichlall s 
einen  Eingang  In  die 
Stadt  bot  Zu  diesem 
Zeitpunkt  aber  war  die 
dazu  gehörige  Brücke 
nicht  vorhanden  Die 
Schweden  hallen  sie 
aus  Verteidigungs 
gründen  abgebrochen 
Aul  der  gegenüberlie 
genden  Seite  das  Hohe 
oder  Obertor.  das  den 
Eingang  von  Siirl- 
weslen  her  schützte 
Im  Vordergrund  die 
Piarrkirche  Sankt  Ka¬ 
tharina  und  die  bi 
schölliche  Burg,  in  der 
Mitte  das  Rathaus,  in 
der  linken  oberen  Ecke 
das  ehemalige  Franzis¬ 
kanerkloster,  damals 
im  Besitz  der  Jesuiten 


imji  ummtS 


worden  war,  war  1858  in  den  Besitz  des 
Gymnasiums  übergegangen.  Er  war  in  gutem 
baulichen  Zustand  und  diente  der  Aufbe¬ 
wahrung  von  Sammlungen  der  Schule.  Der 
andere  Turm,  der  sich  an  der  Stelle  erhob,  wo 
die  Doppelmauer  begann  (neben  der  Pfarr¬ 
kirche),  hatte  im  Laufe  der  Zeit  verschiedene 
Namen  geführt.  Ursprünglich  hatte  er  Roß- 
mühlenturm  gehießen,  weil  in  Zeilen  der 
Belagerung  hier  Getreide  gemahlen  wurde. 
Nachdem  er  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ver¬ 
schiedenen  Zwecken  gedient  hatte,  war  er  1888 
an  den  Katharinenconvent  verkauft  worden. 
Zu  unserer  Zeit  wurde  er  meist  Klosterturm  ge¬ 
nannt.  weil  er  dem  Mutterkloster  der  Katharin- 
nerinnen  gehörte.  Auch  er  befand  sich  in  gutem 
Zustand  im  Gegensatz  zu  anderen  Türmen,  von 
denen  nur  noch  Reste  vorhanden  waren. 

* 

Die  auf  dem  Stertzeischen  Plan  gut  erkenn¬ 
bare  Burg  der  ermländlschen  Bischöfe  bildete 
ursprünglich  einen  besonderen  Verwaltungs¬ 
bezirk.  Sie  bestand  aus  einem  Hauptgebäude 
und  einer  Vorburg,  die  ein  Wassergraben  von 
der  Pfarrkirche  trennte,  ln  diesem  Gebäude  war 
nach  dem  Übergang  in  die  preußische  Herr¬ 
schaft  das  181 1  gegründete  Normalinstitut  zur 


Ausbildung  der  Lehrer  (Lehrerseminar)  unter¬ 
gebracht  worden.  1873  wurde  die  Burg  abge¬ 
brochen  und  ein  Neubau  errichtet,  der  das 
Lehrerseminar  und  nach  seiner  Auflösung  die 
Schloßschule  (Aufbauschule)  aufnahm  Der  Platz 
der  ehemaligen  Vorburg  diente  als  Schulhof. 
Außer  Mauerresten  war  von  der  alten  Burg 
nur  noch  ein  Turm  erhalten,  durch  den  ur¬ 
sprünglich  ein  Durchgang  von  der  Vorburg  zum 
Hauptgebäude  geführt  hatte.  Von  dem  ehe¬ 
maligen  Hauptgebäude  hatte  man  durch  einen 
besonderen  Ausgang  im  Südosten  über  den 
Schloßgraben  zur  Passarge  gelangen  können. 
Jenseits  des  Schloßgrabens  war  zum  Schutze 
dieses  Ausganges  ein  Turm  errichtet  gewesen, 
der  auf  dem  Stertzeischen  Plan  am  Eingang 
der  unteren  rechten  Bastion  eingezeichnet  ist. 
Er  war  zu  unserer  Zeit  zwar  nicht  mehr  vorhan¬ 
den,  aber  man  konnte  seine  ehemalige  Lage  gut 
erkennen,  da  auf  seinen  Fundamenten  (wahr¬ 
scheinlich  i.  J.  180fi|  ein  Schuppen  errichtet  war. 
der  zuletzt  im  Besitz  des  Braunsberger  Motor- 
bootclubs  war. 

So  war  doch  noch  einiges  erhalten  geblieben, 
wenn  auch  eine  spatere  Zeit  nidil  mehr  den 
Sinn  für  die  Schönheit  dieser  allen  Bauten  auf¬ 
gebracht,  sondern  sie  der  Spitzhacke  überant¬ 
wortet  hatte. 


Den  Pulverturm,  einen  Rest  der  alten  Stadtbelestigung,  hatte  1803  der  bekannte  Braunsberger 
Kaulmann  Ostreich  erworben.  Später  war  er  in  den  Besitz  des  Gymnasiums  übergegangen.  Er 
lag  in  der  Nähe  des  ehemaligen  Münchtors  hinter  dem  Steinhaus,  dem  Irüheren  Braunsherger 
Priesterseminar.  Auln.:  Schöning 


Zu  den  Städten,  bei  denen  man  noch  zu 
unserer  Zeit  den  Verlauf  der  ehemaligen  Stadt¬ 
mauer  gut  verfolgen  konnte,  gehörte  die  Alt¬ 
stadt  Braunsberg.  Man  hatte  sie  gleich  nach  ihrer 
Gründung,  da  sie  als  Sitz  ihres  Landesherrn, 
des  ermiändischen  Bischofs,  vorgesehen  war, 
befestigt.  Sicherlich  bestand  diese  erste  Be¬ 
festigung  nur  aus  einem  Wall  mit  Palisaden  und 
i  inem  Wassergraben.  Nachdem  man  so  eine 
erste  Sicherung  geschaffen  hatte,  war  man  dann 
an  die  Errichtung  fester  Mauern  gegangen,  eine 
Arbeit,  die  sich  über  eine  lange  Zeit  hinzog  und 
eigentlich  nie  aufhörte.  Jedenfalls  baute  man 
wahrend  des  ganzen  14.  Jahrhunderts  daran, 
und  man  kann  annehmen,  daß  erst  um  die  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  die  Befestigung  so  weit 
Inrtgeschritten  war,  daß  sie  imstande  war, 
feindlichen  Angriffen  erfolgreichen  Widerstand 
zu  leisten. 

Den  Verlauf  dieses  Festungsgürtels  zeigt  uns 
der  abgebildete  Plan  der  Altstadt  Braunsberg 
aus  dem  Jahre  1635,  den  der  schwedische  Amts¬ 
schreiber  Paul  Sterlzel  gezeichnet  und  Conrad 
Göttke  in  Kupfer  gestochen  hatte.  Zu  diesem 
Zeitpunkt  war  die  Stadl  im  Besitz  des 
Schwedenkönigs  Gustav  Adolf,  der  die  Um- 
wallung  durch' mehrere  Außen  werke  hatte  ver¬ 
stärken  lassen.  Deren  ehemalige  Lage  war  zu 
unserer  Zeit  aber  nur  dem  erkennbar,  der  mit 
den  Dingen  Bescheid  wußte.  Dagegen  war  der 
Verlauf  der  Stadtmauern  und  des  Grabens  ohne 
weiteres  festzustellen.  Von  den  alten  Toren 
war  nichts  mehr  vorhanden,  weder  das  Mühlen- 
toi  noch  das  Kessel(odei  Kutlel)tor  noch  das 
Hohe(oder  Ober)tor.  Auch  die  vier  kleineren 


Tore  waren  verschwunden.  Sie  alle  waren  im 
19.  Jahrhundert  (einzelne  schon  früher)  ab¬ 
gebrochen  worden,  weil  sie  den  Verkehr  be¬ 
hinderten  und  unnötige  Kosten  verursachten. 
Ob  sich  wirklich  ihre  Zerstörung  nicht  hätte 
vermeiden  lassen? 

Doch  von  den  alten  Türmen,  welche  die 
Stadtmauer  verstärkten,  waren  noch  einige  vor¬ 
handen.  Wie  der  Plan  zeigt,  war  die  Stadt 
von  einer  wehrhaften  Mauer  umgeben,  die  ent¬ 
lang  der  Passarge  einfach  verlief,  weil  hier  der 
Fluß  einen  gewissen  Schutz  bot.  Im  westlichen 
Teil  war  jedoch  noch  eine  zweite  Mauer  an¬ 
gelegt,  weil  an  der  Landseite  eine  besondere 
Sicherung  nötig  war.  Diese  äußere  Mauer  hatte 
nicht  die  gleiche  Höhe  wie  die  Hauptmauer 
Audi  sie  war  durch  Türme  verstärkt,  von 
denen  sich  einige  bis  in  unsere  Zeit  erhalten 
hatten.  Der  Rundturm  an  der  Nordwest-Ecke 
der  äußeren  Ringmauer  (vergleiche  die  Ab¬ 
bildung  des  .Pfaffenturms*)  war  nur  noch  an 
seinen  Fundamenten  erkennbar,  aber  der  sich 
östlich  anschließende  Pulverturm,  den  wir  im 
Bilde  zeigen,  war  noch  vollständig  erhalten. 
Ein  zweiter  Turm  der  äußeren  Mauer,  der 
Blaue  Turm,  südlich  der  Pfarrkirche  (auf 
unserem  Plan  am  Eingang  dei  Bastion)  war 
gleichfalls  bestehen  geblieben  Von  ihm  hatte 
eine  Sperrmauer  zur  inneren  Mauer  geführt, 
um  den  Stadtgraben  unter  Wasser  zu  halten. 

Weit  stärker  waren  die  Türme,  die  die 
eigentliche  Stadtmauer  schützten. 

Von  ihnen  waren  noch  zwei  vorhanden  der 
Pfaffenturm  und  der  .Nonnenturm“.  Der 
erstere,  dessen  Name  vom  Volksmund  geprägt 


Der  Klosterturm,  von  der  Sladtseite  her 
gesehen.  Dieser  gut  erhaltene  Turm,  dessen 
Grundriß  Huleisentorm  aulwies,  hatte  im  t'nler- 
qeschoß  eine  Mauerstarke  von  'l.'O  '  leiern  In 
den  Obergeschossen  waren  not die  alten 
Schießscharten  zu  erkennen  Die  ansihiirttende 
Stadtmauer  war  ursprünglich  6  Mefer  hoch 
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OIE  KARTEI  DEINES  HEIMATKKE1SE8  BRAU CHI  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
Bei  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  immer  die  letzte  Heimatanschrift  angeben: 


4  fr.  September.  Braunsberc  uno  Heilsberg,  gcmeiti 
Maines  Kreisti eflcn  ln  Münster  Halle  Münster 
land  (4.  Sept.  nur  Braunsberger  Schulen  mit  400. 
tj.  September.  Insterburg.  Kreistreffcn  in  Hamburg 
Mensa -Gaststätten 

5.  September.  Rößel,  ln  Hamburg  Kolpinghaus 
Danzlger  Straße  60. 

5.  September.  Juhannlsburg.  Krelstreffen  ln  Dort¬ 
mund  Reinoldi-Gaststfitten 
5.  September  Mohrungen.  zusammen  mit  Prcu- 
ßlsch-llolland.  ln  Braunschweig.  SchUtzenhaus. 
5.  September  Srliloßberg-f'illkallcn,  Treffen  In 
Göttingen.  Gedenkstunde  im  Rosengarten,  an¬ 
schließend  Gebhardts  Hotel.  Nähe  Haupthahn¬ 
hof 

12.  September  Gertlauen.  Hauplkreistteffen  in 
Rendsburg.  Bnhnhofshotcl 
12.  September.  lilslt,  Ttlsit-Kagnit.  Elchniederung. 

ln  Wuppertal  Zoogaststättcu 
12.  September.  Gumbinnen,  Kreistreffen  ln  Ham¬ 
burg.  Mensa-Gaststätten  am  Dammtorbahnhof 
Brenneckestraße  13 

12.  September.  Fischhausen,  Hauptkreistreffen  In 
Pinneberg.  Hotel  „Cap  Polonio“  Fahltskamp. 

12.  September  Treuburg.  Treffen  in  Hamburg  ln 
den  Mensa-Gaststätten  Im  großen  Saal. 

25/28  September  Allenstem-Stadt.  Jahreshaupt- 
treffen  ln  der  Patenstadt  Gelsenkirchen 

25.  2fi.  September  Memel-Stadt  und  -Land,  lleyde- 
krug  und  Pogegcn.  Treffen  In  Mannheim  Städt 
Rosengarten 

26.  September.  Sensburg.  Kreistreffen  ln  Neumün¬ 
ster.  Reichshallenbetriebe 

26.  September,  Ebenrode/Stalluponen,  Kreistreffen 
»n  Hannover.  Herrenhäuser  BrauereigaststÖtten 
26.  September.  JnhannUburg.  Kreistreffen  ln  Ham¬ 
burg.  Mensa-Gaststätten 

2«.  September.  Neldenburg.  Kreistreffen  In  Hanno- 
ver-Llmmerbrunnen 

26.  September,  Mohrungen.  Mülheim  fRuhr)  Sol¬ 
bad  Raffelberg 

2.  3.  Oktobei  Heillgenbeil.  Krelstreffen  ln  Ham¬ 
burg;  Sonnabend  im  Feldeck.  Sonntag  lm  Win- 
terhuder  Fährhaus. 

10.  Oktober  Tilsit.  Ttlsit-ftugnlt.  Elclinlederung. 
gemeinsames  Kreistreifen  in  Nürnberg.  Wald¬ 
schenke.  Frankensliaüe  199 
17.  Oktobei.  Gumbinnen,  Kreistreifen  in  Stuttgart. 
24.  Oktober.  Angerburg.  Treffen  In  Dortmund.  Rel- 
noldi-Gaststätten. 

Allenstein-Sladl 

.lahreshaupttreffen  in  Gelsenkirchen 

Für  das  diesjährige  Jahreshaupttrefien  ln  der 
Pah-nstadt  Gelsenkirchen  am  25.  und  26.  September 
sind  Qua rtiei  wünsche  sofort  zu  richten  an  den  Ver- 
kehrsverein  Gelsenkirchen.  466  Gelsenkirchen-Buer. 
Rathaus.  Dabei  ist  zu  vermerken,  ob  der  Besucher 
per  Auto  oder  mit  der  Bundesbahn  anreist. 

Paul  Hoog,  Geschäftsführer 


AJlenstein-Land 

Teilnahme  am  Treffen  In  Gelsenklrchen 

Am  25.  26.  September  findet  das  Jahrestreffen 
Allenstein-Stadl  in  den  gesamten  oberen  Räumen 
des  Hans-Sachs-Hauses  in  Gelsenkirchen  statt.  Wir 
doffen.  dort  viele  Landsleute  wiederzutreffen.  Die 
Ortsvertreter  werden  zu  einer  kurzen  Tagung  am 
26.  September,  am  Nachmittag,  erwartet.  -  Kolo¬ 
rierte  Kreiskarten.  5  DM,  stehen  zur  Verfügung. 
Bestellungen  von  der  neuesten  Aufnahme  der  War¬ 
tenburger  Mittelschule  werden  entgegengenommen, 
ebenfalls  Bestellungen  auf  Großaufnahmen  aus 
Wartenburg,  die  dort  zur  Ansicht  aushängen. 

Für  unsere  Heimatstube  sollen  Reproduktionen  an¬ 
gefertigt  werden.  Ein  Muster  einer  solchen  Heimat¬ 
stube  Ist  bei  der  Geschäftsstelle  Allenstein-Stadt, 
Dickumpstraße  13.  die  an  diesem  Tag  geöffnet  ist, 
zu  sehen. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  sind  noch  viele 
Anträge  auf  Auszahlung  von  Reiehssehuldbuchfor- 
derungen,  Kriegsfolgengesetz  (AKG),  zu  stellen. 
Hierzu  werden  auch  die  Erben  besonders  uufgefor- 
dert.  Die  Gesamtliste  der  Berechtigten  liegt  «m 
26.  September  dort  aus  anschließend  dann  bei  Hei¬ 
matkreiskartei 

Bruno  Krämer 

3012  Langenhagen.  Schnittenhorn  6 

Braunsberg 

Letzte  Einladung  an  alle  ehemaligen  Schüler  und 
Schülennnnen  aller  höheren  Schulen:  Gymnasium. 
Schloßschule.  Elisabethschule  zur  Feier  der  Jubiläen 

loo  Jahre  Gymnasium 
lind  150  Jahre  F.liüabethschule 

In  Munster  ln  Westfalen  am  Sonnabend.  4..  und 
Sonntag,  5.  September.  Zimmerbestellungen  über 
Vei kehl »Vereins  Münster  (Westf).  Dort  auch  Aus¬ 
kunft  über  das  Programm. 

Ursula  Lange  Geo  Grimme 

Eldiniederung 

Tilsit-Stadt  und  Tilsil-Ragnit 

Treffen  am  12.  September 

Unseren  Landsleuten  als  letzten  Hinweis  vor  dem 
Heimattreffen,  das  am  Sonntag.  12.  September,  wie 
immer  gemeinsam  mit  unseren  beiden  Nachbarkrei¬ 
sen  Tilsit-Ragnit  und  Elchniederung  ln  Wuppertal- 
Elberfeld.  Zoogailstätten.  Hubertusailee  .30.  statt- 
findet.  Einlaß  ab  8.30  Uhr.  Beginn  der  Feierstunde 
11  Uhr.  Gleichzeitig  ist  der  Besuch  des  Zoos  mit 
unseren  Sonderkarten  vorgesehen.  —  Bewußt  Ist 
das  diesjährige  Treffen  auf  den  historischen  Ge¬ 
denktag  für  unsere  drei  Heimatk reise,  auf  den 
12.  September,  gelegt.  Rechtzeitig  haben  wir  auf 
diesen  Festtag  im  Terminkalender  immer  wieder 
hmuewiesen.  —  Wir  dürfen  daher  der  Erwartung 
Ausdruck  geben,  daß  recht  viele  Landsleute  unserer 
herzlichen  Einladung  folgen  werden.  Wie  immer 
werden  Stimmung.  Fröhlichkeit.  Musik  und  Tanz 
auf  diesem  Treffen  jedem  Teilnehmer  als  schöne 
Erinnerung  bleiben.  Daher  auf  frohes  Wiedersehen 
auf  unserem  gemeinsamen  Herbsttreffen  in  Wup¬ 
pertal-Elberfeld. 

Die  Stadt gemeinschn ft  Tilsit-Stadt 
Dr  Fritz  Beck.  Stadtvertreter 
Alfred  Walter,  stellvertr.  Stadtvertreter 


Allenstein-Sladt  und  -Land 


Fischhausen 


/usuniinenkuiilt  der  Kulturschaf lenden 


Seestadt  Ptllau 


Meine  lieben  Aliensteiner,  ich  wende  mich  mit 
diesem  Aufrul  an  die  Allensteiner  Kulturschaffen¬ 
den  und  die  ehemaligen  Lehrer  und  Schüler  der 
höheren  Schulen  unserer  Heimatstadt.  Ich  lade  hier¬ 
mit  alle  Kulturschaffenden  zu  einer  ersten  Zusam¬ 
menkunft  für  Samstag.  25.  September,  um  19  Uhr  ln 
den  Sitzungssaal  I  des  Hans-Sachs-Hauses,  Seiten¬ 
eingang  (Holelaufgang.  1.  Stock)  ein.  Ich  möchte 
Ihnen  meinen  Plan  für  die  künftige  Kulturarbeit 
in  unserer  Kreisgemelnsehaft  bekanntgeben.  für  die 
Frau  Eva  Sirowatka  und  idi  verantwortlich  zeich¬ 
nen  werden.  Ich  möchte  Ihre  Vorschläge  hören  (die 
Sie  mir  auf  Grund  meines  ersten  und  zweiten  Allen¬ 
steiner  Kulturbrlefes,  die  Sie  inzwischen  erhalten 
haben  werden)  auch  bereits  schriftlich  vor  diesem 
Treffen  (soweit  noch  nicht  geschehen)  zuloiten  kön¬ 
nen.  Und  wir  wollen  schließlich  gemeinsam  über¬ 
legen,  was  wir  als  fostgeschtossene  Gemeinschaft 
ireler  und  unabhängiger  schaffender  Menschen  zum 
Wohle  unserer  Heimatstadt  Allenstein  beitragen 
können.  Daher  rechne  ich  mit  Ihrer  aller  Anwesen¬ 
heit.  auch  wenn  wir  Ihnen  die  Reisekosten  nicht 
vergüten  können,  wie  Sie  es  vielleicht  von  anderen 


sßil  1776  DIH  klont  Spezialilöt 

Heinr.  Stobbe  KG.,  29  Oldenburg 


Veranstaltungen  gewohnt  sind,  zu  denen  sie  geladen 
werden.  Wir  sind  und  bleiben  nun  einmal  alle  Idea¬ 
listen.  Aber  unsere  Liebe  zur  Heimat  lat  groß  ge¬ 
nug.  um  es  Immer  zu  bleiben! 

Liebe  Lehrer  und  Schüler  der  höheren  Allenstei¬ 
ner  Schulen!  Die  Patenschulen  in  Gelsonklrchen 
geben  sich  Jedes  Jahr  unsagbare  Mühe,  um  uns  in 
Schulfeiern  am  Samstagvormittag  um  II  Uhr  an 
mailcH  unseres  Heimattreuen*  ein  Stück  Schulhel¬ 
mat  zu  schenken.  Wir  haben  uns  meist  ein  Jahr 
lang  dann  nicht  mehr  gesehen,  und  es  gibt  vieles 
auszutauschen.  Es  Ist  also  Grund  genug  vorhanden, 
am  Samstag  schon  um  II  Uhr  In  Gelsenkirchen  zu 
sein.  Jenen  aber,  die  beim  besten  Willen  nicht  zwei 
Tage  von  Hause  rortkdnnen  und  die  mich  auch 
jetzt  Immer  wieder  In  Briefen  fragen,  welche  Ver¬ 
anstaltung  ln  dem  groüen  Programm  des  Jahres¬ 
haupttreffens  die  wichtigste  sei,  möchte  ich  per¬ 
sönlich  darauf  antworten:  Es  gibt  nichts  Wichtige¬ 
res  für  uns  zu  tun,  als  unsere  Arbeit  für  die  Zu¬ 
kunft  zu  erhalten.  Wir  tragen  die  Verantwortung 
fit!  das  Erbe  unserer  Heimat,  das  wir  unseren  Kin¬ 
dern  weilergeben  müssen  Wer  weiß,  vielleicht  muß 
dieses  Erbe  für  Jahrzehnte  oder  gar  Jahrhunderte 
fern  der  Heimat  von  Hand  zu  Hand,  von  Herz  zu 
Herz  weitergegeben  werden  Unsere  Aufgabe,  als 
Akademiker,  als  Kulturschaffende,  als  die  auf  den 
hörcren  Schulen  der  Heimat  tüj  eine  besondere 
Trägerarbeil  herangebildete  Schicht  des  Volkes,  als 
die  für  die  Wahrung  des  Heimalerbes  ln  erster 
Linie  Verantwortlichen  —  die  wir  mehr  Pflichten 
als  Rechte  auf  unsere  Schultern  zu  laden  haben! 
—  liegt  nicht  lm  vorbehaltlosen  Hinnehmen  dessen, 
was  in  Gelsenkirchen  auf  mehr  oder  weniger  an¬ 
sprechende  Welse  „serviert“  wird,  sondern  In  der 
eigenen  „produktiven  Aufbauarbeit“  für  die  Zu¬ 
kunft  hin.  Und  wer  von  der  Zukunft  spricht,  weiß, 
daß  in  diesem  Gespräch  zwei  Dinge  den  Haupt¬ 
platz  haben:  Wahrung  und  Kortenlwlcklung  unserer 
eigenen  Kultur,  als  des  höchsten  Gutes,  das  wir 
von  unserer  Helmal  milbekommen  haben,  das  uns 
Prägte  und  dem  wir  alles  verdanken,  und  die  Er¬ 
haltung  und  Pflege  des  Helmatgedankcns  ln  unse¬ 
ren  Palensehulen.  In  denen  unsere  Zukunft  hcrab- 
wäohst.  Möge  bol  einem  Helmatt  reffen  sehr  vieles 
wichtig  sein:  für  Euch  muß  gellen:  Bamstag  die 
Feier  und  das  Beisammensein  im  Kreis  Eurer  Schule 
an  erster  Stelle!  Denn  hier  wird  weiter  aufgebaut, 
hier  wird  ein  jeder  gebraucht!  Und  für  alle,  die 
sich  dem  Kulturschaffen  zugewandt  haben:  das 
Treffen  am  Samstag  um  19  Uhr  an  zweiter  Stelle! 
Hier  ruft  Euch  Eure  Heimatstadt,  um  von  Ihr  Zeug¬ 
nis  abzulegen.  Zu  diesen  beiden  Veranstaltungen, 
die  Eure  aktive  Mitarbeit  fordern  und  ohne  sie  un¬ 
möglich  sind,  lade  ich  Euch  als  zu  den  wichtigsten 
des  Treffens  nochmals  ganz  besonders  ein 

Georg  Hermanowskl,  Kister  Stadt  Vertreter 
Bad  Godesberg,  Zeppelinslraüe  57 


Immer  wieder  können  wir  bei  unserem  Haupt¬ 
treffen  ln  Eckernförde  Landsleule  aus  dem  Ausland 
begrüßen.  In  früheren  Jahren  kamen  sie  aus  Ame¬ 
rika.  England,  Frankreich.  Island  und  Schweden, 
ln  diesem  Jahr  besuchte  uns  wieder  eine  Amerika¬ 
nerin.  Jetzt  erhielten  wir  von  Ihr  folgenden  Brief: 
..Nach  jahrzehntelanger  Abwesenheit  in  Amerika 
hatte  Ich  das  große  Glück,  das  diesjährige  Helmat¬ 
treffen  in  der  Patenstadt  Eckernförde  mttzuerlebcn. 
So  konnte  Ich  eine  große  Artzahl  PlUauer  Freunde 
und  Bekannte  begrüüen.  Es  Ist  für  mich  eine  große 
Freude,  diese  Erinnerung  mit  hinüberzunehmen 
nach  Amerika.  Es  ist  mir  ein  Bedürfnis,  allen  für 
die  freundliche.  Ja  herzliche  Aufnahme  zu  danken. 
Ich  werde  oft  und  gern  an  diese  Tage  ln  Eckern- 
förde  zurückdenken  und  wünsche  der  Heimatge- 
mcinschaft  alles  Gute  für  die  Zukunft.  Möge  unser 
aller  Wunsch,  die  Rückgabe  der  Heimat,  Erfüllung 
finden.  Bitte  vermitteln  Sie  diese  meine  Wünsche 
und  herzliche  Grüße  an  die  PlUauer  Heimatgemsln- 
sehaft.  Ihre  Grete  Yost,  geb.  Schött,  2#  719  Sibley, 
Wyandotte/Mlchlgan  48  192,  USA.“ 

Pillauer  erhielt  das  Bundesverdienstkreuz 

Am  25.  August  wurde  das  Bundesverdienstkreuz 
unserem  Landsmann  Frttz  G  o  1  1  von  Frau  Mini¬ 
ster  Ohnesorge  in  Gegenwart  von  Landrat  Freiherr 
von  Gayl  und  Bürgermeister  Dr.  Schmidt.  Eckern¬ 
förde,  für  seine  jahrelange,  unermüdliche  Arbeit 
an  der  Pillauer  Hiematgemeinschaft  ausgchttndlgt. 

Wir  freuen  uns  mit  Ihm.  gratulieren  von  Herzen 
und  wünschen,  daß  er  noch  recht  lange  z.um  Wohle 
der  Heimatgemeinschart  Seestadt  Ptllau  wirken 
möge. 

Heinrich  Lukas.  Kreisvertreter 

Dazu  schreibt  Fritz  G  o  1 1  :  Der  Zusammenhalt 
der  PlUauer  Ist  erstaunlich.  Er  findet  seinen  Aus¬ 
druck  darin  daü  die  Besucherunzahl  unserer  Haupl- 
treffen  in  Eckernförde  noch  ständig  steigt.  Das  ist 
aber  nicht  das  Verdienst  eines  einzelnen.  Es  Ist 
das  Ergebnis  der  Kleinarbeit  unseres  gesamten  Vor¬ 
standes.  Hugo  Kaftan,  unser  letzter  Siadtdlrektor, 
setzte  zuerst  nach  dem  Zusammenbruch  seine  ganze 
Kraft  dafür  ein,  die  PlUauer  zu  einer  Helmatge¬ 
meinschaft  zusammenzufUhren.  Er  wurde  darin 
unterstützt  von  unserem  Ehrenvorsitzenden  Dr. 
Konrad  Haberland.  E.  F  Kaffke  Hält  als  UrplUauer 
u.  a.  durch  seine  vielen  Aufsätze  im  Ostpreußen- 
blatl  die  Erinnerung  an  unsere  Heimat  wach  Daß 
unsere  Landsleute  gerne  In  unsere  Patenstadl  kom¬ 
men,  Ist  auch  das  Verdienst  der  Stadl  Eckernförde 
mit  Ihrem  Bürgermeister  Dr.  Schmidt  und  seinen 
Mitarbeitern  In  der  Stadtverwaltung.  Wo  also  so 
viele  mltarbelten,  kann  es  nicht  ausblelben,  daß 
die  Quartiere  In  Eckemförde  nicht  ausrelchen,  um 
die  Besucher  unterzubringon,  daß  unsote  Lands¬ 
leute  aus  dem  Bundesgebiet  und  aus  dem  Auslande 
das  ganze  Jahr  sparen,  um  nach  Eckernförde  zu 
unserem  Treffen  zu  kommen.  Dieser  Ausdruck  der 
Heimattreue  gibt  dom  Vorstand  Immer  wieder  die 
Kraft.  Im  Sinne  Hugo  Kaftans  weiterzuarbellen 
und  hat  In  Bonn  und  Kiel  durch  die  Verleihung  des 
Bundesverdienstkreuz«  seine  Anerkennung  ge¬ 
funden. 


Gerdauen 

Haunlkrelslroffen  1963 

Zum  wiederholten  Male  weise  Ich  auf  unser  dies¬ 
jähriges  Hauptkreistreffen  in  Rendsburg  Smdt  un¬ 
serer  Paten,  hin.  welches  am  18.  9.  1965  Im  Bahn¬ 
hofshotel  durchgeführt  wird.  Das  Lokal  Isl  bereits 
ab  9  Uhl  geöffnet.  Die  Helmatgcrienksiunde  beginnt 
um  14  Uhr. 

Ich  bitte  noehmals  um  zahlreiches  Erscheinen.  Wir 
»ollen  unter  Beweis  stellen,  daß  wir  Gerduuencr 
nach  wie  vor  fest  Zusammenhalten  und  ln  Treue 
und  Verbundenheit  zu  unscior  ostpreußischcu  Hei¬ 
mat  und  zu  unseren  Palen,  Kreis  und  Stadt  Rends¬ 
burg.  stehen.  Die  heutigen  guten  Straßenverhält¬ 
nisse  machen  es  möglich,  daß  nicht  nur  aus  dem 
Raum  Schleswig-Holstein,  sondern  auch  aus  weiter 
entfernten  Tellen  des  Burulesgebietes  die  Besucher 
nnrelsen  und  den  Kreis  der  Landsleule  vermehren 
können  Jeder  sollte  sieh  anläßlich  eines  solchen 
Helmallreffcns  bewußt  seht,  tlaü  er  Ontnreußr  Isl 
und  dip  Pfllchl  hat.  zu  diesen  Veranstaltungen  zu 
erscheinen. 

Wokiilnl.  Kreuverlrcler 
24  Lllheck-Molslliig.  Kmiapcrhäusuhen  9 


Gumbinnen 

Neues  Uber  Ille  Vorarbeiten  zur  Herstellung  des 
Guinblnncr  Modells 

Wir  müssen  feststellen.  daü  das  Interesse  den 
Gumbinncr  an  der  Herstellung  des  Modells  «ür  ihre 
Heimat  sehr  rege  Isl  Die  vielen  B^ldei,  die  len 
zugesandt  bekommen  habe,  werden  UÜerprüftund 
nach  Straße  und  Hausnummer  elngeordnel.  wert 
voll  sind  mir  besonders  die  Zeichnungen.  die  ich 
bekommen  habe.  So  hat  Herr  ^mü  Huhert. 
richstraße,  eine  Zeichnung  von  de*\  p?fsl  ^.?kc 

Hause  des  Schmiedemeisters  Hoff  bis  zui  Leite 
Lange  Reihe  angefertigt.  Solche  ZciclHuingem  d  . 
die  Größe  der  Grundstücke  mit  allen  Einzelheiten. 
Fenstern,  Türen  und  Stockwerken 
leichtern  die  Nachbildung  der  Grundstücke  In  ent¬ 
sprechendem  Maßstabe  Für  den  Ortstcll  Norut- 
schatschen  haben  sich  Landsmann  Rammlnger  und 
Fritz  Masural  bereit  erklärt,  eine  Zeichnung  anzu- 
ferttgen.  Ld.  Nowack  wird  die  Lazarellstraße  und 
Theodor-v.-Schön-Stroßc  nachzeichnen,  und  Lm. 
Olivier  wird  Ecke  Goldaper  Straße  bis  zur  Retor- 
mierten  Kirche  aufzelehnen  Zum  Treffen  In 
bürg  am  12  September  ln  den  Mensa-Gaststatti  n. 
Ben  neck estraße  13.  bitte  ich.  Bilder  und  Zeichnun¬ 
gen  mitzubringen. 

Hans  Kuntze.  Kreis  Vertreter 


Johannisburg 

Treffen  In  Dortmund  und  Hamburg 

Das  vorletzte  Treffen  dieses  Jahres  Ist  am  5.  Sep¬ 
tember  ln  den  Relnoldl-Gaststatten  In  Dortmund. 
Offizieller  Beginn  pünktlich  um  11  Uhr. 

Unser  Haupttreffen  Ist  in  Hamburg,  Mensa-Gast¬ 
stätten.  am  28.  September. 

Fr.-W.  Kautz.  Krelsvertrcter 

3001  Altwarmbüchen,  Tel.  Hannover  84  i!4  84 


Labiau 

Such  an  fragen 

Gesucht  werden  aus  Eichenberg,  Ortsteil  Sehmer¬ 
berg:  Buna,  Erna;  Frau  Kosemund  und  Töchter 
Grete,  Lisbeth  und  Lotte;  Pep  perl  es.  Ida.  geb. 
Kosemund.  Nachricht  erbittet  die  Kreiskartei  La¬ 
biau,  Bruno  Knutti,  224  Heide.  Lesslngstraüe  51. 

Anschriftenänderungen:  Jede  Änderung  der  bis¬ 
herigen  Anschrift  bitten  wir  der  Kreiskartei.  Bruno 
Knutti.  bekanntzugeben,  um  der  Kartei  unnötige 
Arbeit  zu  ersparen 

..20  Jahre  Vertreibung  aus  dem  Kreise  Labiau. 
13  Jahre  Patenschaft  Kreis  Land  Hadeln“,  unter 
diesem  Titel  ist  ein  Gedenkheft  erschienen,  das 
nach  Geleitworten  des  Patenkreises  durch  den  stell¬ 
vertretenden  Landrat  und  Mitglied  des  Landtages 
Pieper  und  Oberkreisdirektor  Büning  nachstehende 
Beiträge  aufweist:  1.  Der  Kreis  Land  Hadeln.  von 
Schriftleiter  Herbert  Huster.  Otterndorf:  2.  Der 
Kreis  Labiau,  von  Oberlandwirtschaftsrat  Walter 
Gernhöfer.  Liebenfelde;  3.  Wald  und  Wild  im  Kreise 
Labiau,  von  Oberforstmeister  a  D.  Kramer,  Pfeil; 
4  Schicksalstage  des  Kreises  Labiau.  von  Hans  von 
Spaeth-Meyken:  5.  Vom  Kreis  Labiau  ln  den  Kreis 
Hadeln.  von  Siegfried  Wich  mann.  Liebenort  Das 
Heft  Ist  zum  Preis  von  2  DM  durch  die  Krels- 
kartel,  Bruno  Knutti,  224  Heide,  Lessingstraße  51,  zu 
beziehen. 

Walter  Gernhöfer.  Kreisvertreter 
2172  Lamstedt,  Landwirtschaftsschule 


Lyck 

Bruno  Tummeschtit  65  Jahre  alt 
Am  3.  September  vollendet  der  Kreisbetreuer  der 
Lyck  er  Gruppe  in  Berlin,  Bruno  Tummesdnnt 
(1  Berlin  31.  Jenaer  Straße  23).  sein  65.  Lebensjahr. 
Er  hat  es  seit  Jahren  verstanden,  die  Gruppe  zu¬ 
sammenzuhalten  und  zu  einer  der  größten  ostpreu¬ 
ßischen  Familien  In  Berlin  zu  machen.  Der  Kreis¬ 
ausschuß  Lyck  und  die  Krelsgemeinschaft  übermit¬ 
teln  Ihm  daher  die  herzlichsten  Wünsche  und  Grüße. 

Dringend  gesucht  wird  Fleischermeister  Paul  Kll- 
maschcwskt  aus  Fließdorf  von  einem  seiner  fran¬ 
zösischen  Kriegsgefangenen.  Ferner  die  Familie  des 
gefallenen  Paul  Donder  au»  Weißhagen  (die  Witwe 
soll  wieder  geheiratet  haben). 

Skthowski,  Kreisvertreter 
357  Kirchhain 

Neidenburg 

Stellvertretender  Krelsverlreter  Otlu  Pfeiffer 
75  Jahre  alt 


Als  er  geboren  wurde,  cs  war  am  11.  September 
1890  in  Hellsberg,  hat  Bismarck  noch  gelebt.  Seit¬ 
dem  ist  das  Kaiserreich  dahingegangen,  die  Wei¬ 
marer  Republik  und  das  Dritte  Reich  nahmen  ihr 
Ende,  zwei  große  Kriege  verwüsteten  die  Welt  und 
wir  sind  Im  Zeitalter  des  Atomkrieges.  —  Daß  ein 
Mensch  das  alles  erlebt.  Ist  nichts  Ungewöhnliches, 
aber  daß  er  es  mit  wachem  Verstand  tut  und  trotz 
aller  Wechselfülle  des  Lebens  und  des  zweimal  er¬ 
littenen  Unglücks  der  geliebten  Heimat,  unermüd¬ 
lich  und  unverzagt  für  die  Allgemeinheit  da  Ist. 
dürfte  es  schon  wert  sein,  daß  man  einen  Augen¬ 
blick  lang  Inne  hält  und  dieses  einfache,  aber 
exemplarische  l.eben  betrachtet. 

Wer  als  Sohn  eines  Eisengießers  und  Maschinen¬ 
fabrikanten  zur  Welt  kommt,  mag  viele  geistige 
Interessen  haben  —  sie  sind  heule  noch  wach  — 
viele  Studien  pflegen,  aber  der  Hang  zum  Prakti¬ 
schen  wird  bei  Ihm  überwtegen.  —  So  waren  dem 
jungen  Otto  Pfeiffer  Volksschule  und  Realschule 
—  Abschluß  mit  Obersekunda-Relfc  —  nicht  genug. 
Er  machte  eine  regelrechte  Lehrzeit  als  Maurer 
durch,  ehe  er  In  Thorn,  dem  neuen  Wohnsitz  der 
Ehren,  und  In  Königsberg  die  Baugewerksschule 
mit  Abschluß  in  Hoch-  und  Tiefbau  absolvierte,  um 
dann  bis  zum  Ausbruch  des  Ersten  Weltkrieges  an 
der  Technischen  Hochschule  In  Charlottenburg  zu 
hospitieren. 

Zweimal  verwundet  und  mit  dem  Eisernen  Kreuz 
ausgezeichnet,  kam  der  Kriegsfreiwillige  Pfeirfer 
von  den  Schlachtfeldern  im  Osten.  Westen  und  Sü¬ 
den  nach  Thorn.  Doch  seines  Bleibens  war  nicht 
lang.  Die  Stadt  wurde  191»  polnisch.  Der  Onkel 
Kardinal  In  Neldenburg  rief  den  ehemaligen  Feld- 
artillerlslen  die  Leitung  seines  Baugeschäftes  zu 
übernehmen,  und  das  Bauen  begann  in  der  Stadt, 
die  dem  jetzigen  stellvertretenden  Kreisvertreter 
zur  eigentlichen  Heimat  wurde. 

So  wie  die  alten  Neidenburger  das  Gestellt  Ihrer 
Vaterstadt  kannten,  hat  cs  wesentlich  der  Jetzt 
75jährige  mitgestaltet.  Belm  Wiederaufbau  nach 
den  Zerstörungen  durch  den  Russelnemfall  und  in 
den  folgenden  Jahren  fielen  der  Tüchtigkeit  des 
Mannes,  der  1925  die  Firma  des  Onkels  in  alleini¬ 
ger  Fürung  übernommen  und  ein  Jahr  darauf  die 
Baumelsterprüfung  ln  Königsberg  bestanden  hatte 
fast  alle  öffentlichen  Gebäude  zu.  Die  evangelische 
Kirche,  das  Rathaus,  das  Finanzamt,  die  neue  Kna¬ 
benschule.  die  Vereinsbank,  die  An-  und  Verkaufs¬ 
genossenschaft  mit  Ihren  Nebenstellen,  die  Kreis¬ 
sparkasse  Neldenburg  und  Ged wangen.  das  Heimat¬ 
museum.  der  Umbau  der  Oberschule,  acht  Ge¬ 
schäftshäuser  allein  am  Markt,  zahlreiche  Wohn¬ 
häuser  zeugten  von  seinem  Können  und  der  Lei¬ 
stungsfähigkeit  des  tatkräftig  geführten  Unter¬ 
nehmens 

Seine  Haupttätigkeit  entfaltete  Otto  Pfeiffer  auf 
dem  Lande.  Sein  Spezialgebiet:  Entwässerung  und 
andere  Bodenkulturarbcitcn.  Daneben  wurden  auf 
vielen  Gütern  Bauten  errichtet.  Wiesen  und  Acker¬ 
flächen  gewonnen  und  unter  anderem  viele  Meie¬ 
reien  erstellt.  1935  kam  die  Kalksandsteinfabrik  am 
Bahnhof  dazu,  die  gekauft  und  ausgebaut  wurde 
1937  wurde  die  frühere  Guentersche  Ziegelei  wieder 
in  Betrieb  genommen  und  1942  endlich  noch  1  and- 
wlrtschaften  mit  zusammen  über  9000  Morgen  I  anri 
gepachtet.  Schließlich  beschäftigte  Baumeister  Pfeif 
fer  180  Personen.  Vier  Lastzüge  liefen,  und  der 
Unternehmergeist  schien  immer  noch  kein  Fmi,. 
zu  sehen. 

Da  brach  der  Zweite  Weltkrieg  aus.  Pfeiffer 
wurde  zu  einem  Baustab  geholt  und  halte  mit  dem 
Aushau  der  Crcnzschutzstellungen  Im  Kreise  fiel 
denburg  zu  tun.  Zuletzt  wurde  der  überall  Brauch - 
bare  noch  als  Ordonnanzoffizier  eingesetzt  und  haue 
den  Krieg  bis  zum  bitteren  Ende  mltzumachen 
Sein  Sohn  fiel  im  März  1945  bei  WormdHt  dm 
Tochter  wurde  von  den  Russen  nach  Karelten  ver 
schleppt.  MH  seiner  Frau  Irma.  Tochter  des  Rauf* 
munns  Guenter  In  Neldenburg.  mit  der  er  lim  afl 
Ehe  geschlossen  hatte  begann  o,  nach  de?V. 
treibung  im  Jahre  1945  In  Geesthacht  bei  Hamb.fr« 
erneut,  suh  Hausstand  und  Wirkungskreis  zu  ü-hif1' 
fcn.  Heule  leb.  der  Jubilar  mR  Kiau  und  To^ue,* 


. . . 

In  Garstedt  bei  Hamburg.  TanneuhofslraOc  27.  Er 
war  unter  den  ersten,  als  sich  nach  der  Vert 
bung  die  Neidenburger  wieder  sammelten.  Sr 
wurde  als  Vertreter  des  Kreises  Neldenburg, 
begründet  der  Landsmannschaft  Ostpr, 
der  schon  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  zahlreichen 
Gremien  angehdrte  und  in  vielen  Vereinen  m|>- 
arbellele  so  dnli  er  bereits  als  Vierzigjähriger  A,, 
Ämtern  keinen  Mangel  Ult,  hatte  an  seinem  letzten 
Wohnsitz,  ln  Garstedt  bei  Hamburg  auch  alsbald 
wieder  alle  Hände  voll  zu  tun.  und  seine  Täil® 
keilen  alle  aufzuzählen,  soll  gar  nicht  erst  umF 
nommen  werden  Es  ist  auch  nicht  in  seinem  Sin 
Aber  mit  oder  ohne  sein  Einverständnis  soll  || 
von  allen  die  Ihn  kennen,  von  Herzen  Dunk 
sagt  und  alles  Gute  z.um  75.  Geburtstag  gewü 
werden ! 

im  Namen  des  Kreises  Neldenburg 


Für  den  verstorbenen  Obmann  des  Bezirks  Nr  I 
der  Stadl  Neldenburg,  Walter  Tnlareek.  wM;V 
ehemalige  Poll/.eihauptwachtmelster  Aduii  Papay, 
zuletzt  wohnhaft  Hohensteiner  Sie  .  Arn¬ 

berg  Fürstenhofstraße  II,  zur  Wahl  gestellt  Bewoh¬ 
ner  aus  dern  Bezirk  8  —  Hohensteinei  st i. die  ,ib 
Bahnübergang,  Hohensteiner  Straße  bis 
finken,  einschließlich  aller  Nebenstraßen  bis  Milte 
de]  Wiesen  zwischen  Bahndamm  und  Grünflleß 
Straße,  einschließlich  Kardlnalstraße  mit  Nebci 
Straßen  Säweinemastanstalt  bis  zur 
—  werden  aufgefordert,  eventuelle 
gen  die  alleinige  Benennung  Papay  zu  erheben,  an¬ 
dernfalls  Papay  als  gewählt  gilt. 

Das  Treffen  In  Hannover 

Am  Sonntag.  26.  September,  findet  das  letzte  dl« 
jährige  Heimattreuen  des  Kreises  Nrid,.-nburg,V4H* 
Bezirkstreflen  ln  Hannover,  Kurhau  i  mmcrbrutl- 
nen  stall.  Einlaß  9  Uhr.  Kundgebuu:  u  12  Uhr. 

Alle  Landsleute  aus  dem  Raum  u,  umver  und 
Umgebung  werden  zu  diesem  letzten 
Heimattreuen  hei /.liehst  eingeladen. 

Wagner.  Kreisvertreter 
83  Landshut,  PostsdtUeUlaeh 

Pr.-Eylau 

Nachstehend  gebe  ich  den  Aufruf  unseres  Vertre¬ 
ters  der  Stadt  Pr.-Eylau,  Herrn  Fritz  Woimltt,  T 
kennt. 

Liebe  Pr.-Eylauer  Landsleute! 

Anläßlich  des  zehnjährigen  P:iieusehaflj^^H_ 
am  19.  Juni  1985  hat  die  Stadt  Verden  erm  idirhrr- 
welse  die  Patenschaft  Ciit  unsere 
Eylau  übernommen.  Der  Kreistag  hat  mich  als  V* 

ireler  unserer  Stad:  .  .  •■■■  ,  u  nh  hat 

mich  gern  bereit  erklärt.  lntcreasra^^H 

der  Patenstadt  gegenüber,  vorläufig  zu  ve^^H^ 

Ich  bitte  mein'  Landsleute  aus  Pr.-Eylau  mütl 
gebum;  mich  bei  dom  beatr  .  h  1 1  g len  AU 

bau  einer  Bilddokumentatton  von  der  Sladt  P( 
Eylau  tatkräftig  zu  unterstützen.  Gebraucht  wetl 
hauptsächlich  Fotos  von  öffentlichen  GcbäudM] 
Stadl,  wie  Landratsamt  Rathaus.  Krankenhaus, 
serne,  Stadtwerke.  Sehiachthof,  War 
len,  Siechenhaus,  sowie  Aufnahmen  von  Hau« 
gruppen  einzelner  Straßen,  um  so  unserer  Pot« 
Stadt  und  unserer  Nachwelt  einen  geschlo 
Eindruck  von  Pr.-Eylau  zu  verschaffen.  Nachdem 
von  den  einzelnen  Bildern  Reproduktionen 
fertigt  worden  sind,  werden  dieselben  den 
Sendern  wieder  zurückgesandt  werden.  Um  Ve 
Wechslungen  zu  vermelden,  bitte  Ich,  die  Aufufl 
men  mit  Ihrem  Namen  und  mit  der  Angd^^^l 
tellung  «n  s  Bildes  zu  versehen.  Auch 
lassung  evtl,  bereits  gerahmter  Bilder  für  uns. 
Heimatstube  wäre  ich  sehr  dankbar.  Die  fi.ersen 
düng  wird  an  meine  nachstehende  Anschrift  erben 
Fritz  Woimltt  . 

Lüneburg,  Medebeckskamp  1t 

I«h  bitte  Sie  herzllchst,  Herrn  Wormitt  bei  dle„ 
Bildsummlung  nach  Krallen  zu  untei stutzen,  US 
darf  bei  dieser  Gelegenheit  an  meinen  wlederhOUL 
Aufruf  zwecks  Einsendung  von  Blldmuh  :  i.d  von 
anderen  Slädten  und  Gemeinden  unseres  Kr 
erinnern. 

Gerhard  Doepner,  Kretsvertreter 
24  Lübeek-Molsllng.  Knusperhäuschen  5 

Pr.-Holland 

Ein  Bildband  von  Itzehoe  _ 

Viele  Landsleule  haben  bei  Heimattreuen  IWw« 
kennengelernt.  Erinnert  sei  an  die  nrolle  Kund 
gebung  unter  freiem  Himmel  auf  dem  Plmz. 

25®  Rath,,  Übel  dessen  barocken  I  i ,  m  iipor 
tai  die  schmiedeeisernen  Zahlen  Mas  verai^^^H 
Am  Erdgeschoß  verkündet  die  Inschrift  einer  Sie' 
platte,  daß  Itzehoe  die  Patenstadt  von 
IM  und  In  dem  sillvollen  Historischen 
hängen  die  Wappen  des  Kreises  und  der  Sladt  Pr. 
Holland  Der  repräsentative  „Prinzeßhof  -  -  ln  r* 
das  Heimatmuseum  untergebracht  Ist  bclierb 
auch  die  Sammlung  von  Pr.-Holländcr  Bildern. 
Kumonten  und  Erinnerungsstücken.  HnuptschB» 
Würdigkeiten  der  Patenstadt  sind  die  In  «In  116 
lung  eines  Hügels  befindlichen  Stetnkiänt#  ' 
V«-  n K ra bes- .  die  in  Ihrer  bewegten  Dar 

unl^  Leuchtkraft  eindrucksvollen  hlblls««» 
Malereien  am  Tonnengewölbe  der  St.-Jürgi-n-K) 
ES 52  *°w|6  def  Kreuzgang  in  einem 
;  1  '  •  •  r-Nonnenkloster.  Zum  si 

™  J  n  11 vielen  modernen  Bauten.  Hq 

Schornsteine  der  Alsenschen  Petil.vt« 
abl  kl’"  ~  «Ine  der  leistungsfähigsten  - 

und  ?  •  7.  ,r‘  rl,'n  H,mn‘el:  Ihre  au-  . . . 

m.,d„  ,  bestehende  Transportflottc  übernd 

de.  >  ..?  ,0?rt,\en  'bre  Fracht  lm  Suder-Bat|§P 
,  "‘chiflbaren  Stör.  Von  den  groBaril« 

Freitod  Klo«  "T  "ler  nUr  das  befbli  eiliger 
££•"*?  Kloslerbrunnen  erwähnt.  In  dem  die  Wrt 

stersetu. r t*er  P*utfchen  Schwimm-  und  Sprtngme 
Auf  ,‘  ,?P.  m  AuK"M  1965  ausgetragen  wurde 
den  ,  ‘SI  Nitometer  "eiten  Spaziergang  dint 
Lean'.,,  Waldi  der  Stadt  teilweise  i.mgtt 
^■1,1  M  n,  !!  S  dem  ,m  ,8-  Jahrhund, -i!  erbau 
M-hr  r1,  .  dem  Stammsitz  des  hotöf 

sehen  Grafengeschlechts  Rantzau. 

und  ",2°rmäll8f  Aufnahmen  von  diesen  StMh 
hi  rWm  l?innl"*ry>nten  und  Plätzen  sU 

la„  p  „  I  ®'ldb“"d  vereinigt,  den  der  iizchocr  V« 
DM)  Am  !  V.  ’ 1  herausgegeben  hui  <1* 
erläutert1  ,^  lfe  n,  "erden  die  einzelnen  Bild 
Joiehi«id1  Geleitwort  schrieb  Bürgermelrt 
und  <Jann?n.,rfCl?Ul*i  dp'  früher  HUrgcrniclit 

.rnmnuru,,  von  Pr  -Holland  gewetea^H 
im,..  , „Wirt  n:u:  m;,,'thrm  als  eine  lieb« 9 
'hg  an  die  Patenstadt  willkommen  sein 
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ö/c  Gpcicfierglocßen  von  Pomundßn 


Der  Gutspark  von  Neu-Powunden  iKrets 
Pr.  Holland),  der  Im  Norden  an  unseren  Schul¬ 
garten  grenzte,  erhielt  durch  die  geschaffenen 
Bergterrassen  einen  besonderen  Retz.  Da 
blühten  im  Windschutz  und  in  günstiger 
Sonnenlage  die  Veilchen  in  märchenhaft  großer 
Zahl,  und  später  die  Rosen;  auch  das  Spalier¬ 
obst  bot  einen  stattlichen  Anblick  zur  Zell  der 
Reife. 

Das  alles  weiß  ich  so  gut,  weil  ich  Im  Schul¬ 
garten  zuhause  war;  mein  Vater  war  Lehrer  in 
Powunden. 

Unterhalb  der  oben  beschriebenen  Park¬ 
anlagen  befand  sich  der  große  Karpfenteich, 
auf  dem  Haus-  und  Wild  Wassergeflügel  ein¬ 
ander  begegneten.  Ein  Kahn  ermöglichte  eine 
kleine  Ruderpartie  und  das  Abhschen  von  Entcn- 
tlolt,  das  es  reichlich  gab  Nur  die  Nordseite 
des  Teiches,  am  Feldweg  nach  Besserode  — 
Königsblumenau  war  frei  davon;  dort  hatte 
der  Teich  auch  seine  tiefsten  Stellen  Hier 
konnte  man  baden;  vor  allem  wurden  da  die 
Pferde  in  die  Schwemme  geführt;  sonnabends 
kamen  sie  anschließend  mit  ihren  Fohlen  in 
den  Roßgarten,  wo  sie  sich  bis  zur  Frühe  des 
Monlags  tummeln  durften. 

Um  alles  recht  zu  verstehen,  muß  man 
wissen,  daß  Powunden  im  Oberland  aus  zwei 
Gütern  bestand,  aus  Adl.-  und  Neu-Powunden 

Hier,  wie  dort,  stand  als  Blickfang  ein  mehr¬ 
stöckiger  Speicher,  der  durch  seine  Bauart  und 
dem  Glockenturm  fast  einer  ländlichen  Kirche 
im  Ordensstil  glich.  Die  Speicherglocken  von 
Adl. -Powunden  riefen  die  Leute  zur  Arbeit  und 
läuteten  auch  die  Pausen  ein  Jahrzehntelang 
wurden  sie  von  dem  kleinen,  beleibten  Hof¬ 
mann  Lange  gelautet.  Er  besaß  einen  beacht¬ 
lichen.  grauweißen  „Tirpitzbarf.  Zum  Zeichen 
seiner  Würde  trug  er  stets  einen  dicken  Eichen- 
krückslock  mit  Spaten  und  großem  Schlüssel¬ 
bund  mit  sich  herum.  Man  hatte  ihm  den 
Spitznamen  „Tubbdack"  gegeben,  den  er  auch 
bis  zu  seinem  Tode  behielt 

Oftmals,  fast  täglich,  lege  ich  die  bekannten 
Wege  in  Gedanken  wieder  und  wieder  zurück 
Am  vertrautesten  ist  mir  jener  geblieben,  der 
vom  Schulhaus  —  das  in  Neu-Powunden  stand 
und  also  mein  Elternhaus  war  —  als  kopfstein¬ 
gepflasterte  Dorfstraße  nach  Adl. -Powunden 
führte.  Zu  beiden  Seiten  standen  die  Familien- 
häuser,  und  nach  Überquerung  der  Kreis- 
Chaussee  wurde  er  von  dicken,  meist  hohlen 
Kastanienbaumen  quittierl,  in  denen  Bienen¬ 
völker  zu  Hause  waren  Zur  Zeit  der  Blüte 
boten  die  mächtigen  Baumkronen  mit  ihren, 
wie  Riesenkerzen  leuchtenden  Dolden  einen 
herrlichen  Anblick 

Dieser  Teil  der  Straße  war  das  Verbindungs¬ 
stück  zum  eigentlichen  Gutskern,  wo  der 
fremde  Besucher  Einblick  in  die  wertmaßstib- 
lidie  Vielfalt  und  Schönheit  eines  mustergültig 
qefuhrten  Großgrundbesitzes  erhielt,  den  eine 
Mauer  mit  großen  Eisentoren  schützend  umgab. 


In  Innenhot  stand  links,  unter  Lindenbaumen, 
der  aus  roten  Ziegelsteinen  erbaute  Kutsch- 
Stali.  in  dem  die  Reit-  und  Wagenpferde  und 
der  gesamte  Pferdenachwuchs  untergebracht 
waren. 

Von  hier  ging  es  links,  eine  breite  Straße 
mit  rechtsseitig  erhöhtem  Fußgängerweg  ent¬ 
lang,  von  hohen  Linden  beschattet,  zum 
Herrenhaus  mit  anschließendem  Garten  und  zu 
den  Parkanlagen,  die  erst  an  mehreren,  hinter¬ 
einander  liegenden  Fischteichen  endeten,  vom 
harzigen  Duft  der  Edeltannen  umwoben. 

Von  der  Schmiede  führte  ein  Wiesensteig  zur 
Gutsmühle  hin.  die  auch  den  elektrischen  Strom 
erzeugte;  auf  dieser  Wiese  befand  sich  die 
Wasserpumpanlage,  die  Tag  und  Nacht 
arbeitete  und  weithin  zu  hören  war. 

Von  dem  großen  Speicher  habe  ich  bereits 
erzählt;  rechts  von  ihm  standen  die  alte  und 
die  neue  Scheune  mit  den  Elevatoren,  und  an 
der  Ostseite  des  Wirtschaftshofes  der  lang¬ 
gestreckte  Kuhstall,  in  dem  die  ganze  Milch¬ 
vieh-Herde  samt  Zuchtbullen  untergebracht 
war. 


\ 


Der  seht  moderne,  backsteinrote,  neue 
Pferdestall  bildete  den  Abschluß  des  Hofes  nach 
Norden. 

An  diesem  Pferdestall  bin  ich  jahrelang  un¬ 
zählige  Male  vorübergegangen;  besonders  in 
aller  Frühe  bin  ich  den  Weg  gem  gegangen, 
wenn  die  Arbeit  noch  ruhte,  wenn  die  Lerchen 
in  schwindelnder  Höhe  ihre  Lieder  gen  Himmel 
trugen  und  dann,  senkrecht  wie  ein  Stein,  zur 
Erde  zurückfielen. 

Ernst  Bartock 

* 

Bekannter  wird  vielen  Ostpreußen  der  Name 
des  Kirchdorfes  Powunden  im  Samland  sein. 
Dort  stand  einst  eine  bischöfliche  Burg,  die  1325 
erstmalig  —  wie  auch  die  Kirche  —  erwähnt 
wird.  Sie  war  eine  der  schönsten  des  Sam- 
landes.  Sehr  einprägsam  war  ihr  mit  vier 
Ecktürmchen  bereicherter  Turm,  dessen  Helm 
steil  anstieg.  Den  Namen,  der  beiden  Orten 
gemeinsam  ist.  leitete  Professor  Dr.  Georg 
Gerullis  von  den  altpreußischen  Worten  ,po“ 
unter,  und  .wundan"  =  Wasser  ab 


Die  Kirche  zu  Powunden  im  Samland 


Tag  der  Heimat 


IM  JAHR  DER 


MENSCHEN¬ 


RECHTE  1965 


Wahrer  Friede  wurzelt 

in  Gerechtigkeit 


Aufruf  zum  TAG  DER  HEIMAT 

Die  Veranstaltungen  zum  Tag  der  Hel¬ 
mal  sollen  Im  „Jahr  der  Menschenrechte" 
eine  besonders  nachhaltige  Mahnung  an 
die  freie  Welt  sein,  daß  Massenvertrei¬ 
bungen  nicht  das  letzte  Wort  der  Ge¬ 
schichte  sein  können.  Einer  allzu  vergeß¬ 
lichen  Weltöffentlichkeit  muß  immer  wie¬ 
der  in  Erinnerung  gerufen  werden,  daß 
die  geraubte  Heimat  geistiger  und  recht¬ 
licher  Besitz  ihrer  angestammten  Bevöl¬ 
kerung  bleibt,  solange  ihr  diese  die 
Treue  hält. 

Diese  Überzeugung  war  milbestimmend 
dafür,  den  diesjährigen  Tag  der  Heimat 
unter  das  Leilwort 

„Wahrer  Friede  wurzelt  in 
Gerechtigkeit“ 

zu  stellen.  Das  Leitwort  gehl  von  der 
Gewißheit  aus,  daß  Friede  und  Freiheit 
auf  der  Welt  nicht  denkbar  sind  ohne  Ge¬ 
währung  des  Rechtes  aui  die  Heimat  und 
auf  Selbstbestimmung  für  alle  Völker. 

Ich  appelliere  aus  Anlaß  des  Tages  der 
Heimat  an  alle  Heimatvertriebenen  und 
an  alle  freiheitlich  gesinnten  Deutschen, 
die  Sache  des  Rechts  und  der  Menschlich¬ 
keit  auch  weiterhin  mit  Freimut  und 
Opferbereitschaft  zu  vertreten.  Die  innen¬ 
politische  Einigkeit  in  dieser  Lebensfrage 
unseres  Volkes  wird  auch  früher  oder 
später  ihre  außenpolitischen  Früchte  tra¬ 
gen.  Wenn  das  ganze  deutsche  Volk  die¬ 
ses  Ziel  verfolgt,  wenn  es  sich  dafür  mit 
Zähigkeit  und  politischem  Geschick  oin- 
setzt,  werden  einst  alle  Deutschen  wieder 
unter  dem  Zeichen  des  Rechts  in  Frieden 
und  Freiheit  zusammen  leben  können. 

Dr.  h.  c.  Wenzel  Jaksrh,  MdB 
Präsident 

des  Bundes  der  Vertriebenen 


•  .TlilljPM 

4-1-Dosc  cu  .10  Stck  13.95  DM 

Sonderangebot  Sal/fett  beringe 

4,5-kg-Post-Ds.  5.25,  Bahneimer 
90  Siek.  16.45  •  .  To  115  Stck. 
24.95  Yollheringt*  mit  Rogen  u. 
Milch.  12-kg>Bahneimer.  22.75. 
• r •  To  28.75.  17  Ds  Fischdelika¬ 
tessen.  sort.  19.95  Nnchn.  ab 
K Mist  N.tpp.  .Mi1  .k.  ll.tmii'z.  r». 


Graue  Erbsen 

Kapuziner.  Gar.  ln  Qual.,  p.  2  kg 
6.25;  p.  5  kg  15.35.  Keine  Nach¬ 
nahme  -  Verpackung  frei 

Getrridehandel  H.  Wigger 
49  Schwarzenmoor  I2S 
Haus  Möller 

früher  Eisenberg,  Ostpreußen 


Landsleute  trinkt 

PETERS-KAFFEE 

Konsum-Kaffee  S00  g  5.28  DM 
Betord-Misdiung  S00  g  6.72  DM 
Meister-Misdiung  S00  g  7,2t  DM 

garantiert  reiner  Bohnenkaffee, 
nur  auf  Wunsch  gemahlen.  Ab 
25  DM  portofreie  Nachnahme 
abzüglich  2  •.  •  Skonto.  Bei  klei¬ 
nen  Mengen  Portoanteil. 
ERNST  \.  PETERS.  Abt.  Ostpr. 
28  Bremen  1,  Fehrfeld  50 


Wieder  elngetroffen! 

Original  Schmantbonbons 

-  audi  „Kuhbonbons"  genannt  - 

500  Gramm  nur  2,50  DM 
Lieferung  ab  20  DM  portofrei 

j.  NOLL  6  CO. 

.  2H  Bremen.  Postfach  1663 

SPARK  PLUG 

■■hiii  KAUTABAK  reis  ■ —ns 

Henfeller  lolib»t*  6  Ci«.,  -  807  Ingolstadt 


Wollsspitze,  8  Wochen,  gr.-gew..  u 
so  DM  frei  Bahnst,  zu  verkaufen. 
Nehrkorn.  4789  Kallenhardt. 


_  ,  ZJjl — am  besten 

—  rlmmmö 

i  i6g*ec-0'«*g*32  V*  •** 


Starke  Männer  gesucht! 

Korpulente  Männer  mit  Bauch 
sofort  kostenlos  Kotolog  m  extra 
weiten  und  longen  Berufs-  und 
Sonntogshemden  (euch  in  bügel¬ 
frei)  onfordern.  Bis  Kragenweite 
52  u  Bouchumfonq  156  cm  lieferb. 

Werner  Both,  606  Neun,  Poitt.  tu.  Abt.  a 


, inende ~Nöftb  Rasierklingen  ,OTo,t 
JO  Stück  SS  SS 


Sotia,.  Quoh.a.  n„vlm  .  |luyBÜ  _  pro.( 

2.90.  i,70.  4.90 

—  . . .  4.10.  4.95.  5,40 

»in  Risiko,  Rüdcgoberecht.  30  Tage  Ziel 

?.  1t  KONMEI-Venandh  29  Oldenburg  i.O. 


Eint  ungewöhnlich!  Auswahl 
schöner  Pflanzen? 
Gartengestaltung? 

Fordern  Sie  doch  bitte 
unverbindlich  unseren 
forbigen  Katalog  mit 
Ober  200  Abb.  an. 

Plus-Versand 
GroO-Versand-Gärtnerel 
4178  Kevelaer  31 


DER  BERNSTEINLADEN 

32  Hildesheim 

Schuhstr.  32  (Hs.  Hut-Holscher) 

Gcschä  f  tsleit  ung 

Frl.  G  rot  he  und  Fr.  Pieper 

Ein*.  Spezialgeschäft  a  Platze. 
Stand.  Neueingang  von  Bern¬ 
stein-,  Elfenbein-.  Korallen-, 
Granat- Sch  muck  u.  Geschenk¬ 
artikeln. 


Reusen-,  Aal- urd 
Hechtsäcke, Stell-, 
Stak-,  ZugneUe. 
Kaninchen-  una 
Katalog  frei*  Fuchsfananehe 
Schuhnehe  gegen  VogeTfrah 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W  K  RE  MM  IN  KG 

29  Oldenburg  23 


AB  FABRIK  —  » 

Transportwegen  u 

KastengroOe  16 1 57*  20  cm 

luftbereifwrsg  320  i  60  mm, 
Kugellager,  Tragkraft  ISO  kg 
AnMnger-KuppIwng  dazu 7  DM 

Stahlrohr  Muldenkarru 
mit  Kugellager,  IS  Itr.  Inkolt,' 
luftberaifuBg  400x100  mm  60. 

70  Itr  lukalt,  tuflberei-  a  q 
lung  320  i  AOmm,  nur  0M4Ö. 

Stabile  Verarbeitung  •  Rückgaberecht 
.  Müller  1  Baum  SH  ,  5762  Hachen  L  W 
Prtipel!  kuftenfo 


Der  herrliche 
neue 
Herrenlikör 


_ _ Zeichnen  und  Malen 

jetzt  leicht  und  ra«d>  zu  Haute 
erlernbar.  Bitte  noch  heute  illut 
Freiprospekt  96  onfordern. 

Fernakademie  75  Karleru 


|  Martin  A.  Borrminn  f 

;  Trampedank  oder  Das  Glück  der  Pechvögel  *, 

4  Großartige  Charaktergemälde  und  lyrische  Landschaftsschildc-  4 
4  rungen  der  ostpreußischen  Heimat  prägen  diesen,  mit  warmen  4 
4  Humor  geschriebenen  Roman.  684  Selten.  Leinen  19,80  DM.  4 

\  KATTENBERGS!' HE  BUCHHANDLUNG,  295  LEER  (O&tfrlefl)  J 


Masthähnchen  und  Puten 


Masthähnchen  schw.  Rasse  4 — 5  Wo.  1.20.  5—6  Wo.  1.50  DM. 
Puten  4-5  Wo.  6,50,  8—10  Wo.  9,—  b.  11,—  DM  Uber  Jung¬ 
hennen  verschiedener  Rassen  kostenlos  Preisliste  anfordern. 

Geflügelaufzucht  Jos.  Wittcnborg,  4831  Kaunitz.  Postfach  47, 
Telefon  05  29  52  /  6  30,  Abt.  119. 


•  Neue  Salzfettheringe,  lecker  Suchen  Sie  Heimarbeit? 

Bester  so  Vivle  selbst  Nebenverdienste/  Auswahl 

10  kg  netto  Bahneimer  bis  110  Stck.  heise  &  CO  Abt  49  •  224  HEIDE/HOLST. 
21.95  —  25  kg  netto  Bahnfaß  bis 
275  Stck  46.95  DM  —  5  kg  Fisch- 
kons.-Sort.,  21  Dosen.  15,95  DM. 

Nachnahme  ab  R.  Lewens.  Abt.  15. 

285  Bremer haven-F.  110. 


Bekanntschaften 


Pflaumen  8.60  DM 

Erdb.-  od.  Kirschkonf.  12.75;  schw. 
Johannisb.-Konf.  12.95;  Prelselbeer. 
13.45;  Vlerfrucht  8,70;  Erdbeer/ Apfel 
9.80;  Edelsirup  hell  8.60;  Himb.-  od. 
Kirschsirup  11.85;  Bienenh.  17.95. 
Bei  drei  Eimern  portofrei,  sonst  ab 
Ernst  Napp.  Abt.  58,  Hamburg  19. 


Sozialarbeiterin,  a.  Bodensee,  viel¬ 
seitig  interess  .  30  1. 60,  ev.,  sucht 
entspr.,  gebild.  Partner.  Bildzu¬ 
schrift.  u.  Nr.  54  873  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Ostpreußin,  53  J.,  ev..  sucht  einen 
aufricht.  Herrn,  bis  62  J.  Bild¬ 
zuschr.  u.  Nr.  54  895  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13.  * 


Dame,  Raum  Krefeld,  38  1,57.  ev. 
im  selbst,  soz.  Beruf,  charmant  u. 
liebenswürdig,  wünscht  die  Be¬ 
kanntst^.  eines  aufricht.  Herrn 
Zusehr.  u.  Nr.  54  896  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13.  t 

Do  hübsche  Hell¬ 

blondine.  doch  als  Waise  sehr  ein¬ 
sam,  wünscht  Herzensehe!  Besitz 
unwichtig,  da  genug  vorhanden. 
Aber:  Wer  schenkt  mir  Schutz  u. 
Ltebe?  „M-D  105-,  62  Wiesbaden. 
Fach  662  (Ehemöller). 


Ostpr.  Bauer,  fr.  Kr.  Allenstein. 
Witwer.  57/1.72,  kath..  mit  2  Kin¬ 
dern,  üb.  13  J.,  wünscht  Bekannt¬ 
schaft  einer  alleinst.  Witwe  od. 
ält  Dame  zw.  Heirat.  4-Zimmcr- 
Wohnung  vorhanden.  Zuschr.  u. 
Nr.  54  876  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Suche  eine  liebe,  einfache  Lands¬ 
männin  als  Ehekameradin.  Bin 
BUroangestellter,  36  173,  ev.,  schL, 
Nichtraucher,  Nichttänzer,  natür¬ 
lich.  Nur  Bildzuschr.  (Ganzfoto, 
garant.  zur.)  u.  Nr.  54  877  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Köln.  Ostpreuße,  34-1.69,  ev..  christl 
ges.,  dkl.,  led..  solide,  ruh.,  Nicht¬ 
tänzer,  b.  FORD  beschäft.,  möchte 
christl.  ges.  Mädel.  Nichttänzerin, 
heiraten.  Zuschr.  u.  Nr.  54  875  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Raum  Hamburg:  Ostpreuße,  29/1,83. 
ev.,  bld.  (Techniker),  Wagen  u. 
eig.  Wohng.  vorh.,  sucht  zw.  Hei¬ 
rat  aufgeschl.,  natürl.,  ev.  Mädel. 
Bildzuschr.  u.  Nr.  54  845  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Mein  süßer,  kleiner  Fratz  (4jähri- 
ges  Madel)  sucht  wieder  ein*' 
Mutti.  Sie  kann  arm  sein.  Vati. 
Witwer,  jugendlich.  30er.  hat  lei¬ 
tende  Position,  schönes  Helm 
und  Auto.  Dürfen  wir  Dich  ho¬ 
len?  Näh.:  „735",  Inst.  Horst  Baur 
Post  über  7  Stuttgart  S.  Weißen¬ 
burgstraße  2a. 


Beamter,  27  1.73.  ev..  Ostpr.,  !.  gut. 
Position,  m.  Wagen,  sucht  gebild.. 
ostpr.,  ev.  Mädel  m.  Berufsnn- 
gabe,  bis  23  J.,  im  Raum  Düssel¬ 
dorf-Duisburg  zw.  Heirat  ken- 
ncnzul.  Bildzuschr.  (zur.)  u.  Nr. 
54  872  an  Das  Ostpreußcnblatt. 
2  Hamburg  13. 


Fahrlehrer,  Ostpr.,  m.  eig.  Fahr¬ 
schule  1.  Großstadt  Wcstdtschlds 
42;  1.62,  ev.,  Wassermann,  sucht 
zw.  Heirat  Waagedamc.  Vermög. 
n.  nötig.  Wer  schreibt  mir  u.  Nr. 
54  846  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13? 

Ostpr.  Bauernsohn.  Spataussiedl.. 
27  J.,  ev.,  gute  Erscheinung,  ruh.. 
Wagen  u.  Wohnung  vorhanden, 
wünscht  nettes  Mädel.  19  b.  26  J., 
kennenzulernen,  dkl.  bevorzugt 
Nur  ernstgem.  Bildzuschr.  u.  Nr 
54  814  an  Das  Ostpreußenblatt.  2 
Hamburg  13. 


Immobilien 


Siedlungshaus,  4  ZI.,  Nebenräume. 
WC,  m.  800  qm  Land  f.  30  000  Dr.* 
zu  verkaufen.  Anfr.  u.  Nr.  54  83 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham 
bürg  13. 


Wer  den  neuen 
Quelle-Katalog 
besitzt,  ist 
immer  im  Vorteil 


Viele  Millionen  Familien  kaufen 
heute  bei  Quelle,  weil  sie  entdeckt 
haben ;  Quelle  bietet  immer  wieder 
neue  Vorteile.  Immer  wieder  sie- 
gen  die  kleinen  Quelle-Preise. 


QUELLE-WAREN  ■  QUELLE-REISEN 


HERBST 

WINTER 

1965/66 


Sicher  wollen  auch  Sie  genau  wissen, 
wie  preiswert  Qualität  sein  kann.  Das 
sagt  Ihnen  aul  den  Pfennig  genau  der 
neue  Quelle-Katalog  mit  9000  Qualitäts- 
Angeboten.  Es  ist  der  größte  und  schön¬ 
ste  Katalog,  den  die  Quelle  je  heraus¬ 
gebracht  hat.  Eine  Postkarte  an  Quelle/ 
Fürth  bringt  das  beliebteste  Einkaufsbuch 
des  europäischen  Kontinents  auch  in  Ihr 
Haus.  Kostenlos! 

Kaul  ohne  Risiko,  da  volle  Rücknahme¬ 
garantie.  Bequeme  Teilzahlung 


Direkt  von  der  Quelle, 
ist  immer  ein  Vorteil! 


U 

el 

le 

Internationaler  Großversand 

Abteilung  H  51  ■  8510  Fürth/Bay. 


•  QUELLE-FOTO  FILM  OPTIK  •  EUROVAL-SCHMUCK  •  QUELLE-FERTIGHÄUSER 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  16  /  Folge  36 


Schluß  von  Seile  14 

Rastenburg 

Kreisvertreter  Heinrich  llilgenrinrff 
65  Jahre  alt 

Am  8.  September  i960  wurde  Heinrich  Hilgendorff 
als  Sohn  des  Landwirts  Karl-Gustav  Hilgendorff  in 
Toi  kl,  Kreis  Hartenstein,  geboren  1900  erwarb  sein 
Vater  das  Gut  Dumpen.  Kreis  Memel.  Heinrich  Hil¬ 
gendorff  besuchte  von  1909  bis  März  1918  das  Kö¬ 
nigliche  Luiscn-Cymnasium  in  Memel  und  rückte 
dann  freiwillig  bei  der  Reitenden  Abteilung  F.A.R  1 
in  Gumbinnen  ein.  Nach  dem  Waffenstillstand  wech¬ 
selte  er  zur  3.  F.A.R.  16,  die  im  Verband  des  Frei¬ 
korps  die  Grenze  nach  Osten  nbschlrmtc.  Ab  1.  April 
1919  begann  er  auf  dem  Betrieb  des  Herrn  Herbrech* 
ter,  Elisenthal,  Kreis  Rastenburg,  eine  zweijährige 
Land  wirtschaftslehre  Einige  Semester  Fachstudium 
in  Jena  schlossen  sich  an.  Und  wieder  führte  Ihn 
der  berufliche  Weg  ln  den  Kreis  Rastenburg,  der 
ihm  zur  zweiten  Heimat  werden  sollte.  Hier  fand 
ei  seine  Lebensgefährtin.  Gisela  Freiln  von  der 
Goltz- Wehlack 

Nach  der  Vermählung  übernahm  Hilgendorff  den 
väterlichen  Betrieb  Dumpen  und  machte  als  Listen¬ 
kandidat  der  Landwirtschaftspartei  die  WnhUchluch- 
ten  im  Memelland  mit.  Diese  politische  Betätigung 
brachte  ihn  für  einige  Zell  in  ein  litauisches  Ge¬ 
fängnis. 

Mit  dem  Tode  seines  Schwiegervaters,  Georg 
Freiherr  von  der  Goltz,  wurde  ihm  die  Bewirt¬ 
schaftung  von  Wehlack  übertragen.  Von  hier  aus 
leitete  er  gleichzeitig  das  Gut  Dumpen.  Beiden  Be¬ 
trieben  widmete  er  sich  erfolgreich  mit  bester  Sach¬ 
kenntnis.  Sorgfalt  und  Geschick.  Trotzdem  fand  er 
Zeit,  steh  in  den  Dienst  der  Öffentlichen  Arbeit 
zu  stellen.  Während  des  Krieges  war  er  für  die  Si¬ 
cherstellung  der  Ernährung  des  Kreises  verantwort¬ 
lich 

Nach  dem  Zusammenbruch  galt  es.  eine  neue 
Existenz  zu  schaffen.  Uber  einige  Zwischenstatio¬ 
nen  konnte  1932  der  Resthof  2321  Flehm,  Post  Klet¬ 
kamp  über  Lütjcnburg.  Ostholstein,  Übernommen 
werden.  Im  Rahmen  der  helmatpolitischen  Arbeit 
wurde  Ihm  die  Erfassung  des  Kreises  Rastenburg 
aufget ragen,  und  es  gelang,  ihn  so  aufzuziehen, 
wie  er  heute  Im  Rahmen  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  besteht.  Nach  dem  Memelkreis  war  es 
der  /weite  Kreis,  der  erstmalig  ein  Kreistreffen 
veranstaltete.  Die  Schaffung  der  Patenschaft  mit 
dem  Kreis  Rees  (Wesel)  ist  sein  Werk.  Die  Erfas- 


täglich 

mehr  Freude  durch 


sung  der  Vertreibungsschäden  hat  er  mit  viel  Liebe 
und  Sorgfalt  betrieben  Dafür  sei  ihm  heute  Dank 
gesagt.  Ein  schwerer  Schlag  traf  die  Familie  Hil¬ 
gendorff  im  Jahre  1953  durch  den  plötzlichen  Tod 
ihres  22jährigen  Sohnes  Jochen  bei  einem  Verkehrs¬ 
unfall. 

Neben  der  Gattin  werden  sechs  Kinder  und  zehn 
Enkel,  viele  Freunde  und  Landsleute  gratulieren. 
Die  Kreisgemelnschaft  bringt  hiermit  ihre  Glück¬ 
wünsche  dar.  Möge  es  dem  passionierten  Waid- 
mann  vergönnt  sein,  noch  manchen  Bock  zu  schie¬ 
den. 

Der  KreisauRsehuß 

Walthor  Becker,  stellvertretender  Kreisvertreter 

Paul  J.  Langhans,  Mitglied  des  K  re  i  sau  »Schusses 

Gesucht  werden 

aus  Rastenburg  Familie  Heinz:  Krajnowski, 
Brunhilde  Ziesig.  Erich;  aus  P  I  a  1 1  I  a  c  k  :  Fami¬ 
lie  Gonscherowski. 

Meldungen  sind  zu  richten  an  die  Geschäftsstelle 
Putcnstadt  Rastenburg  In  423  Wesel  (Rheinland). 
Bruper-Toi-Plaiz  7. 

Hilgendorff,  Kreis  Vertreter 
2321  Flehm.  Post  Kletkamp 

Sensburg 

Kreistreffen  in  Neumünster.  Reichshallenbetriebe 
Altonaer  Straße 

Lokalöffnung  Ist  um  8.30  Uhr  am  26.  September. 

Wei  kann  mir  die  Anschrift  von  Frau  Luise  Kow- 
nat/.kl  aus  Sensburg,  Mühlentaler  Straße  6.  mittei- 
len?  Frau  K  Ist  im  Februar  1963  ausgesiedelt  und 
zunächst  im  Lager  Rastatt  gemeldet  gewesen,  soll 
aber  bei  Paul  Bögumll  in  Waldorf.  Römerweg  1,  ge¬ 
wesen  sein. 

Ich  bitte  doch  die  von  der  Kreiskartei  zugesandten 
Briefe  wegen  Ergänzung  der  Karteikarten  oder  auch 
Neuaulstellung  sogleich  zu  beantworten,  damit  die 
Kartei  in  Ordnung  kommt.  Für  den  Kreisbrief  1965 
bitte  Ich  mir  Beiträge  herzugeben  und  Famlllen- 
nachrichten,  die  bekanntlich  kostenlos  lin  Kreisbrief 
veröffentlicht  werden. 

Albert  Freiherr  v.  Ketelhodt.  Kreisvertreter 
2418  Ratzeburg.  Kirschenallee  11 

Treuburg 

Veranstaltungsfolgr  zum  lletmuttrrffen 
der  Treuburger 

am  Sonntag,  dem  12.  September  1965  in  den  „Mensa- 
Gaststatten“  der  Universität  Hamburg.  Schlüter- 
straßc  7,  Eingang  A.  In  der  Nähe  des  Dammtorbahn¬ 
hofs. 

Ab  9  Uhr  i>t  das  Versammlungslokal  geöffnet.  11.30 
Uhr  Feierstunde:  1  Gemeinsamer  Gesang:  ..Land 
der  dunklen  Wälder”.  2.  Eröffnung  und  Begrüßung 
der  Gäste:  3  Gedenken  an  die  Toten  und  Anspra¬ 
che  des  Kreisvertreter*  Theodor  Tolsdorff;  4.  Haupt- 
adsprache;  ft  Schlußwort  und  Bekanntmachungen 
des  Kreisvertreters:  6.  Gemeinsamer  Gesang:  3  Stro¬ 
phe  des  Deutschlandliede* :  12.30  bis  14.30  uhf  Mit* 
tegspnuse  -  gemeinsames  Essen  ln  den  ..Mensa- 
Gastslätten”.  Ab  15  Uhr  geselliges  Beisammensein 
—  Tanz  Ah  15  Uhr  Uhr  wird  auch  Herr  Erich  Zol- 
lenkopf  —  tn  einem  Nebenraum  —  in  Lastenaus- 
glrlchsangelcßenhelfcn  auf  Einzelfragen  Auskunft 
geben. 

Die  „Mensa"  ist  vom  Dammlorbahnhof  aus  In  fünf 
Minuten  zu  Fuß  über  die  Rotenbaiimchaussee  und 
den  dann  links  abgehengen  Fußweg  zur  Schlüter- 
■**t  'Je  zu  erreichen.  Parkplätze  sind  ausreichend 
vorhanden. 


r 


Kamerad,  ich  rufe  Dich! 


Trnditionsgemeinscftafl  ehemaliger  Ostpreußen  fl  leger 


Audi  diesmal  waren  die  Kameraden  Hurttig  und 
s.  lüi  rmacher  beim  Deutschlandflug  wieder  dabei 
und  kamen  glücklich  über  die  Runden.  Irt  Egels* 
bach,  dem  Treffpunkt  der  Tradillonsgemelnschaft, 
fielen  weit  über  hundert  Sportfluazeuge  wie  Stare 
ein;  ein  großarligei  Anblick  für  flugbegeisterte 
Herzen. 


Bei  der  diesjährigen  Zusammenkunft  gedachten 
die  ehemaligen  Flieger  ihres  verstorbenen  einsti¬ 
gen  Chefs  Ewald  Oppermann,  der  im  Alter  von 
63  Jahren  nach  kurzem  Leiden  entschlief  Kamera¬ 
den  der  Gemeinschaft  gaben  ihrem  ehemaligen  Lei¬ 
ter  tn  Köln-Melaten  das  letzte  Geleit.  Und  wieder 
beklagen  wir  den  Tori  eines  Kameraden:  Gert  von 
lleldcn-Gonsiorowskl  ist  völlig  unerwartet  verstor¬ 
ben.  Am  16.  August  wurde  er  in  Wiesbaden  auf 
dem  Sonnenberger  Friedhof  beerdigt. 

Gesucht  wird  Hans  Engelke  aus  Königsberg,  wer 
kennt  seine  Anschrift?  Die  Kameraden  der  ehema¬ 
ligen  Luftäufälcht  Ostpreußen  haben  der  Tradlttons- 
ßcrmunnihaft  von  ihrem  Tieften  ln  Lüneburg  ein 
Gru  Usch reibe*  11  übermittelt,  das  auch  heute  noch, 
nach  mehr  als  7«  Jahren,  die  gute  Zusammenarbeit 
der  ehemaligen  '‘Heger  mit  den  Männern  dei  Luft» 
uw  (sieht  beweis  Kameraden  aus  Baden- Württem¬ 
berg  treffen  Midi  In  Baden-Baden  In  der  Gaststätte 
„Zum  Fremersberg"  beim  Wirt  Ed.  Schmidt. 

Geschäftsführung:  Curt  Möbius.  7141  Aldingen  N., 
Goldbergweg  9. 


3u£  öet  Innösmonnfrfiaftlirfjen  Arbeit  in 


BERLIN 

Vorsitzende!  der  Landrsgruppe  Berlin:  l>r  Matthee 
l  Berlin  sw  61.  Slresemannslr  9* — 162  (Europa 
haus)  Telefon  18  07  11 


11.  September.  15.30  Uhr.  Helmatkreis  Orteisburg, 
Kreistreffen  mit  gemeinsamer  Kaffeetafel  und 
Bericht  Uber  das  Kreistreffen  Orteisburg  vom 
29  .  8  1965  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat  (Ca¬ 
sino),  1  Berlin  61.  Stresemannstraße  90—102, 
Busse  A24.  A  29.  A  75. 

11.  September,  18  Uhr.  Helmatkreis  Kößel.  Kreis¬ 
treffen.  verbunden  mit  Fahnenweihe,  im  Lokal 
„Zu  den  5  Erdteilen**.  1  Berlin  05.  Triftstraße  67. 
U-Bahn  Leopoldplatz.  Busse  A  99.  72.  64,  12. 

12.  September.  8  Uhr.  Heimatkreis  Mohrungcn. 
Dampferfahrt  ab  Berlin-Tiergarten.  Hanu- 
brücke  mit  Schiff  ..Merkur**  der  Reederei 
Schmolke  &  Söhne.  U-Bahn  Honsaplatz.  Busse 
A  16.  A  25. 

15.30  Uhr.  Helmatkreis  Rastenburg,  Kreistreffen 
lm  „Schultheiß  Schilde  A  Wolff  am  Fehrbelllner 
Platz”.  Berlin-Wilmersdorf.  Fehrbelllner  Platz  5. 
U-Bahn  Fchrbelllnei  Platz.  Busse  1.  4.  21,  50.  74. 
86.  88. 

19.  September.  Helmatkreis  Treuburg,  Stadtrund¬ 
fahrt.  Abfahrt  von  Rin.- Wittenbergplatz  vor 
Lokal  Schultheiß. 

15  Uhr.  Heimatkreis  Golriup.  Kreistreffen  lm  Ge¬ 
sellschaftsbaus  Heumann.  1  Berlin  65.  Nordufer 
Nr.  15.  U-Bahn  Amrumer  Straße,  Bus  A  16. 

Iß  Uhr.  Helmatkreis  Gumbinnen,  Kreistreffen 
Im  Lokal  Klubhaus  am  Fehrbelllner  Platz.  Ber¬ 
lin-Wilmersdorf.  Hohenzollerndamm  185.  U-Bahn 
Fehrbelllner  Platz.  Busse  1.  4.  21,  56,  74.  86,  88. 

16  Uhr.  Heimatkieise  Memel-Ilrydekrug-Pogegen, 
Krelstreffcn  lm  IsOkal  Klubhaus  am  Fehrbelll¬ 
ner  Platz.  Bei  lin- Wilmersdorf.  Hohenzollern- 
damm  185.  U-Bahn  Fehrbelllner  Platz.  Busse  1. 
4.  21.  50.  74.  86.  88 

Viel  Ostpreußisehes  In  einer  Kulturschau 

Viel  Interessantes  und  Sehenswertes  aus  Ostpreu¬ 
ßen  gibt  es  In  einer  Ausstellung  „Deutsche  Kunst 
lm  Osten“,  die  anläßlich  des  Tags  der  Deutschen  im 
Kaufhaus  Karstadt  am  Hermannplatz  In  Neukölln 
eröffnet  wurde.  Aus  einem  der  vielen  mit  ostdeut¬ 
schen  Bildern.  Fahnen  und  Erinnerungsstücken  ge¬ 
schmückten  Schaufenster  blickt  uns  Immanuel  Kant 
entgegen,  flankiert  von  ostpreußlschen  Landschaf¬ 
ten.  davor  ein  kunstvoll  geschnitzter  Kurenwimpel. 
Im  Erdgeschoß  des  Hauses  wird  auf  einer  Fläche 
von  300  Quadratmeter  eine  der  kostbarsten  und  In- 


Tag  der  Deutschen 
in  Berlin 

5.  September  15  Uhr, 
in  der  Berliner  Waldbühne 


teressantesten  ostdeutschen  Ausstellungen  präsen¬ 
tiert.  wie  sie  ln  Berlin  bisher  noch  nicht  zu  sehen 
war.  Zwischen  hochragenden  Städtefotos,  darunter 
auch  aus  Königsberg  und  Danzig,  stehen  Vitrinen 
mit  alten  Schriften,  vergilbten  Urkunden  und  Kunst- 
gegenständen  aller  Art.  Sehenswert  ist  nicht  zuletzt 
die  Vitrine  mit  Bernsteinschmuck  und  einzelnen 
Großstücken.  Man  kann  die  Bernsteinverordnung 
des  Großen  Kurfürsten  von  1664  lesen.  Und  aus  der 
Tatsache,  daß  das  Bernsteingericht  einen  Fischer 
aus  Rauschen  zum  Tode  verurteilte,  w’ell  er  ein 
Stück  Bernstein  gestohlen  hatte,  kann  man  ermes¬ 
sen.  w*ie  kostbar  das  Gold  des  Samlandes  damals 
war.  Historische  Trachten  und  Fahnen  der  ost-  und 
mitteldeutschen  Städte  und  Länder  vervollständi¬ 
gen  das  Bild.  Noch  lange  wdrd  man  die  ernsten, 
mahnenden  Blicke  großer  Ostdeutscher  in  Erinne¬ 
rung  haben,  wie  Coppernlcus.  Herder.  E.  T.  A.  Hoff- 
mann.  Lovis  Cormth.  Käthe  Kollwitz. 

Die  Ausstellung  wurde  mit  Hilfe  des  Hauses  der 
ostdeutschen  Heimat,  mehrerer  Berliner  Museen 
und  aus  Leihgaben  von  Privaten  zusammenge&tcilt. 
Letzter  Tag  der  Besichtigung  ist  der  6.  September. 

-rn 

HAMBURG 


Orchester  der  Clara-Fcy-Schule,  dem  Ostdeutschen 
Heimatchor  unter  A.  Schmitz  und  Dr.  Kohnert  vom 
Kleinen  Theater  Anschließend  Fackelzug  zur  Rigai¬ 
schen  Wiese,  dort  Ansprache  des  Vorsitzenden  Con¬ 
rad  v.  Randow. 

Biirgstelnfurt  —  Nächster  Plachanderabend  mit 
aktuellem  Thema  In  der  Gaststatte  Pflngstmann. 
Schulst raßc.  am  9.  September.  20  Uhr.  Mitglieder 
und  Freunde  sind  herzlich  eingeladen.  —  Treffen 
zur  15-Jnhr-Feier  des  Oft- Weit-Chores  mit  ehemali¬ 
gen  Mitgliedern,  die  verzogen  sind,  am  23.  Oktober. 
Da  nicht  alle  Anschriften  bekannt  sind,  wird  um 
baldige  Nachricht  an  H.-G.  Maiskies.  Burgstetnfurt. 
Leerer  Straße  42.  gebeten.  Näheres  durch  Rund¬ 
schreiben.  —  Großes  Chorkonzert  mit  Sängern  aus 
Ost  und  West  (250  Sänger)  am  Nachmittag  des 
24.  Oktober.  Abends  Tanz. 

Dortmund  —  Vortrag  Uber  das  Thema  „Aus  dem 
vielseitigen  Aufgabengebiet  der  heutigen  Hausfrau** 
beim  Treffen  der  FTaucngruppe  am  7.  September. 
Es  spricht  Frau  Rehmonn.  Hamburg.  —  Ausflug  der 
Frauengruppe  ins  Neandertal  bei  Mattmann  am  21. 
September.  Abfahrt  R  Uhr  vom  Busbahnhof.  An¬ 
meldungen  bei  Frau  Nlppn.  Dortmund,  Mallinckrodt¬ 
straße  120. 

Düsseldorf  —  Vorstandssitzung  nebst  Beirat  im 
Haus  des  deutschen  Ostens  am  3.  September,  17.30 
Uhr.  —  Busausflug  nach  Aachen  und  in  die  Nieder¬ 
lande  am  5.  September.  Besichtigung  der  Karlsaus¬ 
stellung  und  des  Doms  mit  guter  Führung.  —  Licht¬ 
bilderabend  „Leuchtendes  Ostdeutschland  —  Dan¬ 
zig.  Westpreußen.  Ostpreußen"  im  großen  Saal  des 
Hauses  des  deutschen  Ostens  am  15.  September, 
20  Uhr.  —  Vorstandssitzung  nebst  Beirat  am  4.  Ok¬ 
tober.  17.30  Uhr. 

Essen  —  Monatstreffen  der  Landsleute  aus  den 
memelländischcn  Kreisen  in  der  ..Dechenschenke“ 
Essen-West.  Dechenstraße  12.  am  5.  September,  17 
Uhr.  Es  werden  Farbdias  von  der  Kurischen  Neh¬ 
rung  gezeigt. 

Münster  —  9.  September.  20  Uhr,  Flelmatabend  lm 
Agldiihof  zum  100.  Geburtstag  der  Dichterin  Frieda 
Jung.  —  14.  September.  15  Uhr.  Treffen  der  F'raucn- 
gruppe  lm  neuen  Lokal  „Westhucs".  Weseler  Straße 
Nr.  5.  —  2.  Oktober,  Erntedankfest,  gestaltet  von 
der  F'rauengruppe.  —  Die  Jugendgruppe  trifft  sich 
Jeden  Montag,  20  Uhr.  lm  Bennoheim  zum  Volkstanz 
und  jeden  Donnrestag.  20  Uhr.  zum  Heimabend. 

Warentlorf  —  Die  Frauengruppe  trifft  sich  ln  der 
Kaffeestube  Heinermann  am  8.  September.  15  Uhr. 

Wattenscheid  —  Treffen  der  Gruppe  zum  ..Tag  der 
Heimat“  am  12.  September,  16  Uhr.  ln  der  Stadt¬ 
halle.  Die  Festrede  hält  Regierung»-  und  Schulrat 
Grimoni.  Wir  bitten  um  zahlreiches  Erscheinen.  Der 
Eintritt  ist  frei.. 

Witten  (Ruhr)  —  Zum  Heimatabend  lm  Josefssaal 
am  10.  September.  20  Uhr,  sind  alle  Landsleute  herz¬ 
lich  cingeladen.  —  Feierstunde  zum  „Tag  der  Hei¬ 
mat"  ln  der  Aula  des  Städtischen  Gymnasiums  am 
12.  September.  11.15  Uhr. 

BAYERN 

Vorsitzender  der  Landrsgruppe  Bayern:  Walter 
Raasner.  8  München  23,  Cherublnistraße  1,  Tele- 
fon-Nr.  30  46  86  Geschäftsstelle:  ebenfalls  dort. 
Postscheckkonto:  München  213  06 

München  —  Der  helmnt-  und  kulturpolitische  Ar¬ 
beitskreis  der  Gruppe  Nord  Süd  lädl  zu  einem  Vor¬ 
trags-  und  Dlskussionsnbend  lm  Alemannenhaiis, 
Kaulbachstraße  20  (Nähe  Universität).  20  Uhr,  ein. 
Thema:  „Koexistenz  —  ein  Wort,  zwei  Begriffe“.  — 
Erste  Mitgliederversammlung  nach  der  Sommer¬ 
pause  ln  der  Max-Emanuel-Brauerel  München  13. 
Adalbertstraße  33  (Nähe  Universität),  am  11.  Sep¬ 
tember.  20  Uhr.  Es  werden  Filme  gezeigt.  —  Groß¬ 
veranstaltung  des  Kretsverbandes  München-Stadt 
und  -Land  des  BdV  zum  „Tag  der  Heimat"  im  Deut¬ 
schen  Museum  am  19.  September.  16  Uhr.  Karten 
beim  Gruppenabend  am  11.  September  im  Vorver- 
kauf  zu  haben.  —  Ausfit  gruppe  zur 

Waldgaststatte  „Bienenheim“  in  Lochhaust  n  am  26. 
September.  Treffpunkt  10  Uhr  an  der  Endstation  der 
Linie  19.  Marlcnplatz  —  Pasing. 


Eine  neue  Wohnung! 

Postbezlehei  melden  ihie  Zeitung  kuri 
vor  einein  Wechsel  der  Wohnung  mit  der 
neuen  Anschrill  hei  ihrem  Poslaml  um, 
die  Pnsl  h.ii  hierfür  besondere  Vordrucke 

Bel  einem  Umzug  In  den  Bezirk  eine» 
anderen  Postamts  berechnet  die  Post  tür 
die  Überweisung  eine  Gebühr  von  Ü0  PI 
Danach  stelll  das  neue  Poslaml  die  Zei¬ 
tung  zu.  Wer  sicher  gehen  will,  erkun¬ 
dige  sich  bei  dem  Poslaml  nach  dem  Vor 
liegen  der  Überweisung.  Pehll  trotzdem 
einmal  eine  Nummer,  kann  sie  von  der 
Verlriebsableilung.  2  Hamburg  13.  Posl- 
lach  8047.  nachgeiordert  werden. 


NIEDERSACHSEN 

Landcsgruppc  Nirdrrsadi$rn  e  V.  Geschäftsstelle 
t  Hannover.  Kflnlgsworther  Straße  2.  Postfach 
Nr  7703,  Telefon  71  46  51  Potischeckkonto  Han« 
novo-  1238  Oii 

Gruppe  Süd  Richard  Augustin.  J370  Seesen  (llarr», 
Bismarckstraß«'  19  Telefon  *29  Geschäftsstelle 
wie  oben 

Gruppe  Ford-  Friedrich  Wilhelm  Raddatz.  318  Wolfs- 
burg.  Alte  Landstraße  18.  Tel  10  43:  Geschäfts¬ 
stelle  318  Wolfshurg.  Alte  Landstraße  18.  Konto 
N’r  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn  ffaupt/u-rlg. 
stelle  Wolfsburg 

Gruppe  West  Frrdi  Just.  137  QuakrnbrUck.  llase- 
strafte  so.  Telefon  5  17;  Geschäftsstelle  457  Qua- 
kenbrück  llasestraße  «0  Bankkonto  I. an tlrvAp.tr 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  rinppenhurg. 
Konto  Nr  2  620 

Goslar  —  Feierstunde  zum  ..Tag  der  Heimat  in 
der  Kaiserpfalz  am  12.  September.  17  Uhr.  Es  spricht 
Herr  von  Bismarck.  Hannover.  Anschließend  wird 
arn  Mahnmal  der  Vertriebenen  ein  Kranz  nieder- 
gelegt. 

Salzgitter  —  Mitglieder  und  Angehörige^  der 
Gruppe  Gebhardshagen  unternahmen  bei  schönem 
Wetter  eine  Waldwanderung  von  Calbecht  nach  Salz¬ 
gitter-Bad.  Pilzkundige  Landsleute  fanden  an  den 
Wegrändern  genügend  Pilze.  Auf  dem  Schellenberg 
machte  man  an  der  früheren  Grenze  zwischen  dem 
Herzogtum  Braunschwelg  und  dem  Königreich  Han¬ 
nover  halt  und  erinnerte  sich  daran,  wie  harmlos 
und  fast  romantisch  die  alten  Grenzen  im  GegensHtft 
zur  heutigen  Demarkationslinie,  von  der  Sal/giUer 
auch  30  Kilometer  entfernt  Ist.  aussahen.  Die  Wan¬ 
derung  endete  in  der  Bugschenke  mit  einer  erhol¬ 
samen  Rast. 

Wilhelmshaven  —  Nächster  Heimatabend  der 
Gruppe  in  Keils  Börse  am  B.  September,  20  Uhr. 
Die  FTaucngruppe  trifft  sich  bereits  am  8.  Septem¬ 
ber.  Nähere  Einzelheiten  werden  noch  bekanntge¬ 
geben.  —  Der  Sommerausflug  der  Gruppe  führte 
nach  dem  Küstenbad  Dangast,  wo  man  Im  Kurhaus 
Kaffee  trank.  Nach  einem  Spaziergang  durch  den 
Ort  und  entlang  der  Küste  ging  es  weiter  zum 
Neuenburger  Urwald,  den  man  In  Richtung  Jagd¬ 
hütte  und  Gasthaus  LUbbers  durchwanderte,  dann 
mit  dem  Bus  weiter  nach  Zetel,  wo  man  zu  Abend 
aß.  Bei  Musik  und  Tanz  blieben  die  Landsleute  bis 
zur  Fielmfahrt  nach  Mitternacht  zusammen. 

RHEINLAND-PFALZ 

l  Vorsitzender  der  Landesgruppr  Rheinland-Pfalz: 
Werner  Henne.  675  Kaiserslautern  Barbarossa¬ 
ring  I.  Telefon-Nr  22  OS 

Kaiserslautern  —  Kln  Teilnehmer  am  Sommer¬ 
lager  der  Jugend  In  Ludwigswinkel  schreibt:  „Es 
hat  mir  sehr  gut  ln  der  Pfalz  gefallen.  Das  Wetter 
hat  es  wirklich  gut  mit  uns  gemeint,  ln  den  ersten 
Woche  regnete  es  zwar  manchmal,  dafür  schien  ln 
der  zweiten  Woche  durchweg  die  Sonne.  Wir  mach¬ 
ten  viele  weile  Wanderungen.  Jeden  Abend  ver¬ 
sammelten  wir  uns  vor  dem  Lagerfeuer  und  san¬ 
gen  und  spielten  Fast  täglich  gingen  wir  auch 
schwimmen.  Mit  ordentlichem  Hunger  kehrten  wir 
dann  Ins  Lager  zurück.  Die  Verpflegung  war  gut 
und  ausreichend.  Es  waren  erholsame  und  schone 
Ferlentagc  In  der  Pfalz,  die  Ich  nicht  so  schnell 
vergessen  werde.  Lutz  Saknleß,  5419  Freillngen“ 


^utopapokul  Her  JLeicltUithleteH 


Vorsitzender  der  Landesgruppr  Hamburg:  Otto 
Tintfin ;inn  l  llambiirc  33  Ml waltirnsf r.i H*  I s 
Geschäftsstelle  llambiirc  13.  Parkaltee  86.  Tele¬ 
fon  45  23  4)  42.  Postscheckkonto  96  85. 

Bezirksgruppen 

Fuhlsbüttel:  Zusammenkunft  ln  Hamburg  62  (Lan¬ 
genhorn),  Bürgerhaus.  Tang&tedter  Landstraße  41. 
am  20.  September.  19.30  Uhr.  Zahlreiches  Erschei¬ 
nen  erwünscht. 

Barmbek,  Winterhude.  Uhlenhorst:  Die  Mitglieder 
werden  gebeten,  die  noch  nicht  bezahlten  Mitglieds- 
betträge  an  Kassenwart  Ing.  G.  Freund!  auf  Post¬ 
scheckkonto  Hamburg  2450 einzuzahlen.  Die  Bei¬ 
tragsmarken  für  diese  Zahlungen  werden  bei  Vor¬ 
lage  der  Mitgliedskarte  eingeklebt. 

Kreisgruppen 

Gumbinnen:  Großes  Kienu reifen  ln  den  Mensa- 
Gaststätten.  BeneckeMt  aüe  13.  Eingang  B,  am  12. 
September.  Einlaß  ab  9  Uhr. 

Insterburg:  Helmattreffen  ln  den  Mensa-Gast¬ 
stätten.  Schlüterstraße  7.  am  5.  September.  Die 
Mensa  ist  ab  9  Uhr  geöffnet.  Beginn  der  Feierstunde 
um  11  Uhr.  Tan/,  ab  14.30  Uhr.  Mittagessen  von 
13  bis  14  Uhr  erhältlich.  Insterburger,  die  bereits 
am  4.  September  in  Hamburg  sind,  können  sich  zu 
einer  zwangslosen  Plauderetunde  In  den  ZOB-Gast- 
stätten  am  Hauptbahnhof  um  19  Uhr  treffen. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Peiersdorf.  23  Kiel.  Niebuhrstraße  26. 
Geschäftsstelle  Kiel.  Wllhelmlnrnstraße  47  4s 
Telefon  •  #2  11 

Flensburg  —  Die  ostpreußlschen  Kinder  feierten 
mit  Ihren  Eltern  und  Großeltern  ein  Sommerfest 
in  der  Gaststätte  der  Marlenhölzung.  Mit  einer  Mu¬ 
sikkapelle  voraus  und  bunten  Fähnchen  und  Bän¬ 
dern  ln  der  Hand  marschierten  die  Kinder  und  Er¬ 
wachsenen  von  der  weißen  Pforte  am  Grünen  Weg 
zur  Gaststätte  MarienhöUung.  Hier  erwartete  die 
Kinder  eine  bunte,  mit  Kurilen,  allerlei  Süßigkeiten 
und  einem  Getränk  gedeckte.  Tafel.  Nachdem  alle 
wohlgestärkt  waren  und  einen  Blick  auf  die  vielen 
verlockenden  Gewinne  warfen,  wurden  sie  in  Spiol- 
gruppen  nach  Altersstufen  aufgeteilt,  und  dann  ging 
das  Wetteifern  beim  Vogelstechen,  Kegel-,  Hing- 
oder  Pfeilwerfen.  Reigen-,  Würfel-  und  sonstigen 
Spielen  los.  Vatis,  Muttis.  Omas  oder  Opas  haben 
sich  eifrig  am  Scheibenschießen  beteiligt,  bei  Kaffee 
und  Kuchen  Bier  und  Schnaps  zum  ostpreußischen 
Plaudern  zusammengesetzt  oder  das  Wetteifern 
ihrer  Kinder  bei  den  verschiedenen  Spielen  bewun¬ 
dert.  Eine  besondere  Schau  mit  viel  Spaß  und  un¬ 
endlichem  Lachen,  besonders  für  die  Kinder,  bot 
das  Wetteifern  der  Erwachsenen  beim  Eierlaufcn. 
Ballonpusten  und  -laufen,  das  Saugen  aus  der 
Babyflasche  und  ein  Tauziehen,  bei  dem  die  Gruppe 
der  Frauen  Siegerin  wurde,  die  aber  dann  beim 
zweiten  Ansatz  nach  Herausfordern  der  „Schwäche¬ 
ren“.  durch  deren  LIbI  einen  mit  viel  Gelächter  und 
Humor  aufgenommenen  Relnfall  erlitt. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Lanrirsgroppr  Nordrhetn- West¬ 
falen-  llarr \  Potev  II  Duisburg.  Dulssernstraße 
Nr  24  Telefon  73  55  *4  Stellvertreter  Erleb 
Grimoni.  193  Detmold  Postfach  296  Geschäfts¬ 
stelle  i  Düsseldorf  Duisburger  Straße  71.  Te¬ 
lefon  48  26  72 

flad  Godesberg  Am  11.  September.  19  Uhr,  Heim¬ 
abend  im  großen  Saal  der  Stadthalle  mit  dem 


In  Stuttgart  und  Kassel  mit  je  zwei  deutschen  Mannschaften  im  Endkampf 


Erstmalig  wird  der  neu  geschaffene  Europapokal 
der  Leichtathleten  ausgetragen.  Bei  der  Zwischen¬ 
runde  in  Rom,  Zagreb  und  Oslo  qualifizierten  sich 
bei  den  Männern  für  Stuttgart  am  1L/I2.  Septem¬ 
ber  di<*  Bundesrepublik  überraschend  vor  Polen  mit 
96  zu  85  Punkten.  Mitteldeutschland  mit  90  Punk¬ 
ten  vor  Großbritannien  mit  89  Punkten  und  die 
Sowjetunion  mit  89  zu  83  Punkten  vor  Frankreich. 
Favorit  ist  die  Sowjetunion. 

In  Rom  waren  die  Ostpreußen  Manfred  Kinder 
und  Lutz  Philipp,  beide  AsCO-Kbg.,  dabei. 
Kinder,  auf  der  undankbaren  Außenbalm  wie 
schon  i960  im  Endlauf  der  Olympischen  Spiele  in 
Rom.  lief  hervorragend,  mußte  jedoch  dem  noch 
stärkeren  Polen  Badenski  mit  46.0  zu  46,4  Sek.  den 
.tbcrlassen.  Philipp  konnte  die  hervorra¬ 
gende  Form  wie  im  Länderkampf  gegen  die  USA 
mit  deutschem  10  000-m-Rekord  von  28:35,6  Min.  nicht 
halten  und  wurde  in  der  für  Ihn  nur  mäßigen  Zelt 
von  29:29.4  Min.  Dritter  Tümmler-  Westprcu- 
ßen  zeigte  sich  wieder  verbessert  und  wurde  Uber 
1500  m  Zweiter  ln  3:43.4  Min  Kinder  mußte 
nach  den  400  m  sofort  zur  Polizeischule  zurtlck- 
il legen  und  fehlte  so  der  4  x  4üo-m-Staffel.  die  nur 
Dritter  werden  konnte. 


Iäufer  tätig,  wird  ab  l.  Oktober  1965  hauptamtlicher 
Trainer  lm  Deutschen  Lelchtathlctikverband.  Dieter 
Rogatzki  (23),  Olympiastebter  (1:46,9)  dazu:  Mit 
Schmidt  zu  arbeiten,  ist  wunderbar.  Wenn  wir  alle 
zusammen  bleiben,  werden  die  Mittelstreckler  bald 
wieder  eine  deutsche  Paradedisziplin  sein.“ 

Bel  einem  HOo-rn-Lauf  in  Hamburg  konnte  Gerd- 

Willi  Schmittat  (23),  Angerbtirg/Klel,  hinter  den 
Spitzenläufern  Balke-Berlin  und  Bogatzki,  Könitz/ 
Siegen,  mit  1:50,8  Min.  den  dritten  Platz  belegen. 
Im  Endlauf  über  1500  m  bei  den  Meisterschaften  In 
Duisburg  hatte  der  Angerburger  aufgeben  müssen. 

Hugo  Schlegel  (39)  gewann  tlen  Wcitsprung  der 
Altersklasse  II.  Bel  den  Tradltlonswettkämpfen 
1965  In  Duisburg  wurde  in  Folge  34  in  der  Ergebnis¬ 
liste  Wendland-Stetlin  als  Sieger  aufgeführt.  Sie¬ 
ger  ln  dieser  Klasse  war  jedoch  Hugo  Schle¬ 
gel-  Heilsberg  mit  5.97  m.  W.  Ge. 


r 

v. 


Bestä  tig  ungen 


Bei  den  Frauen  ln  Constanza,  Leipzig  und  Fon¬ 
tainebleau  qualifizierten  sich  auch  beide  deutschen 
Vertretungen  für  das  Finale  am  19  September  in 
Kassel.  Renate  G  a  r  I  s  c  h  .  Plllau/Rostock.  stand 
als  einzige  Ostpreußin  in  der  mitteldeutschen  Mann¬ 
schaft,  gewann  das  Kugelstoßen  mit  16.32  m  und 
wird  so  erstmalig  nach  über  vier  Jahren  in  der 
Bundesrepublik  starten  können. 

Drutsrhc  Junlorrnmeister  in  Mainz  wurden  Ameli 
K  I  o  s  k  a  ,  VfB  Kbg. /Wolfsburg,  im  Speerwerfen 
mit  51.55  m.  Wolfgang  Reiß-  Westpreußcn  Im  Ku¬ 
gelstoßen  mit  16.76  m.  Gunter  Sptelvogel- 
Schleslen  Im  Hochsprung  mit  2,07  m  und  Wolf 
Schulte-Hlllen  aus  Krakau/Hamburg  un 
1500-m-Lauf  in  3:54.1  Min. 

Das  Eiiroparhumpionut  der  Dressurreiter  in  Ko¬ 
penhagen  mit  Harry  Boldt,  Insterbum/Iscrlohn, 
auf  Remus  endete  wie  bei  den  Olympischen  Spie¬ 
len  In  Tokio  mit  dem  Sieg  der  deutschen  Mann¬ 
schaft.  ln  der  Einzelwertung  für  den  „Grand  Prix“ 
lag  Boldt  schon  in  Führung,  mußte  sich  aber  nach 
einem  groben  Fehler  seines  Pferdes  mit  einem 
zweiten  Rang  bescheiden 

Bei  einem  Abendsportfest  in  Hamburg  zwischen 
dem  10  ooo-m-Rekord  ln  Augsburg  und  dem  weit 
schwächeren  Lauf  ln  Rom.  traf  Philipp  erst  gerade 
vor  dem  3000-m-Stnrt  ein  und  unterlag  dem  Ja¬ 
paner  Sawakl  In  8:00.8  zu  8:01.4  Min.  Trotz  der  nicht 
schlechten  Zeit  war  der  Ostpreuße  mit  sich  nicht 
zufrieden  und  hofft  bei  der  Universiade  in  Buda¬ 
pest  über  5000  m  und  dann  in  Stuttgart  beim  Europa- 
Pokalfinale  über  10  ooo  m  wieder  ausgeruht  leistungs¬ 
starker  zu  sein. 

Willy  Görgens  (71)  vom  Elbinger  Sportverein  05, 
der  vor  60  Jahren  gegründet  wurde.  Ist  den  alten 
Leichtathleten  von  den  Sportfesten  ln  F'.lbing  und 
auch  sonst  als  Kampfrichter  bekannt.  Heute  lebt 
er  ln  F.ssen  und  konnte  die  fünfzigjährige  Wieder¬ 
kehr  seines  ersten  Auftretens  als  Kampfrichter 
beim  ETB  Schwarz- Weiß  Essen  feiern  Bereith  1924 
wurde  er  in  der  Heimat  mit  der  Goldenen  Ehren¬ 
nadel  und  1936  mit  dem  großen  Ehrenbrief  der 
Deutschen  Sportbehörde  für  Leichtathletik  ausge¬ 
zeichnet  und  trägt  jetzt  uueh  die  Goldene  Fhren- 
nnriel  des  Westdeutschen  Lelchtnfhlctikvorbnnrios. 

Paul  Schmidt  (31).  aus  Westpreußrn  'lammend. 
Deutschst  Rekordhaltet  ßbt  100  m  i 
In  diesem  Jahr  nicht  mehr  aktiv,  sondern  als  ehren¬ 
amtlicher  Betreuer  der  deutschen  Mittelstrecken- 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Albert  Zubert.  am 
Sonnenburg.  Kreis  Rastenburg,  an  die  DAF  Zah¬ 
lungen  für  das  Volkswagenwerk  geleistet  hat? 
Nachrichten  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  OstpreuOen,  2  Hamburg  »  Park- 


Nachrichten  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  OstpreuOen.  2  Hamburg  13  Park¬ 
allee  fllt. 


Für  Todeserklärung 


Georg  K  o  n  r  a  d  t  gcb.  am  28.  3.  1872  tn  Gllge, 
Kreis  Labiuu.  bis  zuletzt  auch  dort  wohnhaft  ge¬ 
wesen,  Ist  verschollen.  Es  werden  Zeugen  gesucht, 
die  entweder  seinen  Tod  bestätigen  oder  über  sei¬ 
nen  Verbleib  aussagen  können. 

Gustav  K  r  u  s  k  a  geb,  am  30.  Oktober  1912  tn 
Schobcndorf,  Kreis  Orteisburg,  bis  zuletzt  auch  dort 
wohnhaft  gewesen.  Ist  verachollen.  Es  werden  Zeu¬ 
gen  gesucht,  die  entweder  seinen  Tod  bcstlttigen 
oder  über  seinen  Verbleib  aussagen  können. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park¬ 
allee  86 


Auskunft  wird  gegeben  über  . . . 

.  .  Peter  Hübner  (geb.  2«.  Mal  1921  tn  Kflnlgs- 
«erg).  Gesucht  wird  der  Vater.  Fritz  Hübner,  aua 
Königsberg.  Mlltclanger  10.  oder  sonstige  Ange¬ 
hörige  für  die  Deutsche  Dienststelle  ln  Berlin  (To¬ 
desmeldung). 

.  Schwester  Susanne  Schwieger  aus  Moh¬ 
rungen.  Sie  soll  Im  Bundesgebiet  In  einem  Kranken¬ 
haus  tätig  sein. 

Erwin  Josef  Thiel  (geb.  10.  Dezember  1911», 
aus  Guttstadt.  Kreis  Hellsberg.  Er  war  Feldwebel 
bei  der  Einheit  Feldpostnummer  :10IU8  C  und  gab 
die  letzte  Nachricht  am  1.  April  194»  aus  Königsberg. 

Zuschriften  erbittet  die  GeachÜfUfUlming  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park- 
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OffenOactts  „ostdeutsche  Siedlung 

In  Selbsthilfe  entstand  ein  neuer  Stadtteil  mit  ostdeutschen  Straßennamen 


In  vielen  Städten  und  Gemeinden  der  Bundes* 
rcpublik  erinnern  Straßennamen  an  den  deut¬ 
schen  Osten.  Manchmal  sind  sogar  die  Straßen 
ganzer  Stadtteile  nach  ostdeutschen  Provinzen 
und  Städten  benannt.  Nicht  immer  aber  hat  es 
mit  diesen  Stadtteilen  die  gleiche  Bewandtnis 


wie  mit  der  Vorderwaldsiedlung  der  hessischen 
Großstadt  Ottenbach  am  Main.  In  dieser  Sied¬ 
lung,  deren  Straßen  die  Namen  ostdeutscher 
Landschaften  tragen,  wohnen  nicht  nur  viele 
Vertriebene,  sie  haben  diese  Siedlung  auch 
selbst  gebaut. 

Vor  fünfzehn  Jahren  etwa  wurde  der  Anfang 
gemacht.  Damals  lagen  am  südlichen  Stadtrand 
Olfenbachs  nur  Schrebergarten  und  Wiesen.  In 
der  vom  Kriege  hart  getroffenen  Stadt  aber 


Ermlandweg 


herrschte  Wohnungsnot.  Den  Offenbachern  wa¬ 
ren  nicht  viele  Wohnungen  geblieben,  die  kaum 
für  die  Einheimischen  reichten.  Zu  ihnen  aber 
hatten  sich  neue  Mitbürger  gesellt,  Vertriebene 
aus  den  Ostprovinzen  Deutschlands  und  aus 
dem  Sudetenland,  ln  der  Industrie  der  Main¬ 
sladt  fanden  sie  zwar  Arbeit,  dod»  die  Woh¬ 
nungsverhältnisse  waren  mehr  als  beengt,  die 


Stimme  der  Heimat 

np.  ln  Zentralafrika  steht  ein  mH  Bonnei 
Entwicklungshilfe  gebauter  Sender,  den 
man  bis  weit  nach  Südafrika  hinein  hört.  Er  rufl 
die  sdiwarzen  Brüder  zum  Befreiungskampl 
gegen  die  weißen  Kolonialherren.  In  Dänemark 
dreht  ein  deutscher  Urlauber  vergeblich  an  sei¬ 
nem  Transistorradio  —  die  Stimme  der  Heimat 
ruht  sich  auf  allen  Wellen  aus.  Nur  die  Z  o  - 
nensender  krähen  hemmungslos,  was  kei¬ 
ner  hören  will.  Sie  sind  ebenso  in  Sudtirol  wie 
an  der  Costa  Brava  zu  hören,  im  Land  der 
Mitternachtssonne  und  an  der  Adria  Warum 
muß  das  so  sein? 

Wer  heute  in  fremde  Länder  fährt,  hat  An¬ 
spruch,  die  Stimme  der  Heimat  mH  leichtem 
Drehen  des  Knopfes  in  jeden  besseren  Radio¬ 
apparat  zu  bekommen.  Eher  aber  kann  er  das 
Ding  gegen  die  Wand  werlen  —  Köln,  Mün¬ 
chen,  Hamburg  und  Berlin  melden  sich  nicht, 
sie  bleiben  stumm.  Nur  die  Sendungen  für  die 
Zone  sind  bis  kurz  vor  Moskau  zu  hören,  da¬ 
für  mitunter  schon  nicht  mehr  in  Bautzen  Viel¬ 
leicht  haben  die  Freunde  von  der  bundesdeut¬ 
schen  Rundfunktechnik  den  falschen  Richt¬ 
strahler  eingebaut?  Nur  —  in  Afrika,  da  funk¬ 
tioniert  es. 

Es  klappt  auch  mH  den  Sendungen  für  den 
Mittleren  Osten  und  für  Südamerika.  Indes, 
nicht  jeder  mödile  gleich  in  den  brasilianischen 
Urwald  oder  an  den  Ganges.  Für  uns  kleine 
Leute  reicht  schon  Frankreich  oder  Dänemark. 
Aber  dorthin  folgt  uns  die  Stimme  der  Heimat 
nicht.  Wir  haben  kein  Geld  für  so  schöne  Sen¬ 
der  wie  den,  der  da  in  die  Transkei  hinein¬ 
funken  darf.  Vielleicht  ist  die  Zone  reicher:  Es 
gibt  keinen  bundesdeutschen  Urlauber,  der 
mehl  auf  der  letzten  Schäreninsel  oder  an  der 
spanischen  Aplelsinenküste  .Radio  DDR"  hören 
kann. 

Nun  wollen  die  meisten  Urlauber  ja  Musik 
hören,  und  che  findet  man  auch  im  Deutsch¬ 
landsender.  Zuweilen  aber  will  man  wissen, 
was  daheim  und  in  der  Welt  geschieht,  und 
warum  soll  man  die  Berichte  aus  Bonn  durch 
den  kommunistischen  Filter  „genießen?“  Es 
scheint,  als  ob  unsere  verantwortlichen  Rund¬ 
funkleute  noch  gar  nicht  gemerkt  haben,  daß 
sich  Jahr  für  Jahr  einige  Millionen  Bundes¬ 
bürger  außerhalb  ihres  Landes  befinden,  Bun¬ 
desbürger,  denen  die  kleinste  Lokalzeitung  ge¬ 
treulich  nachgeschitkl  wird  —  nur  der  Rund¬ 
funk.  der  tut  das  nicht. 
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ln  den  vorstehenden  Bruchstücken  sind  an 
Stelle  der  Punkte  Buchstaben  zu  setzen,  so  daß 
die  vollständigen  Wörter  entstehen.  Die  zur 
Verwendung  gelangenden  Buchstaben  ergeben, 
der  Reihe  nach  gelesen,  einen  Spruch  von  Jo¬ 
hann  Gottfried  Herder 
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Lage  —  Aachen 


damals  noch  recht  geringe  Zahl  Neubauwoh¬ 
nungen  nur  ein  Tropfen  auf  einen  heißen  Stein, 
die  Baukostenzuschüsse  oft  unerschwinglich  fiii 
lene  die  mühsam  anfingen,  sich  eine  neue  Exi¬ 
stenz  aufzubauen.  Aber  noch  jahrelang  mit  der 
ganzen  Familie  in  einem  Zimmer  hausen  zu 
müssen,  war  nicht  jedermanns  Geschmack.  Was 
tun? 

Damals  landen  sie  sich  zusammen,  Vertriebe¬ 
ne  und  Einheimische,  und  begannen  mit  der 
Offenbacher  Stadtverwaltung  zu  verhandeln.  Die 
Sladt  stand  dem  Projekt  zunächst  etwas  skep¬ 
tisch  gegenüber:  Ein  neues  Stadtviertel  in 
Selbsthilfe  zu  errichten,  war  gewiß  ein  sehr 
lobenswerter  Gedanke  —  aber  würde  den  Bau¬ 
lustigen  nicht  eines  Tages  die  Puste  ausgehen? 
Doch  die  Menschen,  die  von  den  eigenen  vier 
Wänden  am  Rand  der  Stadt  träumten,  gaben 


Wer  jetzt  durch  die  Straßen  det  Siedlung  geht, 
findet  einen  schmucken  neuen  Stadtteil  vor. 
Wieviel  Arbeit  dazu  gehörte  wissen  freilich 
nur  die,  die  hier  am  Rand  der  Großstadt  Kolo- 
nistenarbeit  leisteten  wie  einst  ihre  Vorfahren 
im  Osten,  an  den  die  Straßennamen  erinnern 

Diese  schmucken  Reihenhäuser  entstanden  am  Masurenweg.  Sie  bildeten  den  letzten  Abschnitt 

der  Siedlung.  HUS 


Heule  ist  die  Vorderwaldsiedlung  fertig,  sind 
die  Häuser  verputzt,  die  Gärten  eingewachsen. 
Auch  e'n  eioenes  Ladenzenfriim  t«r  «*•»' . len 


nicht  nach.  Sie  nannten  nur  wenig  Geld  ihr 
eigen,  aber  sie  besaßen  ihren  Willen  und  ihre 
Arbeitskraft.  Und  damit  wollten  sie  es  schallen. 
Jene,  die  vor  siebenhundert  Jahren  nach  Osten 
gezogen  waren,  hatten  auch  nicht  viel  mehr  be¬ 
sessen  und  trotzdem  ihr  Ziel  erreicht,  in  zäher 
Arbeit  der  Wildnis  jeden  Quadratmeter  Boden 
abgerungen. 

Die  Verwaltung  stellte  ihre  Bedenken  zurück, 
dafür  den  Boden  zur  Verfügung.  Die  „Nassaui- 
sche  Heimstätte“,  eine  mit  öffentlichen  Mitteln 
geförderte  Treuhandgesellschalt  für  Wohnungs¬ 
bau,  übernahm  die  Baubelreuung.  Den  Rest 
mußten  die  künftigen  Hausbesitzer  allein  scfiaf- 


Der  Samland weg  der  Vordeiwaldsiedlung.  Die  Häuser  sind  zwar  nach  einheitlichen  Plänen 
gebaut,  doch  jedes  hat  seine  eigene  Note. 


fen.  Und  das  war  eine  ganze  Menge:  Das  Land 
am  südlichen  Stadtrand  war  ja  praktisch  uner- 
schlossen.  Nur  ein  paar  Feldwege,  die  im  Win¬ 
ter  so  gut  wie  unpassierbar  waren,  durchzogen 
das  grüne  Areal. 

Die  VorderwaJdsiedler  aber  ließen  sich  nichl 
abschrecken.  Als  die  Parzellen,  jeweils  etwa 
drei-  bis  vierhundert  Quadratmeter  groß,  ver¬ 
messen  waren,  zog  Leben  aut  dem  bis  dahin 
abgelegenen  Fleckchen  Erde  ein  —  und  die 
Siedler  strichen  das  Wort  .Freizeit"  aus  ihrem 
Sprachschatz.  Von  der  Berufsarheil  ging  es 


abends  zur  Arbeit  am  eigenen  Bau.  Nadi  Feier¬ 
abend  und  bis  spät  in  die  Nacht  hinein  wurden 
die  Baugruben  ausgehoben,  die  Fundamente  ge¬ 
setzt,  aut  denen  langsam  die  Mauern  empor- 
wuchsen.  Es  ging  zwar  nicht  im  Tempo  der  gro¬ 
ßen  Baugesellschallen  voran,  aber  dafür  wurde 
ja  Geld  gespart  Olt  laten  sich  künftige  Nach¬ 
barn  zusammen,  halfen  einander  mit  ihren 
Kenntnissen  und  Fertigkeiten,  griffen  auf  dem 
anderen  Bau  ohne  große  Worte  mH  zu 

Nach  und  nach  wurden  die  Häuser  lertig,  stan¬ 
den  vorerst  noch  grau  und  unverputzt  da  — 
Wohnen  war  wichtiger  als  Verputzen,  und  au¬ 
ßerdem  wurde  das  Geld  noch  lür  andere  Dinge 
gebraucht:  Die  Siedler  halten  sich  ja  verpflich¬ 
tet,  auch  die  Straßen  auf  eigene  Kosten  herstel- 
len  zu  lassen  Auch  dabei  wurde  gespart:  Beim 
Kanalbau  legten  die  Siedler  mit  Hand  an  und 
hoben  die  Schächte  für  die  Kanalrohre  aus.  Nach 
der  Fertigstellung  erst  übernahm  die  Stadl  die 
Straßen  In  ihre  Obhut,  Sie  gab  ihnen  auch  die 
Namen,  die  an  den  deutschen  Osten  erinnern. 
Ostpreußen  überwiegt  dabei  mit  vier  Straßen¬ 
namen:  Ostpreußenstraße,  Samlandweg,  Erm¬ 
landweg,  Masurenweg. 


Sie  bezwangen  das  Frische  Haff 

Fünfzehn  junge  Pillauer  schwammen  1931  nach  Balga  und  Rosenberg 


Ein  alles  Foto  machte  beim  Pillauer  Heimat¬ 
abend  in  Eckernlörde  die  Runde,  ebenso  drei 
Silbermedaillen,  eine  davon  mit  Namen  und  Da¬ 
tum.  Einige  Pillauer  Schwimmer  trafen  da  wie¬ 
der  zusammen  und  erinnerten  sich  noch  lebhaft 
an  das  Durchschwimmen  des  Haffes  durch  zehn 
Mädchen  und  fünf  Jungen  am  30.  Juli  1931  und 
an  das  Training  dazu,  das  schon  1928  begann. 
Eltern  und  Großeltern  sind  mittlerweile  einige 
der  Schwimmer,  die  damals  16  bis  19  Jahre  alt 
waren,  und  gern  dachten  sie  noch  an  ihren  Trai¬ 
ner  und  an  den  Vorsitzenden  des  1925  gegrün¬ 
deten  „Schwimmverein  Pillau“,  an  .Baule“,  der 
nie  schwimmen  gelernt  hat. 

Um  8  Ulir  an  jenem  Morgen  vor  34  Jahren 
starteten  die  fünfzehn  Schwimmer  vor  der  Kon¬ 
ditorei  Petsdieleit;  es  war  leicht  bedeckter  Him¬ 
mel,  19  Grad  Wasserwärme,  und  trotzdem  hat¬ 
ten  sich  die  Schwimmer  gehörig  mH  Vaseline 
und  Staufferfett  eingesdimiert,  denn  eine 
Strecke  von  mindestens  13  Kilometer  Luftlinie 
bis  Balga  und  15  Kilometer  bis  Rosenberg  lag 
vor  ihnen.  Mil  sechs  bis  acht  Stunden  Schwimm¬ 
zeit  war  zu  rechnen,  daher  die  Fettschicht  aul 
der  Haut.  Der  Strom  war  ausgehend,  während 
Wind  und  Wellen  ins  Half  hineirtstanden. 

Die  Festungskommandantur  hatte  als  Begleit¬ 
boot  eine  Barkasse  zur  Verfügung  gestellt, 
wohlversehen  mH  Arzt  und  Sanitäter.  Zwei  wei¬ 
tere  Motorboote  und  mehrere  Ruderboote  be¬ 
gleiteten  den  Pulk  der  Schwimmer,  der  sich  nadi 
Passieren  der  grünen  Hafeneinfahrt  bald  aus¬ 
einanderzog.  Auch  drei  Segelboote  waren  zur 
Betreuung  der  Schwimmet  unterwegs.  Weil  aus 
griffen  die  Jungen,  langsam,  bedäditig  zogen 
die  Mädchen  ihres  Weges  und  hatten  die  Jun¬ 
gen  bald  emgeholt  und  überholt.  Es  war  nicht 
so  ganz  einfach,  alle  Schwimmer  im  Auge  zu 
behalten,  bei  der  kabbeligen  See  mußte  auf  je¬ 
den  scharf  aufgepaßt  werden;  Hungergefühl 
machte  sich  bei  diesem  und  jenem  bemerkbar, 
Schokolade,  Drops,  Bananen  halfen  darüber  hin¬ 
weg;  Müdigkeit  wurde  durch  Rückensdiwim 
men  und  Treibenlassen  überwunden,  und  si 
verging  die  Zeit 

Es  wurde  Mittag,  die  Sonne  hatte  einen  slar 
ken  Dunstschleier,  sehr  zur  Freude  der  Schwim¬ 
mer  und  Ruderer.  Gegen  13  Uhr  zeigte  em 


Schwimmer  erhebliche  Müdigkeit;  er  wurde  ins 
Boot  genommen  und  an  die  heraneilende  Bar¬ 
kasse  abgegeben.  Ein  anderer  klagte  über  Wa¬ 
denkrampf;  ein  Sanitäter  sprang  außenbords 
und  versuchte  durch  Massieren  die  volle  Bewe- 
gungsfäbigkeit  des  Schwimmers  wiederherzu- 
stellen,-  für  eine  Weile  ging's,  dann  mußte  auch 
er  aufgeben. 

Dieser  und  jener  hatle  sein  Können  über¬ 
schätzt,  nach  vier,  fünf  Stunden  land  er  Auf¬ 
nahme  in  einem  Fahrzeug,  wo  Frottierlücher, 
Trainingsanzüge  und  Wolldecken  für  ihn  bereit 
lagen.  Ein  Schwimmer  wurde  bei  den  kurzen, 
kabbeligen  Wellen  seekrank,  er  oder  war  es 
eine  .sie“  hielt  aber  durch. 

Etwa  um  15  Uhr  hatten  die  ersten  das  Steil¬ 


ufer  von  Balga  mit  seiner  Burgruine  vor  sich: 
es  stand  aber  eine  ganz  erhebliche  Brandung 
davor.  Auch  diese  wurde  überwunden  und  die 
erste  Schwimmerin  erreichte  um  15.20  Uht  den 
Strand.  Dort  wartete  schon  warmes  Zeug  und 
eine  heiße  Tasse  Kaffee  oder  ein  Glas  Grog  aul 
sie.  und  Hunger,  Hunger  war  groß. 

Bei  Pultke  im  Krug  von  Balga  war  für  Auf¬ 
nahme  vorgesorgt,  und  nach  und  nadi  fanden 
sich  alle  Schwimmer  und  ihre  Begleiter  dort  ein, 
mit  Ausnahme  von  vier  Mädchen,  die  durchaus 
nicht  genug  bekommen  konnten:  sie  nahmen 
Kurs  aul  Rosenberg,  schwammen  also  parallel 
zur  Küste,  und  stiegen  gegen  17.15  Uhr  etwa  an 
Land.  Sie  waren  über  acht  Stunden  im  Wasser 
gewesen.  E.  F.  K  a  f  f  k  e 


Die  Ilull-Schwimmer  aul  dem  Weg  zum  Start 


4.  September  1965  /  Seite  18 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  16  /  Folge  36 


JOic  gratulieren. . . 


rum  96.  Geburtstag 

Rehberg,  Marl*  lieb.  Bicnko.  aus  Krutllnen.  Kreis 
Sensburg,  jetzt  <65  Gclsenkirchcn.  Kanzlerstr  18. 
am  5.  September. 

rum  92.  Geburtstag 

Fletsch,  Ida.  gob.  Gibat.  aus  Ukla.  Kreit  Sensburg, 
Jetzt  282  Breman-St.  Magnus.  Taunusstraße  3,  bei 
Frankenberg,  am  6-  September. 

rum  90.  Geburtstag 

Ennull,  Olga,  gob  Hundsdorfei  aus  Uebentelde 
Frlcdrldisdorfer  Straße,  Jotzt  bei  ihrer  Tod)  lei 
Frau  Erna  Bahr.  242  Eutin  Pulverbcdt.  Postwohn- 
gebäude.  ain  2.  September. 

Fröhlich,  Johann,  aus  Lenzendorf,  Kreis  Lyck,  letzt 
8903  Hounstetten.  Marlenburger  Straße  12  am 
3.  Scptombor. 

Kirschbaum.  Emilie,  geb,  Wleczoreck.  aus  Allensteln. 
Hermann-Balk-Straße  21,  Jetzt  332  Salzgltter- 
Gebhardtshagen  Altersheim  .Maria  im  Tann'  am 
17.  August. 

Richter,  Marie,  geb.  Bolz,  aus  Pr. -Holland,  jetzt  bei 
Frau  Maluga.  <931  Piritshelde  Am  Teutoburger 
Wald,  am  30,  August. 

Scheer.  Martha,  geb.  Richter,  aus  Groß  Neuhot, 
Kreis  Rastenburg  und  Ragnit,  letzt  <151  Vorst, 
bei  Krefeld,  am  6.  September. 

Woelk,  Anton.  Lehrer  «.  D,.  aus  Allensteln,  Bismarck- 
strafle  13,  Jetzt  318  Wolfsburg,  Pestalozzi-Alleelt. 
am  9.  September- 

Woltowltz.  Elisabeth,  geb.  Schwarz,  aus  Bürgerwalde. 
Kreis  Braunsberg,  jetzt  bei  Familie  Fahl  I  Berlin  31, 
Aachener  Straße  27.  am  11  September 

rum  89.  Geburtstag 

Wlspcrelt,  Berta,  aus  Königsberg-Metgethen.  jetzt 
239  Flensburg.  Egerstieg  8.  am"  6  September. 

7um  88.  Geburtstag 

Hllbner.  Marie,  aus  Rastenburg,  Sdrtllerslraße  18, 
Jetzt  bei  ihrer  Pflegetochter  Frau  Erna  Wedemeyer. 
3361  Förste  (Harz).  Neue  Reihe  16 

Nolhdurlt,  Udo.  Heilpraktiker,  aus  Orteisburg,  Jetzt 
588  Lüdenscheid,  Wilhelmstraße  45  am  5.  Sep¬ 
tember. 

rum  87.  Geburtstag 

Kacslcr.  Martha,  aus  Mühlhausen.  Kreis  Pr. -Holland, 
Jetzt  24  Lübeck,  Stresemnnnstraße  39  a.  am  6.  Sep¬ 
tember. 

Sdiulz,  Rosa,  aus  Braunsberg,  Jetzt  239  Flensburg, 
Egerstieg  5.  am  3,  September. 

zum  86.  Geburtstag 

Janron.  Martha,  geh.  Luszick,  aus  Thlcrenburg,  Kreis 
Sainland.  Jetzt  2«  Oldenburg  (Holstein)  Gfihler 
Straße  57.  am  <  September. 

Salein.  Helene,  aus  Königsberg.  Alter  Garten  43. 
Alkoholfreies  Speisehaus,  jetzt  233  Eckernförde. 
Bergstroßc  44.  am  4.  September. 

zum  85.  Geburtstag 

Did|urgt%,  Margarete,  aus  Königsberg.  Yorkstraße  75, 
jetzt  24  Lübeck,  Rosenstraße  20,  am  6.  September. 

Elirtcb,  Otto,  aus  Königsberg.  Briefener  Straße  14. 
Jetzt  24  Lübeck  Hüxlertor-Allee  4t.  am  7.  Sep¬ 
tember. 

Masdilanka,  Emilie,  verw  Bonck,  geb.  Willmzig, 
aus  Neu-Rosunlhal,  Krell  Rastenburg  und  Pfatfen- 
dorf.  Kreit  Sensburg.  jotzt  bol  ihrer  Tochter  Frau 
Anna  Matuschat,  499  Lübbecke,  Ludwlgstraße  23. 
am  6.  September. 

Nehm,  Elise,  aus  Lomp.  Kreis  Pr. -Holland  jetzt  bei 

ihrem  Sohn  Waller  Nehm.  5901  Netphen-Sieg. 
Bahnholstraße  7. 

Seelig,  Franz,  aus  Schwengels.  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  6531  Appenheim.  Kreis  Bingen,  am  2.  Sep¬ 
tember 

Steck.  Helene,  gob  Waller,  aus  Königsberg.  Neuer 
Graben  4.  jetzt  bei  ihrer  Tochler  Elfriede.  4  Düssel- 
dort-Nord,  Münsterstraße  455  am  4-  September 

Swarnt.  Marta.  neb.  Schiller  aus  Schirwindt,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  405  Mönchenqladbach,  Hohen- 
zollernslraße  322.  am  7-  September 

zum  84.  Geburtstag 

Heyduck,  Rudolf.  Lehrer  I.R.,  aus  Ortelsburg.  Markt 
30,  jetzt  746  Balingen.  Evangelisches  Alten-  und 
Pflegeheim,  am  II.  September 

Kerwel,  Fritz,  aus  Königgrätz,  Kreis  Lablau.  jetzt 
7B97  T, engen,  Köllerstraße  3. 

Klask.  Marie,  aus  Klein-Dankheim.  Kreis  Ortelsburg. 
jetzt  465  Gclsenkircben-Heßler  Jahnslraßp  15,  am 
10.  September. 

Lange,  Huqo,  aus  Neuendorf,  bei  Guttstadt  und  Inster¬ 
burg.  jetzt  zu  erreichen  über  E.  Geiiq.  639  Usingen. 
Altkönigstraßo  3  I  am  9.  September- 

zum  83.  Geburtstag 

Becker,  Hugo,  au»  Insterburg.  Sichrstraß«  35-36.  letzt 
24  Lübeck.  Kronsforcier  Allee  9.  am  7  September 

Feierabend.  Berla.  geb.  Peter,  aus  Groß  Bahnau. 
Kreis  Heiligenbeil,  letzt  5431  Werolh.  bei  Monta¬ 
baur.  am  I.  September. 

Hußleld,  Berta,  aus  Willenberg,  Bahnhofslraße.  jetzt 
24  Lübeck.  Kleine  Kloslerkoppel  2-4  am  7.  Sep¬ 
tember 

Treinies,  Berta,  aus  Königsberg  Klapperwiese  15, 
jetzt  7705  Steißlingen,  über  Singen.  Andermail¬ 
weg  5,  am  4  September 

zum  82.  Gcburlslag 

Dannappel.  Wilhelmlnu,  aus  Schulischen,  Krois  Nei- 
denburg  jetzt  46  Dorlmund-Rnhm.  Rahmer  Straße 
228,  am  I  September. 

Just,  Bernhard,  au»  Cranz,  Samland.  Jetzt  230  Flens¬ 
burg  Nnusladl  51,  am  4-  Septomber. 

Lengwenus,  Gertrud,  au»  Kawerninkon.  Krai»  Weh- 
lau,  Jelzl  bei  Heinz  Sambraus.  2409  Niendorf-Ost¬ 
see  Prledrldi-Bebensoe-StTaße  6.  am  3.  September. 

zum  81.  Geburtslag 

Dltlko.  August,  aus  Lyck,  jetzt  3182  Vorsfelde, 
Posenar  Wog  8.  am  8.  Soplember 

Mann.  Emma.  Forsthaus  Wangien,  Krel»  Lablau.  jetzt 
588  Lüdenscheid,  Annabergtlraße  13. 

Sadnwskl,  Franz,  Weichenwärter  I.  R,.  aus  Insterburg, 
Gerlchlstraße  34.  Jetzt  5353  MechernlchfBifel.  St 
Barbarastraße  4,  mn  8  September. 

Sattler,  Gustav,  Kondllormolster  und  Calehausin- 
haber  dos  Calös  Barthold.  Königsberg,  Stelndamm. 
jetzt  20  Oldenburg,  Würzburgor  Straß«  8,  am 
2  September. 

zum  80.  Geburtstag 

Bröselt,  Rudolf,  aus  Trutonau.  Kreis  Samland.  Jetzt 
2  Hamburg  74.  Triftkoppel  4.  am  7.  September. 

Dudek.  Wllhelmitne,  aus  Kalgendorl,  Kreis  Lyck, 
Jetzt  40  Dortmund-Marten.  Freschlake  13.  am 
|.  September 


Dolenga.  OUO.  aus  Lyck.  jetzt  3  Hannover-Buchholz 
Misburger  Mühlcnweg  102.  am  10.  September. 
Drosdowski,  Fritz,  aus  Goldap.  Lilientbalstraße  3. 
Jetzt  427  Dorsten  !.  Am  Sdrölzbadi  100.  am  9.  Sep¬ 
tember. 

Grau.  Maria,  geb  Milbredl  aus  Zinleri  Kreis  Hel- 
ligenbcit.  letzt  bei  ihrer  Tochter  Frau  Christa 
Strunk.  4523  Buer  t24.  Kreis  Melle,  am  29  August. 
GrUnhcld,  Johann,  aus  Samplattcn.  Kreis  Ortelsburg. 
jetzt  2407  Travemünde,  Mecklenburger  Landstraße 
41/59.  Altersheim  Priwall,  am  8.  September. 
Handtke,  Berta,  aus  Lyck.  jetzt  1  Bcrlln-Schönebcrg. 

Gustav-Mullcr-Straßo  45.  am  11.  September. 

Klask.  Auguste,  geb.  Borowskl.  aus  AlJ-LTkto,  Kreis 
Sensburg.  jetzt  565  Solingen-Ohligs  Deusberger 
Straße  48.  am  3.  September. 

I  ilienthal,  Minna,  geb  Schröder,  aus  Palmnldccn- 
Süd.  Samland.  jetzt  4  Düsseldorf,  Albertstraßc  60. 
am  8  September. 

MOIIer.  Erich,  Oberst  a.  D.  Intantene-Reglment  33 
Gral  Roon,  Gumbinnen  und  Königsberg,  letzt 
752  Bruchsal,  Kcgelstrnße  13.  am  31.  August. 
Neumann.  Emilie  aus  Lübecktelde  Krel,  Lyck,  Jetzt 
5868  Letlmathe  Schwerter  Straße  16.  am  8.  Sep¬ 
tember. 

Nick,  Dr.  Bruno.  Studienrat  i.  R-.  Realgymnasium 
Tilsit,  Jetzt  294  Wilhelmshaven,  Pelerstraße  t.  am 
8  September.  Seine  ehemaligen  Schüler  gratulieren 
Ihm  recht  herzlich. 

Penskl,  Anna.  geb.  Abramowskl.  aus  Ogrodtken, 
Kreis  Lyck.  Jetzt  bei  ihrer  Enkelin  Frau  Karin 
Karges.  2801  Kirchseelte  38,  Uber  Bremen  am  9  Sep¬ 
tember 

Paulal,  Gustav.  Kaufmann,  aus  Insterburg.  Muhlon- 
slraßo  It.  jetzt  863  Coburg,  Ernst-Faber-Slraße  17, 
Emsl-Fabcr-Hcnis.  am  26.  August- 
Pnwolka,  Amalie,  geb  Lovek.  Witwe  des  Landwirts 
Adolf  Powalka,  aus  Watdarsee.  Krois  Johannls- 
burg.  Jetzt  3474  Botfzen.  Obere  Dorfstraße  37.  am 
I.  September. 

Poellka,  Friedrich.  Bürgermeister,  aus  Schulischen. 
Kreis  Neielenburg  Jetzt  465  Gelsenkirchen-Horst 
Industrtestraße  64,  am  7.  September. 

Raudzius.  Berta,  geb  Rastutlts.  aus  Kreuzingon- 
Kartenhöfon,  Kreis  Blchniederunq,  Jetzt  7271  Egen¬ 
hausen.  Kreis  Calw  am  9.  September 
Rieteit.  Mario,  geb.  Thiesio».  aus  Timber.  Kteis 
Labiau,  jetzt  425  Bottrop  Vogelheimer  Straße  25. 
am  29.  August- 

Slartiowski,  Minna-Marie.  aus  Ortelsburg,  Jetzt 
4723  Neubeckum.  Eichenclorftstraße  22.  am  10.  Sep- 
lember. 

Stasdmlt,  Eltse,  aus  GrUnwiose.  Kreis  Elchniederung, 
Jetzt  2421  Kasseedorf,  über  Euttn.  am  27.  August. 
Sleflens.  Karl  Wnchlmeisler  und  Offiziers-Stellver¬ 
treter  a.  D-.  Train-Abtollung  I  Königsberg-Ober- 
Itaberberg  letzt  3  Hannover  1,  Heinricb-Heine- 
Straßp  44 

WIIMmztg  Ida  -  '  '•*»*•  ^  " 

Schleswiger  Straße  DRK-Heim,  am  7.  September. 

»um  75.  Geburtstag 

Bartikowski.  Hermann.  Postbetriebsassistent  a,  D  , 
aus  Königsberg,  Gneisenaustraße  13.  Jetzt  42  Ober- 
housen.  Herderstraße  94,  am  5.  September. 

Bruder,  Carl.  Oberstleutnant  a.  D.,  aus  Tilsit  und 
Königsberg.  Schubortslraßc  8,  Jetzt  207  Ahronsburg, 
Hermann-LÖns-Straße  26.  am  10.  September. 
Dmskat.  Wllholmine.  qeb  Symanzik  aus  Ernstthal. 
Kreis  Angerapp,  jetzt  29  Oldenburg,  Kastanlen- 
allec  7.  am  7  September. 

Dldlopp,  Gustcl,  geb  Merker,  aus  Tilsit,  Stellimetz- 
Strofle  2.  jetzt  t  Berlin  20.  Gorgasring  31  am 

8  Sentembcr. 

GlatlkowskL  Bruno,  aus  Königsberg,  jetzt  232  Plön. 

Tilsiter  Straße  9,  am  5.  September- 
Kossmann,  Friedrich,  aus  Königsberg,  Hans-Sagau- 
Straße.  am  7  September,  Zu  erreichen  über  die 
Kreisgruppe  Wilhelmshaven.  Fritz  Tessmann. 
294  Wilhelmshaven  t.  Schulstraße  27  die  herz¬ 
lich  gratuliert- 

KurrlcU.  Minne,  geb.  Strohwald,  au»  Angerburg. 
Lölzener  Straße  5.  letzt  415  Kretelrl,  Dle«»enor 
Straße  128,  am  8  September. 

Mllcelat,  Chorlotte,  ous  Königsberg.  Neuer  Graben  13. 
jetzt  28  Bremen  1  Regensburger  Straße  40.  am 

9  September. 

Naeckel,  Willy.  Zahnarzt,  aus  Tilsit,  Hohe  Straße  41. 

Jetzt  325  Hameln  Ostcrtorwalt  I.  am  31  August. 
Philipp,  Auguste,  geb  Sczepan.  aus  Königsberg- 
Charlottenburg,  Jetzt  2  Hamburg  80,  Soltauer  Str  20 
am  30.  August. 

Stammer,  Eduard,  aus  Königsberg,  jetzt  239  Flens¬ 
burg,  Mürwiker  Straße  32.  am  7.  September- 
Treppt.  Martha,  geb.  Engelke,  au»  Goldap.  instor- 
burger  Straße  22.  Jetzt  2148  Zeven.  Drosselweg  2. 
am  8  Seotember. 

Weise,  Friederike,  geb.  Halber,  aus  Königsberg. 
Tiergartenstraße  47  jetzt  28  Bremen-Neue  Vahr, 
Philipp-Sdieidemann-Slruße  1  am  2.  September 

Eiserne  Hochzeit 

Das  Fesl  der  Eisernen  Hoctizeil  begingen  Hermann 
Koppenhagen  und  seine  Frau  Wllhelmlne  geb.  Jähr¬ 
ling,  am  31.  Augusl.  Hermann  Koppenhagen  war 
jahrzehntelang  als  Schuhmorhermelster  und  Flelsch- 
heschauer  In  Schönfliess.  Kreit  Rastenburg,  tätig, 
bis  er  Im  September  1945  von  den  Sowjets  ausge- 
sledelt  wurde.  Das  Ehepaar  wohnt  seit  Jahren  hei 
seinem  ältesten  Sohn  in  Meudt,  Oherwesterwald, 
Neuer  Weg  28.  Beide  Ehegatten  sind  gesund  und 
rüstig. 

Goldene  Hochzeiten 

Dannehl,  Fntz  und  Frau  Gertrud,  geb.  Fletz.  aus 
Königsberg,  Sternwartstroßc  65,  Jetzt  3180  Wolfs¬ 
burg,  Wagnerring  3.  am  tl.  September 
Radelte.  Franz  und  Frou  Anna.  gob.  Faust,  au»  Kö¬ 
nigsberg,  Nasser  Garton  73/75,  Jotzt  in  Mittel¬ 
deutschland.  zu  erreichen  Uber  Eva  Radoke,  795 
Bihorach.  Angerweg  3.  am  10.  Septcmher. 

Ernennungen 

Klähn.  Otto.  Sludienrat  an  der  Oberschule  tur  Jungen 
in  Otlorode,  an  der  Autbauscbule.  so  wie  am 
Lulsen-Gymnaslum  In  Memel.  Oberschule  in 
Lübbecke  und  am  Emder  Gymnasium,  ist  nach  Ein¬ 
tritt  ln  dan  Ruhestand  mit  Wirkung  vom  I.  Januar 
zum  Oberstudienrat  ernannt  worden.  Jetzt  wohn¬ 
haft  In  297  Emden.  Sdiwedcendleckstraße  23. 
Samten,  Hubert,  Juntfzinspcktor.  au«  Wormdllt,  Jetzt 
896  Kempten  (Allgäu).  Kantslraße  2,  wurde  zum 
Jusilxamtmann  ernannt 

Beförderungen 

Gretas,  Dietrich.  Rcgierungsbaurat,  au»  Angerburg. 
Jetit  459  Cloppenburg.  Forstgarten  2.  Ist  am  I.  Juli 
zum  Oberbaurat  befördert  worden. 

Kulkat,  Günther.  Varwaltungsobcrlnspektor  (Musiker 
Albert  Kulkat  und  Frau  Helene,  geb.  Snudat.  aus 
Krusen.  Kreis  Schloßberg.  Jetzt  2851  Sellstedt.  Bahn¬ 
hofstraße  228)  Ist  zum  Verwaltunqsamtmann  be¬ 
fördert  worden 


Die  Kirche  zu  Fleming 

Der  aus  der  für  die  Besiedlung  des  Ermlandes 
viel  geleisteten  Lübecker  Familie  Fleming  stam¬ 
mende  Bischof  Heinrich,  der  Braunsberg  die 
Handfeste  1284  gab,  gründete  audi  das  den  Fa¬ 
miliennamen  führende  Dorf  Fleming.  Krei- 
Rößel  Die  ersle  mit  Bildern  und  Statuen  ge 
schmückte  Kirche  war  ein  Holzbau  An  diese* 
Stelle  wurde  1872  eine  neue  errichtet  Der  da 
malige  Pfarrer  Brock  ließ  alle  Gemälde  restau 
rieren  und  in  der  neuen  aufhängen,  auch  beland 
sich  in  ihr  ein  Kruzifix  am  Astkreuz,  eine  Arbeit 
um  1410. 

Fleming  war  ein  schönes  und  reizvoll  gelegt* 
nes  Dorf  mit  etwa  tausend  Einwohnern.  Die  Ge 
gend  wurde  vom  Baltischen  Höhenzug  mit  sei- 
nen  kleinen  und  größeren  Erhebungen  durch 
zogen.  Eine  der  größten  war  der  teilweise  be¬ 
waldete  Zuckiußberg.  170  Meter  über  dem 
Meeresspiegel)  er  zog  sich  gleich  hinter  dem 
Dorf,  an  der  Straße  nach  Darz— Krakau— See 
bürg  hin. 

Überwiegend  wurde  hier  Landwirtschaft  be¬ 
trieben,  aber  auch  Handwerker  hatten  ihr  gutes 
Auskommen.  In  die  große  Mahl-  und  Schneide¬ 
mühle  von  Johann  Keckstadt  kamen  Bauern  aus 
vielen  umliegenden  Dörfern,  um  Ihr  Getreide 
mahlen  und  Baumstämme  zu  Brettern  schneiden 
zu  lassen,  ln  Wonneberg,  zwei  Kilometer  ent¬ 
fernt,  arbeitete  die  große  Ziegelei  von  Nothoff 

Fleming  lag  von  einem  Kranz  blühender  Dör 
fer  umgeben!  Graalken  gehörte  auch  zum  Kirch 


Robert  Gramberg  70  Jahre  alt 

In  Wiesbaden  vollendete'  kürzlich  Baumeister 
Robert  Gramberg  das  70.  Lebensjahr-  ln  Königsberg 
geboren,  studierte  er  zunächst  Wasser-  und  Brücken¬ 
bau.  wurde  dann  Soldat  und  vollendete  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg  sein  Ingenieurstudium,  um  dann 
mehrere  Jahre  in  Java  und  Sumatra  zu  arbeiten,  ln 
die  Heimat  zurUckgekehrt.  heiratete  er  1927  eine 
Königsbergerin  und  errlditele  In  ganz  Ostpreußen 
Hoch-,  Tiet-  und  Brikkenbaulen  lür  die  Firma  FI.  W 
und  F  Förster,  die  er  spater  mit  seinem  Kollegen 
Dipl. -Ing.  Jahns  übernahm  und  die  dann  In  Juhns 
und  Gramberg  umbenannl  wurde.  Die  gul  florie¬ 
rende  Firma  hatte  Niederlassungen  in  ganz  Deutsch¬ 
land  und  in  Österreich.  Im  Januar  1945  gelang  Cram¬ 
berg  die  Flucht  aus  Königsberg.  Auf  Umwegen  ge¬ 
langte  er  zu  seiner  Wiesbadener  Filiale,  wo  er  mit 
dem  Neuaufbau  des  Unternehmens  begann,  das  heute 
wieder  über  Filialen  In  Mainz  und  Offenbach  verfüg! 
und  schon  zahlreiche  Kirchen,  Schulen.  Industrie- 
und  Wohnbauten  errichtet  hat.  Seine  Landsleute 
hat  Robert  Gramberg  nicht  vergessen.  Als  Bausach¬ 
verständiger  und  Treuhänder  mehrerer  ostpreußi- 
scher  Institutionen  ist  er  mit  Rat  und  Tat  für  die 
Heimat  tätig. 

Bestandene  Prüflingen 

Banaskl,  Dieter.  236t  Högersdort.  Kreis  Segeberg 
(Landwirt  Erich  Banaski  und  Frau  Herta,  geb. 
Strauß,  aus  Hanffen.  Kreis  Lötzenl  hat  das  medi¬ 
zinischer  Staatsexmen  an  der  Universität  Hamburg 
bestanden 

Kulkat.  Wemer  (Musiker  Albert  Kulkal  und  Frau 
Helene,  geb  Snudat.  aus  Krusen.  Kreis  Schloßberg. 
io’zt  2851  Sellstedt.  Bahnholstraße  228)  hat  bei  der 
Oberfinanzdirektion  Bremen  die  Prüfung  zum 
Steuerinspektor  bestanden. 


Auch  diesmal  wird  Anlang  Dezember  eine 
Ausspielung  unter  Ausschluß  des  Rechtsweges 
statthnden,  an  der  unsere  Werbelreunde  mit 
peisöllcher  Werbung  neuer  Bezieher  des  Ost- 
preußenblattes  beteiligt  sind.  Sie  erhallen  mit 
der  üblichen  Eingangsbestätigung  liir  gewor¬ 
bene  Bezugsbestellungen  die  Nummern  dazu. 
Als  Preise  sind  vorgesehen: 

Geldbeträge  mil  20, —  bis  100, —  DM 

wertvolle  Heimatbücher 

begehrte  Heimatartikel  anderer  Art. 

Näheres  tolgl  lautend  in  den  kommenden 
Ausgaben  der  Zeitung.  —  Die  Werbeprämien 
können  wie  bisher  aus  nachstehender  Liste  lür 
den  sofortigen  Versand  gewählt  werden:  die 
Verlosung  ist  zusätzlich. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeztehers: 

Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappen, 
fünf  Elchschaufelabzetchen  Metall  versilbert. 
Kugelschreiber  mit  Prägung  .Das  Ostpreußen- 
blatfi  Autoschlüsselanhänger  od  braune  Wand¬ 
kachel  oder  Wandtellei.  12,5  cm  Durchmesser 
oder  Brieföffner,  alles  mit  der  Elchschaufel;  Bern- 
stetnabzaichen  mit  der  Elchschaufel,  lange  oder 
Broschennadel;  Helmatloto  24  x  30  cm  (Aus¬ 
wahlliste  wird  auf  Wunsch  versandtji  Bink: 
.Ostpreußisches  Lachen*;  Bildband  .Ostpreu¬ 
ßen*  (Langenwiesche-Bücherei);  .Bunte  Blumen 
überall"  odet  .Der  See  unter  dem  Turiawald* 
(beides  von  Sanden-Guja).  (Landbudt-Verlagl. 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Buch  .Sommer  ohne  Wiederkehr*  von  Rudolf 
Naujok;  Gral  Lehndorf!  .Ostpreußisches  Tage¬ 
buch*;  .Ostpreußen  im  Lied*,  kleine  Langspiel 
platte  (45  U/min);  schwarze  Wandkachel  15  x  J5 
cm  mit  Elchschaufel.  Adler.  Tannenbergdenkmal 
Königsbergei  Schloß  odei  Wappen  ostpreußi¬ 
scher  Städte.  Feuerzeug  mit  der  Elchschaufel. 
Marion  Lindt's  neues  Kochbuch  .Ostpreußische 
Spezialitäten" 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

.Fernes,  weites  Land*  ostpreußische  Frauen 
erzählen;  Elchschaufelplakette.  Bronze  aut 
Elchenplatte;  Wappenteller.  20  cm  Durchmesser, 
mit  Elchschaufel  odet  Adler;  .Die  Pferde  mit  der 
Elchschaufel'  (D  M  Goodall);  .Heiraten  und 
nicht  verzweifeln*  (K  O  Skfbowski) 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann 
erhält  aut  Wunsch  ein  weitergehendes  Angebot 
Ersatzlielerung  bleibt  Vorbehalten 

Es  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschritt 
gesandten  Bestellungen  prämiiert,  diese  sollen 
also  nicht  bei  der  Post  verbucht  werden.  Aul 
teder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  an:  die  Gutschritten  können  auch  zum 
Aulsammeln  stehen  bleiben.  Die  neuen  Abon¬ 
nenten  müssen  selbst  unterschreiben 


sH.e.  Lsuienau,  Darz,  Ottendorl,  Schönau. 
Gut  Penngutten  und  Tollack  waren  die  am  näch¬ 
sten  liegenden  Orte.  Sieben  bis  neun  Kilometer 
enüernt  lagen  die  Dörfer  Noßberg,  Freuden- 
berq.  Sehftnborn  Krakau.  Gr -Guntzendorf,  Sü¬ 


ßenthal  und  Klmgerswalde.  Die  nächsten  Städte, 
in  denen  man  größere  Einkäufe  tätigen  konnte, 
waren  leicht  zu  erreichen:  Seeburg  11  Kilometer. 
Wartenburg  16  Kilometer,  Allensteln  22  Kilo¬ 
meter  und  Guttstadt  18  Kilometer. 

Rudolf  Thiedmann 


.Der  Herr  Ist  mein  Hirte" 

Der  in  Folge  33  veröffentlichte  Leserbrief 
»Kurrendesänger  ln  Cranz*  war  lüt 
mich  wie  ein  Gruß  aus  meiner  geliebten  Sam- 
ländischen  Heimat.  Ich  mußte  dabei  an  meinen 
Hochzeitstag  vor  61  Jahren  denken,  da  der 
Pfarrer  in  der  Kirche  zu  Thierenberg  die 
Worte  sprach:  .Der  Herr  ist  dein  Hirte,  dir  wird 
nichts  mangeln  .*  Und  am  Goldenen  Hoch¬ 
zeitstag  erhielten  wir  ein  Glückwunschschrei¬ 
ben  vom  Landesbischof  aus  Hannover  mif  dem¬ 
selben  Spruch.  Psalm  23.  1,  2.  .Der  Herr  ist  mein 
Hirte,  mir  wird  nichts  mangeln.  Er  weidet  mich 
auf  einer  grünen  Aue  und  führet  mich  zum 
frischen  Wasser...“  Auch  zu  meinem  80.  Ge¬ 
burtstag  sprach  der  anwesende  Pfarrer  zu  tnir 
dieselben  Worte.  Ich  habe  dies  als  ein  Wunder 
Gottes  betrachtet  und  ich  kann  wohl  sagen: 
....  in  wieviel  Not  hat  nicht  der  gnädige  Gott 
über  dir  Flügel  gebreitet..  "  M  S.  q.  K 


Elgenbeslellungen  una  Abonnementserneue 
rungen  nach  Wohnsitzwechsel  oder  Reise  sowie 
Austausch  und  Ersatzbestellungen  werden 
nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellungen  aus 
Sammelunterkünften  odet  mit  wechselndem 
Wohnort,  da  der  Dauerbezug  von  vornherein 
unsicher  Ist. 

. . — . -  ' 

Hier  abtrennen 

Hiermt«  bestelle  leb  bis  aut  widerruf  die  Zoltun* 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Orean  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  2.—  DM  bitte  leb 

monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  ÜtÜewtnW 


ich  bitte,  mich  w  der  Kartei  meines  Ui-imatk reise» 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift: 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Als  Werbepramlc  wünsche  Ich  _ 


Als  offene  Brleldrucksache  zu  senden  an 
Das  Ostpreußenblatt 
V  erirlebsabtellung 
2  Hamhura  13  Postfach  8  04  7 


Verlosung  schöner  Sonderpreise 


Geworben  durch 


'Jahrgang  IG  /  Folge  36 


Das  Ostpreußenblatt 
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I-l  I  T  R  Hatluierbahn 
1  L  U#I3»  Braunsberg— Elbing 

Von  Ernst  Hantel 


Viele  Leser  des  Ostpreußenbla'tes  wird  die 
folgende  Ergänzung  des  Beitrags  .Die  Hafluler 
bahn  und  ihre  Schwestern*  von  Paul  Dost  in  der 
böige  3.1  vom  14  8  interessieren: 

Der  Schöpfer  der  Haffuferbahn  war  mein 
Vater,  der  Besitzer  der  Kopermkusmuhle 
Fraucnburg,  Ernst  Hantel.  Er  brachte  in 
jahrelangen  Verhandlungen  die  Provinzen  Ost- 
und  Westpreullen,  die  Landkreise  Elbing  und 
Braunsberg,  die  Städte  Elbing  und  Braunsborg, 
die  durch  ihre  Bauten  in  der  deutschen  Kolonie 
Stidwestafrika  bekannt  gewordenen  Bahnbau- 
firmen  Lenz  &  Co  und  die  Ost  d  e  u  t  sehe 
(nicht  ost  p  r  e  u  0  ische)  Eisenbahngesellschafl 
in  Königsberg  unter  einen  Hut  und  gründete 
mit  ihnen  als  Geldgeber  bzw  Zeichner  der  Ak¬ 
tien  die  Haltuferbahn-Aktien-Ce- 
s  e  1 1  s  c  h  a  t  t  .  deren  Geschäftsführer  er  bis 
zu  seinem  Tode  1927  war  Es  war  von  Anfang 
an  klar,  daß  die  H  U  B  den  nach  weitverbrei¬ 
teter  Ansicht  fehlerhaften  Entschluß  zu  korri¬ 
gieren  hatte,  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhun¬ 
derts  vom  Staat  gebaute  Ostbahn  südlich  der 
Trunzer  Höhen  in  einem  riesigen  Bogen  von 
Elbing  nach  Braunsberg  zu  fuhren,  obwohl  der 
Weg  entlang  der  Haltkdste  sehr  viel  kürzer  ge¬ 
wesen  wäre  Nicht  die  Rücksicht  auf  die  angeb¬ 
lich  besonders  fruchtbare  Gegend  um  Mühlhau¬ 
sen  war  lur  den  schließlichen  Entschluß  maß 
gebend,  sondern  der  überragende  Einfluß  des 
Graten  zu  Dohna  -Schlobtllen,  der  den 
großen  Wert  der  Bahn  nebst  eigener  Station 
lur  seinen  Besitz  erkannt  hatte  Die  Station 
Schlobitten  Ist  denn  auch  der  von  der  Bogen¬ 
sehne  Elbing — Braunsberg  entfernteste  Punkt. 

Die  Haflufcrbahri  hat  sich  in  der  Tat  nur  un¬ 
zulänglich  rentiert.  Manche  Jahre  konnte  die 
Gesellschalt  überhaupt  keine  Dividende  aus¬ 
schulten.  Sie  litt  unter  den  zu  hohen  Aufwen¬ 
dungen  für  den  Grunderwerb,  da  die  Ver¬ 
leihung  des  Exproperations-(Enleignungs-) 
Rechtes  durch  das  Preußische  Abgeordneten- 
Haus  sich  endlos  verzögerte.  Zeitweise  war  so¬ 
gar  die  Weiterfuhrung  des  bereits  begonnenen 
Bahnbaues  in  Frage  gestellt,  nur  weil  einige 
wenige  Grundbesitzer  sich  eigensinnig  weiger¬ 
ten,  das  erfordert  ictie  Gelände  an  die  Gesell¬ 
schalt  zu  verkaufen  oder  sinnlos  hohe  Forde¬ 
rungen  stellten.  Auch  beim  Domkapitel  in 
Frauenburg  stieß  mein  Vater  zunächst  auf 
Schwierigkeiten,  die  aber  infolge  seiner 
Freundschalt  mit  dem  aus  Fraucnburg  gebür¬ 
tigen,  sehr  wcll-aufgeschlossenen  Domherrn 
Pohl  beseitigt  werden  konnten.  Am  schwierig¬ 
sten  war  der  Giunderwerb  —  ohne  Enteig¬ 
nungsrecht  —  für  das  Verbindungsstück  der 
Bahn  von  ihrem  Endpunkt  am  Kleinen  Exer¬ 
zierplatz  ln  Elbing  durch  den  Ostteil  der  Stadt 
bis  zum  Ostbahnhof.  Hier  mußten  unzählige 
kleine  Grundstücke  angeschnitten  werden.  Die 
Gesellschaft  war  häutig  gezwungen,  die  Flächen 
ganzer  Grundstücke  zu  hohen  Preisen  zu  kau- 
len,  obwohl  sie  nur  ein  kleines  Stück  davon 
lienutzen  konnte.  Es  dauerte  viele  Jahre,  bis 
die  Gesellschaft  sich  durch  Verkauf  von  diesen 
überflüssigen  Teilflddien  befreien  konnte.  Der 
schnelle  Anschluß  an  die  staatliche  Ostbahu 
war  aber  für  die  Haffuferbahn  lebenswichtig 
Erst  dadurch  bekamen  auch  die  umfangreiche 
Ziegelei-Industrie  am  Haff  zwischen  Elbing  und 
Tolkemit,  die  Brauerei  Englisch-Brunnen,  die 
Zigarrenlabrik  Loeser  &  Wolff,  die  frühere 
Blechfabrik  Neufeid  u.  a„  vor  allem  aber  die 
qroße  Schichauwerlt  am  Elbingfluß  durch  be¬ 
sondere  Lade-  oder  eigene  Anschlußgleise  ihre 
bisher  fehlende  Verbindung  zur  Ostbahn.  Audi 
der  spätere  Ausbau  von  Hafenanlagen  und 
Speidiern  am  Etbinglluß  unterhalb  der  Stadt 
war  nur  so  möglidi. 


Die  Sonderkosten  der  massiven  Befestigung 
des  Bahndamms  dort,  wo  der  Wellenschlag  des 
Halls  bei  Nordweststurm  unmittelbar  den  Bahn¬ 
damm  traf  (dicht  ostwärts  Frauenburg  und  zwi¬ 
schen  Forsthaus  Wiek  und  Tolkemit),  waren 
elnkalkuliert.  Aber  unerwartet  hohe  Kosten 
entstanden  bei  der  Überquerung  des  sogenann¬ 
ten  .Röhrengrundes*  beim  Gul  Llsetten- 
li  o  I  westlich  Braunsberg.  Hier  stieß  man  aul 
Moor  oder  Triebsand,  so  daß  der  hohe  Bahn¬ 
damm  immer  wieder  absackte  und  dauernd  aul- 
gefüllt  werden  mußte,  bis  es  nach  vielen  Mühen 
unter  riesigen  Kosten  für  die  Erdbewegung  end¬ 
lich  gelang,  den  Damm  zum  Stehen  zu  bringen. 
Diese  Steile  blieb  aber  auch  weiter  ein  teures 
Sorgenkind  der  Gesellschaft,  da  der  Damm  sich 
immer  wieder  etwas  senkte  und  aufgefüllt  wer¬ 
den  mußte.  Die  anfangs  befürchteten  großen 
Eisschiebungen  des  Haffs  gegen  die  oben  er¬ 
wähnten  Stellen  des  Bahndamms  unmittelbar 
am  Haflufer  traten  zunächst  nicht  ein.  Erst  viele 
fahre  spater  unterbrachen  Eisschiebungen  kurze 
Zeit  den  Betrieb,  einmal  dicht  ostwärts  und 
völlig  unerwartet  auch  einmal  dicht  westlich 
Frauenburgs,  obwohl  dort  der  Haffrand  minde¬ 
stens  200  m  vom  Bahndamm  entfernt,  das  Zwi- 
sdiengelande  außerdem  gegen  das  Haff  durch 
den  vorgelagerten  dicken  und  dichten  Schilf¬ 
gürtel  geschützt  ist  Die  Eismassen  kamen  erst 
am  Steilhang  jenseits  des  Bahndamms  zum 
Stehen. 

Große  Schwierigkeiten  hatte  die  Gesellschall 
bzw  mein  Vater  jahrelang  mit  dem  Landrat 
des  Kreises  Elbing.  Etzdorf.  (Er  wurde  ersl 
spater  geadelt,  als  Kaiser  Wilhelm  11.  Ca- 
d  i  n  e  n  übernommen  hatte.)  Als  Landrat,  des¬ 
sen  Kreis  an  der  Bahn  stark  interessiert  war, 
hatte  er  den  Bau  und  Betrieb  nach  Kräften  zu 
unterstützen,  aber  als  Vertrauensmann  des  Kai¬ 
sers  für  Cadinen  verzögerte  er  zunächst  die 
Benutzung  der  Haltestelle  für  den  Personen¬ 
verkehr  in  Cadinen,  von  dem  sich  die  Gesell¬ 
schaft  durch  den  zu  erwartenden  verstärkten 
Ausflüglerverkehr  erhebliche  Einnahmen  ver¬ 
sprach.  Jahrelang  durften  die  Züge  in  Cadinen 
nicht  halten,  und  der  kaiserliche  Hofzug  durfte 
zunädist  die  Haffuferbahn  nicht  benutzen,  ob¬ 
wohl  ihr  Unterbau  auch  schweren  D-Zugwagen 
völlig  gewachsen  war.  Wer  nach  Cadinen 
wollte,  konnte  anfangs  nur  in  P  a  n  k  1  a  u  aus¬ 
steigen  und  mußte  von  dort  zu  Fuß  gehen. 
Durch  wessen  Einfluß  diese  überflüssigen  Er¬ 
schwernisse  dann  beseitigt  wurden,  habe  ich  ver¬ 
gessen,  vermutlich  aber  durch  den  des  inzwischen 
in  den  Fürstenstand  erhobenen  Grafen  Richard 
zu  Dohna-Schlobitten,  den  Studien¬ 
freund  des  Kaisers  aus  seiner  Bonner  Zeit, 
den  der  Kaiser  in  jedem  Jahr  zur  Jagd  auf  die 
kapitalen  Rehböcke  von  Prökelwitz  besuchte 
Die  überlebenden  aus  der  Zell  kurz  vor  dem 
Ersten  Weltkrieg,  die  Cadinen  durchfuhren, 
werden  sich  noch  des  kaiserlichen  Hofzuges  er¬ 
innern,  der  während  der  Anwesenheit  des  Kai¬ 
sers  oder  der  kaiserlichen  Familie  in  Cadinen 
auf  einem  Abstellgleis  stand. 

Die  Haffuterbahn  war  das  Lebenswerk  meines 
Vaters,  der  durch  sie  natürlich  auch  erheblidu- 
Vorteiie  für  die  Kopernikusmühle  mit  ihrem 
eigenen  Anschlußgleis  hatte.  Der  Volksmund 
machte  bald  aus  der  Abkürzung  „H.U.B  "  die 
Bezeichnung  .Hantel  und  Baum*,  denn  Baum 
war  der  für  den  Bau  der  H.U.B  verantwortliche 
Baumeister  der  Firma  Lenz  &  Co.  Und  ein 
witziger  Angestellter  des  Frauenburger  Dom¬ 
kapitels  entwickelte  daraus  .Hat  Unter-Bilanz*, 
als  die  Gesellschaft  keine  Dividende  ausachüt- 
ten  konnte. 


Zwei  verdiente  Soldaten 


Generaloberst  a.  D.  Walter  Weiß 

Am  5.  September  vollendet  Generaloberst 
a.  D.  W  a  1 1  er  Weiß,  den  die  schicksalsschwe¬ 
ren  Jahre  nadi  dem  Zweiten  Weltkrieg  von 
Ostpreußen  —  Königsberg  —  nadi  Aschaffen¬ 
burg.  Schillerstraße  28  b,  verschlagen  haben, 
das  75.  Lebensjahr.  Der  in  Tilsit  geborene  Ju¬ 
bilar  machte  als  junger  Offizier  des  Infanterie¬ 


regiments  59  (4.  Posensches)  den  Ersten  Welt¬ 
krieg  mit.  Bei  Kriegsende  befand  er  sich  als 
Hauptmann  in  Generalstabsausbildung.  Nach 
dem  Krieg  wurde  er  in  die  Reichswehr  über¬ 
nommen  1937  war  er  als  Ausbilder  an  der 
Wehrmachts-Akademie  tätig.  Mit  Beginn  des 
Zweiten  Weltkrieges  wurde  der  damalige 
Oberst  und  Kommandeur  des  Infanterieregi¬ 
ments  I  in  Königsberg  Chef  des  Generalstabes 
des  I.  Armeekorps.  1942  war  Weiß,  der  Inha¬ 
ber  hoher  Auszeichnungen  ist  und  das  Eichen¬ 
laub  zum  Ritterkreuz  erhielt,  Kommandierender 
General  des  XXVII.  Armeekorps,  ein  Jahr  spä¬ 
ter  Oberbefehlshaber  der  2.  Armee.  Zuletzt 


lulirie  er  dm  Heeresgiuppe  :»uici  beul  Name  ist 
mit  den  schweren  Abwchrkamplen  um  Rshew 
verbunden,  deren  Führung  in  seiner  Hand  lag. 

Seit  1953  wohnt  der  Jubilar  mit  seiner  Gattin 
,n  Aschallenburg.  Er  hat  einen  großen  Bekann- 
len-  und  Freundeskreis,  hat  stets  lur  Jeden  ein 
ollencs  Ohr  und  steht  mit  seinem  Rat  gern  allen 
zur  Seite  Seine  vielseitigen  künstlerischen  In¬ 
teressen.  besonders  die  Freude  an  der  Musik, 
beretchern  seinen  Lebensabend 

Oberst  a.  D.  Walter  Krieger 

Wenn  unser  verehrter  Senior,  Oberst  Walter 
Krieger,  am  14.  September  sein  90.  Lebensjahr 
vollendet,  so  gilt  es,  in  ihm  einen  untadeligen 
Menschen,  einen  hervorragenden  Soldalen  und 
eine  Persönlichkeit  zu  ehren,  der  wir  alle  viel 
zu  verdanken  haben. 

Wir  hallen  das  Glück,  daß  wir  einen  Vorge¬ 
setzten  hatten,  der  die  hohen  sittlichen  Werte 
deutschen  Soldatentums  uns  vorlebte 

1875  wurde  Walter  Krieger  ln  Königsberg 
geboren.  Nadi  der  Reifeprüfung  am  Friedrichs- 
kollegium  trat  er  als  .Avontageur*  1895  In  das 
Inlanlerie-Regiment  Nr.  43  ein  und  sdiled  1944 
aus  dem  Heeresdienst  aus.  Er  diente  also  ein 
halbes  Jahrhundert  dem  Vaterlande  im  Flieden 
und  im  Kriege  in  selbstloser,  opferwilliger 
Weise.  Oberst  Krieger  wohnt  757  Baden-Baden. 
Im  Eichelgarten  4a. 

PUlos  Ideal,  in  der  Erziehung  Strenge  mit 
Liebe  harmonisch  zu  verbinden,  hat  iri  Oberst 
Krieger  lebendige  Verwirklichung  gefunden 
Wir,  seine  ehemaligen  Untergebenen,  sind 
Oberst  Krieger  dafür  von  Herzen  dankbar 

Der  Treuhänder  der  Kameradschaft  Infanterie- 
Regiment  Herzog  Karl  von  Mecklenburg-Slre- 
lltz  (6.  Ostpr.)  Nr.  43,  Hermann  Heinrich 
Behrend,  General  a.  D..  404  Neuß.  Glad- 
budier  Straße  400. 


Mehr  als  100  Fernsehfilme  Uber  Vertriebene 
In  den  ARD-Archlven 

über  hundert  sachlich-dokumentarische  Filme 
über  das  Leben  und  die  Bestrebungen  der  Hel- 
matvertriebenen  in  der  Bundesrepublik  ein¬ 
schließlich  West-Berlins  befinden  sich  in  den  Ar¬ 
chiven  der  Fernseh-Anslalten.  Diese  Filme  wur¬ 
den  auch  schon  regional  oder  in  Gemeinschafts¬ 
programmen  der  ARD  gesendet. 

Unter  den  aufbewahrten  Dokumentationen 
befinden  sich  Titel  wie  „700  Jahre  Königsberg 
(Duisburg)".  „Preisausschreiben  über  Mittcl- 
und  Ostdeutschland  (Stuttgart)“,  „Tag  der  Hei¬ 
mat  (Hamburg)*,  „Deutsche  Kinder  aus  den 
Ostprovinzen“,  „Ostdeutsche  Glocke  auf  Schloß 
Burg  (Köln)*  und  „Bundestreffen  der  Danziger 
in  Kiel".  -pi- 


Zu  Oberst  Kriegei 


Aus  dem  Feldzüge 
in  Böhmen  —  vor 
nun  lasi  hundert 
Jahren  —  brachten 
die  „43 er"  den 
Paukenwagen 
als  Trophäe  mit. 

Zur  Freude  dei 
Jugend  zog  ein 
vorgespannter, 
krältiger  Bernhardiner 
die  aul  Rädern 
rollende  große 
Pauke,  wenn 
das  Regiment  durch 
die  Straßen 
Königsbergs 
marschierte. 
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Die  Ausstellung  „Bildnisse"  in  Bamberg 

Mit  Werken  vertretene  ostpreußische  Künsller 


Wie  schon  in  Folge  35  berichtet  wurde,  zeigt 
die  Kunstterglide  bis  zum  19.  September 
in  den  sieben  Sälen  und  dem  Flur  des  zweiten 
Geschosses  der  Neuen  Residenz  in  Bamberg 
eine  neue  große  Kollektion,  die  über  zweihun¬ 
dert  Gemälde,  Grafiken  und  Plastiken  umfassen¬ 
de  Auswahl  „Bildnisse".  Sie  will  damit  bewußt 
ein  heute  in  Frage  gestelltes  Thema  zur  Diskus¬ 
sion  stellen.  Die  in  der  Künstlergilde  zusam- 
mengelaßten,  aus  dein  Osten  und  Südosten 
stammenden  Maler,  Grafiker  und  Bildhauer  und 
einige  Gasle  demonstrieren  mit  den  ausgewähl¬ 
ten  Werken  die  verschiedenen  Möglichkeiten, 
die  der  Bildniskunst  einschließlich  des  „idealen* 
und  „imaginären“  Porträts  gegeben  sind.  Unter 
den  siebzig  beteiligten  Künstlern  sind  mehrere 
Ostpreußen.  Die  Notizen  im  Katalog  lauten: 

Heinz  Battke,  geboren  1909  in  Berlin. 
Familie  ostpreuBischer  Herkunft  (Stammsitz: 
Ritlprgut  Schiff us  bei  Gerdauen.)  Studium:  1921 
bis  1925  Akademie  Berlin  (Carl  Hofer).  Studien¬ 
aufenthalte.  Paris  1927  bis  1929.  Florenz  1929 
bis  1930.  Reisen  durch  ganz  Europa.  Seit  1935 
Florenz.  1954  Preis  Ex  aequo  der  Internationalen 
Schwarz- Weiß- Biennale,  Lugano.  1956  Berufung 
an  die  Staatliche  Hochschule  lür  Bildende  Kün¬ 
ste  Frankfurt  (Main);  seil  1957  Professor. 

Eduard  Bischoff,  geboren  1890  In  Kö¬ 
nigsberg.  1908  bis  1909  Ireies  Studium  Im  Künst¬ 
lerkreis  um  Fritz  Boehle,  Frankfurt  (Main).  1910 
bis  1914  und  1918  bis  1920  Studium  an  der 
Kunstakademie  Königsberg,  später  dort  Profes¬ 
sor  Kulturpreis  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen.  Lebt  in  Soest. 

Arlhui  Degner.  geboren  1 888  in  Gum¬ 
binnen.  1906  bis  1909  Studium  an  der  Akademie 
Königsberg  1910  Übersiedlung  nach  Berlin.  1912 
Begegnung  mit  Corlnth  und  Liebermann.  1920 
Professor  an  der  Akademie  Königsberg.  1936 
Villa -Roma na- Preis  1945  bis  1957  Professor  an 
der  Hochschule  fiir  Bildende  Künste  Berlin.  Lebt 
in  Berlin. 

R  u  t  h  F  a  1 1  i  n  ,  geboren  1906  in  Königsberg. 
Studium:  1924  bis  1932  Kunst-  und  Gewerbe¬ 


schule  und  Kunstakademie  Königsberg  (Wim¬ 
mer).  Kunstakademie  Berlin-Charlotlenburg 
(Kleweij.  Ab  1932  Meisterschülerin  bei  AUred 
Partikel  an  den  Staatlichen  Meislerateliers  für 
freie  Kunst  in  Königsberg.  Bis  1945  in  Ostpreu¬ 
ßen.  1949  bis  1952  Zeichenlehrerin  in  Oranien- 
baum  (Anhalt).  1952  Flucht  nach  Westdeutsch¬ 
land.  Lebt  in  Wolfsburg. 

Hartmut  Friedrich,  geboren  1935  In 
Rastenburg.  Studium  1954  bis  1959  Hochschule 
für  Bildende  Künste  Berlin  (Schumacher, 
Schmidt-Rottluff),  1959  Meisterschüler.  Lebt  ln 
Berlin. 

Dora  Grabosch,  geboren  1916  in  Elbing. 
Autodidakt  (Anleitung  Professor  Oppermann 
und  Dozent  Würpel).  Studium:  1948  bis  1952 
Landeskunstschule  Hamburg.  Wissenschaftliche 
21eichnerin  im  Tropen-InsUtut  Hamburg.  Stu¬ 
dienreisen:  Spanien,  Griechenland,  Marokko. 
Lebt  in  Halstenbek. 

Rlccarda  Gregor-Grieshaber,  ge¬ 
boren  1907  ln  Königsberg.  Studium:  Kunstaka¬ 
demie  Königsberg  und  Vereinigte  Staatsschulen 
Berlin.  1954  Heirat  mit  HAP  Grioshaber.  Lebt 
auf  der  Achalin  bei  Reutlingen 

Ernst  Mollenhauer,  geboren  1892  in 
Tapiau,  gestorben  1963  in  Düsseldorf.  Studium; 
Akademie  Königsberg.  Längerer  Aufenthalt  in 
New  York.  1919  bis  1945  Nidden  (Kurische  Neh¬ 
rung).  Aufenthalte  ln  Frankreich,  Italien.  Kul¬ 
turpreis  der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 

Hans  Orlowski,  geboren  1894  in  Inster¬ 
burg.  Studium:  1911  bis  19)5  Kunstgewerbe¬ 
schule  Charlottenburg.  1918  bis  1919  Staatliche 
Kunstschule  Berlin.  1922  bis  1945  Lehrer  an  der 
Kunstgewerbeschule  Berlin-Charlotlenburg.  1931 
Professor.  Seit  1945  Professor  an  der  Hochschule 
für  bildende  Künste  Berlin.  1954  Kulturpreis  der 
Stadl  Berlin  für  Grafik,  Seit  1952  Mitglied  der 
Königlichen  Flämischen  Akademie.  Kulturpreis 
der  Landsmannschalt  Ostpreußen.  Lebt  In  Ber¬ 
lin. 

Otto  Schiiwinski,  geboren  1928  in 
Mulden,  Ostpreußen.  Besuch  der  Folkwangschu- 


le  in  Essen.  Lebt  seit  1946  In  Essen.  Studienrei¬ 
sen  durch  Europa. 

Wersie  von  der  Spree,  geben en  1 899 
in  Berlin.  Von  1903  bis  1945  in  Königsberg.  Stu¬ 
dium:  1919  bis  1924  Kunstakademie  Königsberg. 
Lebt  in  Berlin. 

Ein  reich  bebildeter  Katalog  dieser  Ausstel¬ 
lung,  auf  der  u.  a.  auch  Werke  von  lda  Kerko- 
vius,  Oskar  Kokoschka,  Alfred  Kubin,  Gerhard 
Marks,  Ludwig  Meidner  und  Renee  Sintenis  zu 
sehen  sind,  kann  über  die  Geschäftsstelle  der 
Künstlergilde,  73  Eßlingen  a.  N„  Webergasse  1, 
bezogen  werden,  ln  diesem  befindet  sich  auch 
ein  Porträt  des  Dichters  Walter  Sdielller,  ge¬ 
malt  von  Eduard  Bischof!. 


Bekenntnis  zu  den  Menschenrechten 

Die  Monatszeitschrift  „Schleswig-Holsteon*. 
Karl  Wachholtz  Verlag,  Neumünster,  hat  die 
Augustnummer  dem  Jahr  der  Menschenrechte 
gewidmet,  eine  Tatsache,  die  man  nur  lobend 
anerkennen  kann.  Der  Schriftleiter,  Dr.  Georg 
Reinhardt,  schließt  seine  einleitenden 
Worte  mit  dem  Hinweis:  „Dieses  Hott  will  die 
nie  abgebrochene  geistige  Brücke  zwischen  den 
deutschen  Ostgebieten  und  dem  nördlichsten 
Teil  Deutschlands  autzeigcn  und  Schriftsteller 
zu  Worte  kommen  lassen,  die,  aus  dem  deut- 
sdten  Osten  stammend,  in  Schleswig-Holstein 
eine  neue  Heimat  gefunden  hoben.  Sie  sind  alle 
auf  ihre  Weise  —  ob  aus  Pommern,  West-  und 
Ostpreußen,  dem  Memolland,  dem  Baltikum 
oder  aus  Schlesien  stammend  —  Künder  und 
berufene  Verfediter  der  Menschenrechte,  zu  de¬ 
nen  als  untrennbarer  Bestandteil  auch  das  Recht 
des  Menschen  auf  Heimat  gehört." 

Das  ist  ein  klares  Wort  des  Rekennens,  wie 
man  es  nidit  überall  In  der  westdeutschen 
Presse  hört.  —  Das  mit  Originalzeichnungen 
reich  bebilderte  Heft  vermittelt  ein  abwechse¬ 
lungsreiches  Bild  der  ostdeutschen  Landschafton 
und  Ihrer  Menschen.  Es  läßt  auch  Schleswig- 
Holsteiner  zu  Worte  kommen,  denen  der  Osten 
einmal  zum  Erlebnis  wurde  und  bringt  in  einem 
Kalendarium  die  Namen  von  Persönlichkeilen, 


die  sich,  sei  es  nun  aul  dem  Gebiet  der  Kunst, 
der  Wissenschaft  oder  der  Politik,  Im  Laufe  der 
vergangenen  hundert  Jahre  um  die  Allgemein¬ 
heit  verdient  gemacht  haben.  In  oinem  Aufsatz 
über  den  Bildhauer  Georg  Fugh  finden  wir  eine 
Aufnahme  des  Künstlers  bei  der  Arbeit  und  da¬ 
neben  unsere  Agnes  Miegel.  die  alle  Qualen  des 
Modellsitzens  anscheinend  still  und  geduldig 
über  sich  ergehen  laßt.  Auch  die  Lebensdaten 
und  Werkverzeichnisse  der  verschiedenen  Au¬ 
toren,  von  denen  unter  den  Ostpreußen  Agnes 
Miegel,  Paul  Brock  und  Fritz  Kudnlg  vertreten 
sind,  ist  nicht  vergessen  worden  Man  kann 
dem  Herausgeber  der  Zeitschrift,  dem  Schles¬ 
wig-Holsteinischen  Heimatbund,  tür  diese« 
schöne  Heft  nur  dankbar  sein.  M.  K. 


KULTURNOTIZ 

Rene  Kollo.  Sohn  von  Willi  und  Enkel  des  in 
Neidenburg  geborenen  Operettenkomponisten 
Waller  Kollo,  ist  zur  Oper  überge wechselt.  Er 
wurde  an  das  Slaatslheater  Braunschweig  als 
Operntenor  verpflichtet  und  ist  am  24.  August 
erstmalig  aufgetreten  Er  sang  in  einem  Stra- 
vinskv-Zyklus  die  Hauptrolle  Publikum  und 
Presse  waren  begeistert.  Die  „Braunschweigische 
Zeitung"  schrieb,  der  junge  sympathische  Renö 
Kollo  sang  und  spielte  zur  Freude  aller.  Mit 
diesem  erfolgreichen  Dcbut  dürfte  dem  jüngsten 
Sproß  der  ostpreußischen  Musikerlaniilie  der 
Sprung  von  der  leichten  Muse  zum  ernsten  Opc-  n- 
fadi  geglückt  sein.  Renü  Kollo  hatte  als  SrHa- 
gersänger  große  Erfolge.  Auch  seine  letzte  Auf¬ 
nahme  „Träume  weiter  sweel  Sue*  fand  gro¬ 
ßen  Anklang.  Aber  das  Streben  der  Schallptal- 
lenproduzenten  nach  besonders  ausgefallenen 
rauhen  Kehlen  oder  nach  radebrechenden  Aus¬ 
ländern  hinderte  auch  ihn,  wie  so  viele  andere 
deutsche  Talente  mit  Stimme,  an  der  vollen  Ent¬ 
faltung.  Sicher  wird  Renö  Kollo  hin  und  wieder 
auch  noch  Schallplatten  besingen.  Und  er  wird 
auch  weiter  im  Fernsehen  auftreten  Aber  seine 
große  Liebe  gehört  jetzt  der  Oper,  lür  die  er 
sich  durch  jahrelanges  Gesangsstudium  vorbe¬ 
reitet  hat  und  für  die  er  sich  dank  seiner  Stimm¬ 
mittel  prädestiniert  fühlt.  -m 


Diese  Portriithüste  modellierte  Prolessor  Stanis¬ 
laus  Cauer  in  den  Jugendjahren  von  Martin 
Borrmann. 


Hs  beqann  vor  vierzig  Jahren  in  Wiesbaden. 
Ich  war  in  die  Bäderstadl  gezogen,  um  der 
»Frankfurter  Zeitung",  die  mich  im  Vorjahr  auf 
eine  schöne  weile  Reise  geschickt  hatte,  räum¬ 
lich  nahe  zu  sein.  An  den  Sonntagmillagen  war 
ich  immer  Gast  im  Nerotal,  in  der  Wohnung 
meines  Freundes  Gerhard  T.  Buchholz,  der 
früher  (noch  zu  Zeiten  Rosenheims,  v  Gordons. 
Gielens  und  Peppiers)  als  Bühnenbildner  in 
Königsberg  am  Neuen  Schauspielhaus  gewirkt 
hatte.  Gerhard  sagte  damals  zu  mir:  »Du  er¬ 
lebst  doch  auf  Schritt  und  Tritt  allerlei  komische 


MARTIN  A.  BORRMANN: 


an 


ODER 

Das  gar  langsame  Wachsen  eines  Buches 

brachte  ich  eine  damals  verfemte  Schriftstellerin,  zweite  Kapitel,  das  die  läßlichen  Sunden  des 
die  mich  vormittaqs  besucht  halte,  an  den  Bis-  Onkel  Franz  Trampedank  schildert,  schrieb  Ich 
marckplatz,  zur  Haltestelle  der  „Sieben".  Dann  in  Eberstadt  an  der  Bergstraße  als  Pensionär  der 
qing  ich,  düstere  Gedanken  im  Herzen,  aber  in  Mutter  meines  Freundes  Friedrich  Kalbfuß 
heller  Oktobersonne  die  Herzog-Albrecht-Allee  (Beide  sind  tot  wie  so  viele  der  hier  genann- 
entlanq.  Dabei  sah  ich  plötzlich  die  erste  Buch-  ten  Freunde  und  Helfer!)  Die  Beschreibung  der 
seite  des  »Trampedank'  — ich  kann  es  nur  Zustände  in  der  erdichteten  Kleinstadt  Erlen- 
mil  einem  Wort  E.  Th.  A,  Hoffmanns  aus-  mischel  bewältiqte  ich  in  drei  Schüben  bei  drei 
drücken  —  in  illuminiertem  Zustande  vor  mir:  mir  befreundeten  ostpreußischen  Pfarrern  (in 
in  einer  aus  Tipp-  und  Druckbuchstaben  gemisch-  Steinbeck,  Lauck  und  in  Miswalde)  als  nächt- 
ten  Schrift:  ich  brauchte  den  Text  nur  abzu-  lich-schreibender  Feriengast  Im  Schriftsteller¬ 
lesen.  Ich  qleiche  sonst  in  der  Schriftstellerei  heim  in  Jena  entstand  dann  bezeichnenderweise 
der  Penelope,  die  das  am  Tage  Gearbeitete  das  Kapitel  das  »Depressives  Zwischenspiel" 
nachts  wieder  auftrennte.  Diesmal  aber  ließ  ich  heißt.  Es  war  inzwischen  nämlich  der  Mai  1938 
alles  Wort  für  Wort  stehen,  so  wie  es  mir  (von  heranqekommen.  und  als  ich  von  der  Kunitzburg 
wem?)  diktiert  worden  war.  herab  die  zwei  Sonderzüge  Hitlers,  der  von 

Walter  Hilpert,  dem  ich  unendlich  viel  Gutes  einer  entscheidenden  Beqegnung  mit  Mussolini 
verdankt  habe,  und  für  den  und  WalterOttendorff  aus  Rom  kam.  durchs  schöne  Saaletal  rollen 
ich  viele  Heimatsendungen  schrieb  (am  liebsten  sah.  wußte  ich,  was  die  Stunde  geschlagen  hatte 
in  Zusammenarbeit  mit  Otto  Besch),  vermittelte  Sie  schlug  für  mein  Buch  —  Intendant  Altenhenn 
nach  meiner  Entlassung  vom  Theater  die  Idee  hatte  gerade  Trampedank  engagiert  —  ein  Jahr 
meines  Buches  an  den  Leiter  des  Paul  List-  später  mit  Empfang  der  Aufforderung,  mich  für 
Verlages.'  Er  war  davon  begeistert,  und  ich  zog  eine  »sechswöchige  Übung"  im  August  1939  zur 
aufs  Land  zu  Loerzers  nach  Friedrichshof  bei  Verfügung  zu  halten.  Unvergeßlicher  Abschieds- 
Ludwigswalde.  Dort  schrieb  ich  bei  knacken-  nachmittaq  bei  Hans-Joachim  Haecker  mit  einem 
der.  aber  sonniger  ostpreußischer  Kälte,  an  den  Gang  durch  die  nahen  Kornfelder;  unvergeß- 
Kachelofen  geschmiegt  und  betreut  von  der  gan-  lieber  letzter  Abend  mit  Ernst  Rudolph  und  Her¬ 
zen  Familie,  der  ich  noch  heute,  zumal  der  Dich-  mann  Guding.  Kurz  danach  geschah  das  Un¬ 
terin  Elisabeth  Schaudinn,  nahe  stehe,  endlich  begreifliche-  Zum  zweitenmal  in  meinem  Leben 
im  Zusammenhang  das  erste  Romankapitel  Das  verband  ich  verwundete  Soldaten. 

Bei  Kerzenlicht  aus  der  Stahlkammer  geholt 

Alles  Weitere  läßt  sich  nur  in  Stichworten  nen,  dem  das  Manuskript  so  gut  gefiel,  daß 
sagen.  Ein  Jahr  lang  nach  Kriegsausbruch  war  er  für  mich  in  seiner  Wohnung  einen  eigenen 
ich  wieder  Zivilist,  zog  zu  meinem  lieben,  kürz-  Autorenabend  veranstaltete.  Unter  den  Gä- 
lich  verstorbenen  Bruder  nach  Angermünde  und  sten  war  Frau  Koehler,  die  Verwalterin  der 


liehe,  ja  Ireuudschdl  Uiche  literarische  und 
menschliche  Heimstätte  Bei  Vertragsabschluß, 
bei  dem  auch  der  hilfreiche  Königsberger  Freund 
Dr  Walter  Kaminskv  letzt  In  Düsseldorf  wir¬ 
kend.  zugegen  war.  ließ  ich  es  inu  nicht  neh¬ 
men.  trotz  nur  eines  gebrauchsfähigen  Armes 
die  Sektflasche  selbei  zu  öffnen  Der  Pfropfen 
sprang  in  die  Höhe  und  setzte  völlm  trampe- 
dankisch.  den  Punkt  unter  den  Vertrag  in  die 
frisch  qestrichene  Zimmerdecke 

Ich  lag  noch  lange  wach,  dankbar  dafür,  wie 
alles  gekommen  war.  und  daß  »die  Liebe  von 
oben  an  mir  teilgenommen"  Ohne  solche  Liebe, 
die  auch  Jahre  des  Leidens  zu  glücklichen  ma¬ 
chen  kann,  hatte  ich  es  nicht  fertiggebracht,  ein 
heiteres  und  fröhliches  Buch  zu  schreiben. 

Veröffentlichungen 
von  Martin  A.  Borrmann 

Martin  A,  Borrmann  wurde  am  10  Septem¬ 
ber  1885  tn  Rössel  geboren  Der  bewaldete  Hang 
des  Schloßberges,  noch  mehr  die  auf  ihm  ste¬ 
hende  alte  bischöfliche  Burg  mil  ihren  Bauten, 
Mauern.  Wehrgängen  und  Türmen  haben  seine 
historische  Phantasie  bewahrt  ähnlich  wie  es 
Ferdinand  Gregorovius  erginq.  der  in  der  Net- 
denburg  aufwuchs  Borrmann  abei  wurde  nicht 
Historiker.  Sein  Vater,  dei  evanqelisrher 
Pfarrei  war,  wurde  zum  Geistlichen  des  Diako¬ 
nissenmutterhauses  der  Barmherzigkeit  in 
Königsberg  berufen,  und  dei  damalige  Schüler 
des  Collegiums  Fridericianum  begleitete  ihn  oft 
ins  Krankenhaus.  Er  studierte  nach  dem  Abitur 
einige  Semester  Medizin,  aber  Arzt  wurde  er 
nicht,  doch  sind  die  während  dieser  Stadien 
seines  Lebens  gewonnenen  Kenntnisse,  zumal 
in  der  Psychologie,  in  seinem  schriftstellerischen 
Werk  spürbar.  Auch  die  Musik  und  die  Welt 
des  Theaters  haben  Martin  A.  Borrmann  von 
Jugend  an  beschäftigt.  Auf  Bitte  der  Redaktion 
schrieb  er  die  nachstehende  Betrachtung  über 
die  Erlebnisse,  die  mit  dem  Entstehen  seines 
Schauspieler-Romans  .Trampedank*  verbunden 
sind.  Einblicke  in  die  Probleme  anderer  Erdteile 
verschaffte  ihm  eine  Reise  zu  den  Sunda-Inseln 
und  nach  Singaporej  den  zeitlichen  Hintergrund 
eines  Romans,  an  dessen  Vollendung  er  gegen¬ 
wärtig  arbeitet,  bildet  der  Beginn  des  chinesi¬ 
schen  Bürgerkrieges.  Sein  mit  Ostpreußen  ver¬ 
bundenes  schriftstellerisches  Werk  würdigte  die 


Sachen,  hast  groteske  Begegnungen,  machst 
seltsame  Bekanntschaften  und  gerätst  oft  in 
merkwürdige  Situationen.  Warum  schreibst  Du 
das  eigentlich  nicht  auf?  Ich  meine  das  Ko¬ 
mische  und  zwar  genau  so,  wie  Du  es  er¬ 
lebt  hast,  am  besten  in  der  Ichform."  — 

Diese  Anregung  fiel  bei  mir  auf  guten  Boden. 
Aber  weil  es  immer  etwas  peinlich  ist,  von  sich 
selber  zu  reden  (sogar  in  einem  Artikel  zum 
Siebzigsten  fällt  es  nicht  ganz  leicht),  wollte  ich 
meine  abenteuerlichen  und  komischen  Erfahrun¬ 
gen  doch  lieber  einer  erdachten  Figur  zu¬ 
weisen,  die  ich  den  .Ungeschickten"  nannte.  Lei¬ 
der  kam  ich  bei  dem  Unternehmen  vorläufig 
übers  Planen  und  Sammeln  nicht  hinaus. 

Denn  ich  war  inzwischen  in  die  Heimat  zu¬ 
rückgekehrt  und  am  Königsberger  Schauspiel¬ 
haus  auf  den  Hufen  Dramaturg  geworden.  Dieser 
Beruf  kann  Vielerlei  sein:  Man  ist  dabei  ein 
bissei  Lektor,  ein  wenig  Adjutant  (beim  Chef), 
etwas  Fremdenführer  (bei  auswärtigen  Gästen) 
und  vor  allem  Friedensstifter  zwischen  Theater¬ 
volk  und  Theaterobrigkeit.  Nur  eines  ist  dieser 
Beruf  bestimmt  nicht:  ein  Platz,  an  dem  »sich 
ein  Talent  in  der  Stille  bildet".  So  kam  ich,  der 
ich  eher  schwer-  als  leichtfertig  bin,  in  jenen 
Jahren  nicht  zu  dichterischer  Arbeit.  Und  ich 
sehe  mich  noch,  verzweifelt  und  unzulänglich 
vorbereitet,  hinaufhetzen  in  den  Vortragssaal 
der  sogenannten  „Klopsakademie",  wo  ich  mit 
Katharina  Botsky  auf  einem  Autoren¬ 
abend  des  Goethebundes  lesen  sollte.  In  einer 
Broschüre  »Vom  ostpreußischen  Schrifttum  der 
Gegenwart"  schrieb  1931  Ludwig  Goldstein  von 
diesem  Abend:  „übrigens  höre  ich  aus  Borr- 
manns  Worten  oft  einen  krausen  Humor 
kichern  —  wahrhaftig,  er  kichert  wie  bei  Hippel 
—  und  ich  bilde  mir  ein,  M.  B.  könnte  noch  ein¬ 
mal  der  ostpreußische  Humorist  werden“.  Das 
bin  ich  nun  nicht  geworden.  Aber  als  ich  durch 
einen  Literatur-Kollegen  (Willi  Fehse)  dann 
hörte,  daß  im  gleichen  Jahr  Stefan  Zweig  etwas 
ganz  Ähnliches  gesagt  habe,  nämlich  daß  in  mir, 
wie  meine  „verschmitzte  und  heitere  Prosa* 
zeige,  wahrscheinlich  der  Erzähler  eines  komi¬ 
schen  Romans  heranwachse,  wurde  ich  hell¬ 
hörig.  Es  war  der  dritte  Hinweis!  Damals  fiel 
mir  auch  das  Generalthema  für  mein  Buch  ein, 
unter  das  ich  alles  Einzelne  versammeln  konnte: 
Das  Glück  im  Ungemach. 

überhaupt  begann  in  dieser  Zeit,  kurz  bevor 
mir  das  Theater  kündigte,  das  Werk  aus  sich 
selber  zu  leben  —  eine  sehr  geheimnisvolle 
Tatsache,  die  aber  wohl  jeder  Autor  einmal  er¬ 
fahren  hat.  Daß  das  Theater  ein  unerschöpfliches 
Sammelbecken  für  wirksame  Stoffe  war,  mußte 
ich  mir  allerdings  noch  von  unserem  Fritz 
Kudnig  sagen  lassen  —  als  Tröstung,  nachdem 
ich  ihm  etwas  über  meinen  derzeitigen  Beruf 
vorgestöhnt  hatte.  Nun  erst  erkannte  ich,  daß 
es  für  meinen  Ungeschickten,  der  hilflos  dem 
Leben  gegenüber  steht,  überhaupt  keine  geeig¬ 
netere  Umwelt  geben  konnte  als  die  von  son¬ 
derbarsten  Fügungen  regierte  Bühnenwelt. 

So  hatte  denn  mein  geistiger  Sohn  bereits 
einen  Beruf,  aber  noch  keinen  Namen.  Da  las 
ich  im  Anqermünder  Wartesaal  im  Lokalblatt 
jene  Bismarck-Anekdote,  worin  der  Name 
.Trampedach"  vorkommt.  Dieser  Name,  den  ich 
erstmals  hörte,  und  mein  Ungeschickter  hatten 
aiileinander  gewartet  wie  der  Blitz  und  der 
Gegenstand,  den  er  trifft.  Es  war  mir  sofort 
klar  daß  meine  Hauptfigur  keinen  anderen  Na¬ 
men  als  diesen  —  leicht  abgeändert  —  tragen 
dürfte.  Herbert  Wensky,  Albert  Conradt  und 
besonders  der  liebe  Rudolf  Thurau  und  mein 
alter  Freund  Karl  Herbert  Kühn  drängten  dar¬ 
auf,  den  Namen  als  Buchtitel  schützen  zu  lassen: 
aber  aus  schwerfälligem  Zaudern  unterließ 
ich's.  —  Das  Geheimnisvolle  hat  mich  überhaupt 
beim  Schreiben  oft  berührt.  In  Maraunenhof 


spann  weiter  an  Trampedanks  Lebensfaden 
Aber  die  Zeit  wurde  immer  schlimmer,  die  Nach¬ 
richten  über  das  Schicksal  meiner  jüdischen 
Freunde  immer  hoffnungsloser,  die  Zahl  der 
Gefallenen  und  Vermißten  an  der  Front  und 
der  durch  Bomben  Getöteten  immer  gewaltiger 
Die  Zeit  des  Würgeengels,  der  auch  am  Haus 
meines  Bruders  nicht  vorüber  ging,  ist  keine 
produktive  Zeit. 

Zwar  fand  ich  nach  Kriegsende  meinen  Manu¬ 
skript-Koffer  unversehrt  vor  in  der  Angermünder 
Stahlkammer  der  Stadtbank  (in  die  ich  mit  bren¬ 
nendem  Kerzenstumpf  einstieg  durch  ein 
Mauerloch,  das  die  Räuber  sozusagen  lür  mich 
vorgearbeitet  hatten).  Aber  Trampedank  würde 
trotzdem  vielleicht  noch  heute  im  Regen  Lueie 
Kevelaer  küssen,  also  unvollendet  geblieben 
sein,  wenn  ich  nicht,  mehrere  Jahre  nach  dem 
Kriege  wieder  eine  jener  Fügungen  erfahren 
hätte,  die  mir  oft  in  mörderischer  Zeit  das 
Leben  gerettet  haben.  Denn  ich  muß,  wie  es 
einst  Professor  Thienemann  auf  unserer  Neh¬ 
rung  anläßlich  seines  „Siebzigsten"  bekannt  hat, 
gleichfalls  gestehen,  »daß  ich  in  meinem  Leben 
wunderbar  geführt  worden  bin"  —  wohl  noch 
mehr  als  der  in  einer  friedlichen  und  gerechten 
Zeit  lebende  Vogelprofessor.  Diesmal  bedeu¬ 
tete  die  seltsame  Fügung  freilich  nur  Rettung 
für  mein  Buch. 

In  einem  Berliner  U-Bahnhof,  einer  Station, 
die  ich  sonst  n  i  e  betrat,  traf  ich  nach  zehn¬ 
jährigem  Nichtwissen  voneinander  Frau  Mar¬ 
garete  Neitzel  aus  der  Königsberger  E.  Th.  A. 
Hoffmann-Buchhandlung.  Ihre  ersten  Worte  wa¬ 
ren:  „Was  macht  der  Trampedank?*  Ihrer  Mit¬ 
hilfe  verdanke  ich,  daß  der  Roman  nach  einem 
Jahrzehnt  Pause  wieder  zu  wachsen  begann.  Zu¬ 
sammen  verfertigten  wir  später  die  gekürzte 
Funkfassung  für  den  damaligen  Nordwestdeut¬ 
schen  Rundfunk  im  Haus  Hannover.  Dort  erfuhr 
ich  die  erste  Resonanz  auf  mein  Werk.  Unter 
den  mancherlei  Briefen  war  mir  der  schönste,  in 
dem  es  hieß:  „Was  ich  hörte,  war  von  Angst 
und  Alp  lösend". 

Eine  erweiterte  Fassung  des  Romans,  die 
Trampedanks  „Bärchen"  eine  größere  Rolle  zu¬ 
wies,  ging  dann  an  verschiedene  Verleger,  weil 
mein  Buch  in  die  neue  Tendenz  des  List-Ver¬ 
lages  nicht  mehr  paßte.  Auch  hier  gab  es  Fügun¬ 
gen.  —  Ich  las,  von  Karlheinz  Pfeiffer  aufgefor¬ 
dert,  in  der  Tempelhofer  Volkshochschule  aus 
dem  Roman.  Dort  lernte  ich  Kuno  Felchner  ken- 


Sudermann-Stiftung,  Carl  Lange,  den  ich  dort 
zum  letzten  Male  im  Leben  sah.  und  Gerhart 
Pohl,  der  bekannte  Autor  und  Präsident  der 


Eine  Aufnahme  des  Srhriltstellers  aus  jüngster 
Zeit. 


Schriftstellerverbände.  Dieser  empfahl  nach 
Lektüre  mein  Buch  „Trampedank*  an  den 
Lettner- Verlag. 

Damals  begann  gerade  die  schwerste  Zelt 
meiner  Krankheit.  Ich  war  zwei  Jahre  lang  bett¬ 
lägerig  und  mußte  jede  literarische  Arbeit  auf¬ 
geben  außer  der  mir  liebgewordenen  Heraus- 
gebertätigkeit  für  Konsul  Koch  vom  Verlag 
Gräfe  und  Unzer.  —  Alfred  Hannemann,  der 
Leiter  des  Lettner-Verlages,  ließ  sich  nicht  ab¬ 
halten,  mehrfach  zu  mir  ins  Krankenzimmer  zu 
kommen.  Ich  fand  in  dem  Verlag  eine  freund¬ 


Landsmannschafi  Ostpreußen  durch  die  Ver¬ 
leihung  des  Kulturpreises  1961.  Ein  hart¬ 
näckiges  Leiden  zwingt  Martin  A.  Borrmann  seit 
Jahren  zu  einer  ständigen  Klausur  in  seiner 
Wohnung  1  Berlin  31,  Zähringer  Straße  la.  Zu 


Das  Wunder  dieser  kurzen  Zeit 

Das  Wunder  dieser  kurzen  Zeit! 

Du  lebst  so  lorl,  weil  du  vergessen, 
was  dich  besitzt  und  stets  besessen: 

Den  Trug.  Du  nennst  ihn  Wirklichkeit. 

Du  nennst  ihn  deine  Wirklichkeit. 

Und  ist  ein  Licht  nur.  das  vergehend 
zum  Stumpte  wird.  Dann  wirst  du  sehend 
lürs  Wunder  dieser  kurzen  Zeit. 

Es  ist  ein  Wunder  und  geht  lortl 
Der  Schönheit  und  des  Schreckens  Bilder 
sind  greller  Schein.  Dann  leuchlet's  milder. 
Barmherzigkeit  das  letzte  Wort. 

Martin  A.  Borrmann 


bewundern  ist,  daß  er  trotz  dieses  schweren 
Hemmnisses  seinen  Humor  behalten  hat,  eine 
Kraft,  die  in  einer  tief  religiösen  Schicksals¬ 
ergebenheit  wurzelt. 

Die  hier  angehängte  Aufstellung  der  bisheri¬ 
gen  Veröffentlichungen  zeigt  die  große  Spann¬ 
weite  seines  Schaffens. 


!  Venus  mit  dem  Orgelspieler  Erzählung  (Ernst 
Rowohlt  Verlag) 

l  Die  Mißhandlung,  Erzählung  (Der  Falke:  Deut¬ 
sche  Verlagsanstalt) 

i  Der  Don  Juan  der  halben  Dinge.  Novellen  (Ro¬ 
wohlt  Verlag) 

i  Sunda.  eine  Reise  durch  Sumatra  (Frkt  Socle- 
täts  Verlag) 

i  Frühe  Schuld.  Erzählungen  (Volksverband  der 
Bücherfreunde) 

>  Chaos  bet  Tlnkauzers.  Schwank:  mit  Gerhard 
Bohlmann  (Bloch  Erben) 

i  Ostpreußen.  Berichte  und  Bilder  (Atlantis  Ver¬ 
lag) 

i  Trampedank.  Roman  (Lettner  Verlag) 

Sammelbiimle  (Verlag  Gräfe  und  Unzer) 

Zauber  der  Heimat.  Ostpreußische  Melsterer- 
zühlungcn 

Fernes  weites  Land.  Ostpreußische  Fraucner- 
zühlungcn 

Uhlenflucht.  Unheimliche  Geschichten  aus  Ost¬ 
preußen 

Macht  hoch  die  Tür  Ostpreußische  Welhnarhts- 
geschlchten 

Ein  Blick  zurück.  Erinnerungen  an  Ostpreußen 
t.ebcn  In  Ostpreußen  Zweiter  Band  der  Erln- 
nemngen 

Hörspiele 

Größe  und  Untergang  eines  Konzertflügels 
(3  Wdhl.) 

Frau  Hiob 
Sachalin 

Vom  Sehalksknecht  in  unserer  Mitte 

Hörfolgen 

E.  Th.  A.  Hoffmann 
Coppernlcus 

Phöbus  ist  bei  mir  daheimc  (S.  Dach) 

Verse  Zur  „SamlUndlschen  Suite-  von  Otto 
Besch 

Ein«,  N«cht  im  Königsberger  Blutgericht 
rtinf  Sendungen  über  das  Leben  Johann  Se¬ 
bastian  Bachs 

Verse  zur  „Kurisehen  Suite“  von  Otto  Besch 
(Wanderung  über  die  Nehrung) 

Acht  Morgenfeiern  Im  NWDR 
195.1  Szenenfolgen  für  den  Kirchenfunk  Han¬ 
nover 

Funkbeartjeitungen  des  „Quintus  Flxlcln”  und 
-Pffter  Schlemlhl“  (U  Sendungen) 

r-  c,wJ?<'!Ic*'mRcn  bber  das  Leben  von  Johann 
Gottfried  Seume 


l'am/iK«  EolLsctirlltcrischau  NWDR  Berlin 
1RSSZ19S6  Mltjrteit  an  der  Sendereihe  „Unser  Sonn 
tnumorffm"  SFR 
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Blick  über  die  Alb 
aut  Heilsberg. 
Links  im 
Hintergrund 
das  Sdtloll 
eins t  Residenz 
der  Fürstbischöle 
von  Ermland. 

Aufn.:  Msix  l  ohn, 


Hells  berg 

i  eppetgrund,  Volksyaiten  und 
Fhnsenwinkel 

„Weißt  noch,  Giseldien,  wie  sdlön  dei  gioße 
Fllederbusdi  vorm  Haus  immer  blühte?  Ach 
nei'.  schüttelte  dann  Muttchen  den  Kopi.  .das 
kannst  du  |a  gar  nicht  mehr  wissen,  du  warst  ja 
damals  erst  knapp  neun.” 

Aber  Giselchen  weiß  doch,  es  weiß  sugar 
noch  sehr  vieles  ganz  genau*  Allerdings  glau¬ 
ben  ihm  das  alle  anderen  einschließlich  Mutt¬ 
chen  erst  dann,  wenn  es  das  wieder  einmal  mit 
Einzelheiten  bewiesen  hat.  an  die  sich  manch¬ 
mal  die  übrige  Familie  nur  noch  bei  seiner  Be¬ 
schreibung  erinnert  und  die  es  demzufolge  un¬ 
möglich  nur  aus  deren  Erzählungen  kennen 
kann 

Naturlidr  ist  aus  dem  Giselchen  von  damals 
die  alteren  Geschwister  machten  manchmal 
neckenderweise  ein  Gisselchen  daraus  —  längst 
eine  Gisela  geworden,  die  im  hessischen  Oden¬ 
wald  inzwischen  Wurzeln  geschlagen  und  dieses 
Pieckdien  Erde  liebgewonnen  hat,  Aber  des¬ 
wegen  hat  sie  ihre  eigentliche  Heimat  und  die 
Satten,  an  die  ihre  frühesten  Kindheitserinne¬ 
rungen  zurückreichen,  doch  nicht  vergessen. 

Ihre  ersten  Schuhdien  hat  sie  in  Heilsberg 
am  Volksgarten  /.ei  rissen  Von  allen  Fenstern 
der  hohen,  hellen  Wohnung  aus  ging  der  Blick 
über  die  Alle  aul  die  wuchtigen  Türme  des  alten 
Ordensschlosses.  Zwischen  diesen  Türmen  stand 
die  Sonne  zu  ihrem  täglichen  Rundgong  auf, 
und  wenn  sich  darüber  ein  Gewitter  zusarnmen- 
braute.  sagten  die  Erwachsenen,  es  käme  ein 
schweres  Unwetter  herauf,  und  das  Giselchen 
liirchlete  sich  schon  beim  bloßen  Anblick  der 
dicken,  schwarzen  Wolkenwand. 

An  beiden  Alleulern  gab  es  hier  am  Stadtrand 
große  Bleidren,  von  denen  jede  ihren  eigenen 
„Scheelster)”  hatte  Olt  waren  diese  Stege  schon 
redit  morsch  und  wackelig,  und  es  bleibt  ein 
reines  Wunder,  daß  nicht  in  jedem  Jahr  ein  paar 
Hausfrauen,  die  sich  dort  ja  allesamt  als  eifrige 
Wäscherinnen  betätigten,  mitsamt  Wasthkorb 
und  Steg  hinweggespult  wurden.  Solange  das 
Giselchen  noch  nidil  schwimmen  konnte,  war  es 
ihm  strengstens  untersagt,  auch  nur  in  die  Nahe 
des  Sieges  zu  kommen.  Da  aber  Worte  wie 
morsch,  wackelig  und  tiefes  Wasser  es  keines¬ 
wegs  von  seinen  Entdeckungs-  und  Streifzügen 
durch  Haus  und  Hof  abhalten  konnten,  mußte  die 
Geschidite  von  der  Wassermulter  her,  um  ihm 
den  gebührenden  Respekt,  das  heißt  Abstand 
von  der  hier  immerhin  redit  tiefen  Alle  einzu- 
flößen  Das  zeitigte  allerdings  noch  andere  Fol¬ 
gen  Die  Wassermutier  saß  bald  unter  jeder 
Waschsdiüssel  —  das  Geschrei  war  ent- 
sprediend  —  und  außerdem  brachte  dieses  Was¬ 
sergespenst  das  Giseidien  völlig  um  den  Genuß 
seiner  ersten  Bootchenlahrt  auf  der  Alle  Der 
mit  den  Geschwistern,  deren  Freundinnen  und 


Kreis  Pillkallen: 

Der  Wettstreit 

Bäcktuvis  nannten  wir  ln  der  Heimat  das  gute 
gemeinsame  Essen  nach  der  Vollendung  einer 
größeren  Arbeit,  wie  es  das  Dreschen  oder  das 
Flachsbrechen  war 

über  den  Bäcktuvis  haben  sich  nun  Vater  und 
Mutter,  als  ich  noch  plne  kleine  Marjell  war, 
mal  nicht  einigen  können.  Der  Mutter  schien  es 
zu  viel,  in  zwei  Wochen  für  zwei  vollendete  Ar¬ 
beiten  den  gleichen  Männern  Bäcktuvis  zu  rich¬ 
ten.  Da  kam  Vater  auf  eine  scherzhafte  Lösung. 
Die  Bedingungen  waren  ungefähr  so:  Gelingt 
es  der  Hausfrau,  den  Kochlöffel  beim  Dreschen 
des  letzten  Roggens  zwischen  den  Flegeln  un¬ 
gehindert  auf  die  letzte  Lage  Garben  zu  werlen, 
ist  der  Bäcktuvis  erlassen.  Doch  es  gab  noch  eine 
Chance  für  die  Männer:  Jemand  mußte  unge¬ 
hindert,  ungesehen  Flegel,  Forke  und  Harke  ins 
Haus  bringen  und  in  die  Küche  werfen. 

Lachend  wurde  der  Streit  beendet.  Es  schien 
kaum  möglich,  eine  der  beiden  Aufgaben  unge¬ 
sehen  und  ungehindert  hinzukriegen. 

Ich  hatte  das  Ganze  vergessen,  als  der  letzte 
Dreschtag  kam.  Aus  der  geöffneten  Scheune 
klang  regelmäßig  im  Takt:  Eins  —  zwei  —  drei 
-  vier  —  fünf  Mutter  kam  zu  mir  in  die  Stube 
mit  einem  Eimer.  Ich  sollte  aus  Vaters  Werk¬ 
schuppen  Hobelspane  zum  Feuerniachen  holen 
-  und  im  Eimei  stand  Mutlers  Holzlöffel.  Also 
sollte  mir  der  Streich  anvertraut  werden?  Mil 
Herzklopfen  und  doch  voll  innerer  Freude  lief 
Ich  los.  Wer  konnte  wohl  ahnen,  daß  ich  Krulz 
was  im  Schilde  halle  Ich  sollte  doch  nur  mal 
Spane  holen,  und  der  Schuppen  war  ja  Im  Vor¬ 
beigehen  zu  erreichen.  Ich  schaffte  es,  warf  den 
Holzlöffel  auf  die  Garben,  verlor  Schorren  und 
Eimer  und  rannte  zum  Haus  zurück. 

Nun  sollte  ich  Mutter  beim  Wachestehen  ab- 
lösen,  damit  den  Männern  der  Gegenschlag  nicht 
gelang. 

Wie  es  dann  doch  kam,  weiß  ich  nicht.  Mutter 
war  in  der  Küche  beschäftigt  Sie  bereitete  näm¬ 
lich  trotz  allem  Bäcktuvis  vor.  Ith  sah,  wie  die 
Scheunentore  zugemachl  wurden  und  die  Flegel 
wieder  im  Takt  gingen.  Also  gab  es  keine  Ge¬ 
fahr  —  so  dachte  Ich 

Doch  da,  ein  Stoß  gegen  die  Haustür,  dann 
stürmisches  Poltern,  Johlen  und  Lachen.  Mit 
Krach  und  Klang  flogen  lein  zusammenqebun- 
den  Flegel.  Forke  und  Harke  neben  den  großen 
Herd. 

Ein  Lachen  und  Händeklatschen  kam  von  der 
Scheunentür.  die  w  ieder  oftenstand.  Die  Scheune 
halte  ja  von  allen  Seiten  Türen,  und  von  der 
anderen,  nicht  einzusehenden  Hofseite  kam 
man  auch  zur  Haustür 

Wieder  mal  hatten  ,die  Manns'  sich  behauptet 
und  waren  stolz  darauf!  Aber  auch  wir  halten 
schließlich  nicht  »di I echt  abgeschnitten 

Anna  Jahnke 


Freunden  überbeladene  Kahn  schien  ihm  damals 
dermaßen  bedroht,  daß  es,  aul  einer  Strickjacke 
mitten  im  Bootchen  kauernd,  während  der  gan¬ 
zen  Fahrt  still  vor  sidi  hingreinte,  weil  es  jeden 
Augenblick  einen  langen,  nassen  Arm  erwartete, 
der  aus  dem  Wasser  langen  und  die  ganze  über¬ 
mütige  Gesellschaft  mitsamt  dem  Bootchen  zu 
sidi  hinab  in  die  Tiefe  ziehen  würde.  Die  Pad¬ 
del-  und  Ruderboote  konnte  man  übrigens  drü¬ 
ben  im  Töpfergrund  bei  P's.  mieten,  nur  sagten 
die  Heilsberger  „Die  Teppergrund". 

Im  Winter  fror  die  Alle  natürlidi  meistens  zu. 
Wenn  das  Eis  hielt,  brauchte  man  nicht  mehr 
ganz  außen  herum  über  die  Allebrücke  vor  der 
Klrdie,  durch  die  Eichenstraße  und  am  Hohen 
Tor  vorbei,  um  zu  Fleischer  K's  zu  gelangen 
Man  ging  „in  die-  Rieht”  über  das  Alle-Eis  und 
die  verschneiten  Bleichen  und  war  in  ein  paar 
Minuten  am  Ziel,  wahrend  es  sonst  ein  ganz 
sdiönes  Stück  Weg  war,  Aber  es  war  natürlidi 
nicht  nur  praktisdi,  wenn  die  Alle  zufror,  son¬ 
dern  vor  allen  Dingen  vergnüglich.  Jung  und  alt 
tummelte  sich  mit  Schlittschuhen  auf  dem  Eis, 
die  kleinen  Mädchen  übten  Flieger  und  Walzer, 
und  die  großem  Jungens  spielten  Hockey. 
Mandimal  kam  auch  einer  auf  die  Idee,  einen 
dicken  Pfahl  ins  Eis  zu  rammen.  Quer  dazu 
wurde  dann  eine  lange  Stange  befestigt,  die  sich 
auf  dem  Pfählende  als  Angelpunkt  drehen  ließ. 
Nun  stellte  sich  alles  entlang  der  Stange  auf, 
man  hielt  sich  mit  beiden  Händen  lest  und  lief 
gleichzeitig  vorwärts.  Dadurch  entstand  eine 
Art  Karussell,  von  dem  das  Gejuchzte  und  Ge¬ 
kicher  um  so  lauter  erscholl,  je  mehr  das  Tempo 
gesteigert  wurde.  Für  soviel  Turbulenz  war  das 
Giselchen  damals  allerdings  wirklich  noch  ein 
bißchen  klein.  Den  Eisbetrieb  auf  der  Alle 
kannte  es  vom  Zuschauen  zwar  ganz  genau. 


Wir  zu  Hause  —  wir  wohnten  damals  auf 
dem  Paradeplatz  —  vns-a-vls  dem  Stadttheater 
—  hatten  als  Kinder  sämtlich  „Jahresdauerkar¬ 
ten"  für  den  Tiergarten.  So  pilgerten  wir  denn 
Im  Sommer  jeden  Sonntag,  den  Golf  werden 
ließ,  durch  die  Poststraße,  an  der  Steindammer 
Kirche  vorbei,  durchs  Steindammer  Tor  und 
„Glaois”,  die  Hufen  entlang  am  Walter-Simöns- 
Platz.  vorüber  zum  Tiergarten.  Zwar  maulten 
wir  Kinder  anfangs,  denn  wir  wollten  zumin¬ 
dest  von  der  Endhaltestelle  der  „elektrischen 
Bahn”  (auf  dem  Steindamm|  fahren.  Ich  besinne 
mich  jedoch  nicht,  daß  meine  Eltern  jemals  für 
so  viele  Kinder  —  wir  waren  sechs  damals  — 
Fahrgeld  ausgegeben  hätten,  bekam  doch  jedes 
Kind  einige  „DUtchen”,  die  es  nach  Belieben 
ausgeben  konnte:  sei  es  für  „Schmant  mit 
Glums"  oder  für  Reiten  und  Fahren  durch  den 
Tiergarten,  wofür  am  „Milchhäuschen",  von  wo 
die  Fahrt  losging,  Automaten  mit  Karten  stan¬ 
den. 

Auch  „Jenny",  die  beliebte  Elefantin, 
hatte  hier  ihren  Startplatz,  von  wo  sie  in  ihrem 
schaukelnden  Gang,  nachdem  sechs  bis  acht  Kin¬ 
der  in  dem  Traggeslell  auf  ihrem  Rucken  Platz 
genommen  hatten,  den  Marsch  durch  den  Tier¬ 
garten  antrat. 

Wie  oft  habe  ich  wohl  dieses  Vergnügen  aus¬ 
gekostet.  Zumal  als  Ich  schon  etwas  grüßet  war 
und  mich  die  „alltäglichen"  Fahrten  mit  den 
Ponykutschen  nicht  mehr  lockten  und  ich  vor 
allen  Dingen  keine  Angst  mehr  vor  einem  Ritt 
aul  Jenny  hatte 

An  manchen  Tagen  machte  der  Wärter,  der 
Jenny  stets  begleitete,  eine  kleine  Pause,  wohl 
um  einen  kleinen  Nebenverdienst  für  sidi  durch 
Vorführen  von  Jennys  Kunstslückchen,  die  er 
ihr  beigebracht  hatte,  zu  erzielen  Warf  man 
nämlich  Süßigkeiten  oder  etwas  für  Jenny  selbst 
Bestimmtes  auf  die  Erde,  so  hob  sie  es  mit  ihrem 
Rüssel  auf  und  beförderte  es  in  ihr  Maul,  warf 
man  jedoch  ein  kleines  Geldstück,  meistens  wa¬ 
ren  es  Fiintpfennigstücke,  bin,  so  hob  sie  dieses 
wohl  mit  ihrem  Rüssel  auf,  ließ  es  aber  in  die 
von  dem  Wärter  bereitgehallene  Jackentasche 
gleiten  Dies  feiner  Unlerschoidungsvertnö- 
gen  beeindruckte  mich  inehr  als  das  übliche 


aber  die  eigenen  ersten  Steh-  und  Gehversuche 
auf  Schlittschuhen  machte  es  mit  fünf  Jahren  aul 
dem  großen  Volksgartenteich,  der  als  ein  etwas 
ruhigerer  und  sicherer  Eistummelplatz  galt 
Ohne  ein  paar  Bruschen  am  Kopf  und  auch 
sonstwo  und  etlichen  abgerissenen  Sohlen  und 
Absätzen  ging  das  ja  wohl  nicht  ab,  aber  von 
so  etwas  ließ  sich  das  Gieselchen  nicht  ent¬ 
mutigen.  Am  Ende  jenes  Winters  flitzte  es  mit 
den  vielen  anderen  beim  Greifchenspielen 
von  einem  Teichufer  zum  anderen,  daß  es  nur 
so  eine  Art  war. 

Oberhaupt  —  der  Volksgarten!  Gab  es  Ir¬ 
gendwo  auf  der  Welt  ein  schöneres  Spiel¬ 
paradies?  Mit  seinen  Büschen  und  Hecken,  den 
beiden  Cafeterrassen,  den  Wiesen  und  Teichen, 
der  großen,  geschlossenen  Veranda  und  seinem 
Schießstand  war  er  zu  jeder  Jahreszeit  voll 
unwiderstehlicher  Anziehungskrall.  Im  Früh¬ 
jahr  suchte  dos  Giselchen  aul  der  Wiese  an  den 
beiden  kleinen  Teichen  nach  den  ersten  Gänse¬ 
blümchen;  auf  der  eigenen  Bleiche  konnten 
längst  viel  mehr  davon  stehen  —  im  Volks¬ 
garten  waren  sie  größer  und  schöner.  Aul  den 
zwei  kleinen  Teichen  blühten  spater  im  Som¬ 
mer  prächtige,  gelbe  Wasserrosen  und  im 
Herbst  bildeten  die  Hagebuttenhecken,  die  die 
beiden  Terrassen  abgrenzten,  besondere  An¬ 
ziehungspunkte  wegen  des  „Juckpulvers” 
Wenn  die  hohen  Kastanien  auf  dem  Platz  vor 
der  Veranda  ihre  Blätter  abwarfen,  war  es  eine 
wahre  Wonne,  dieses  Laub  zu  großen  Bergen 
zusammenzurechen  und  sich  dann  mit  Schwung 
da  hineinplumpsen  zu  lassen,  daß  es  nach  allen 
Seiten  auseinanderstob.  Der  alle,  ein  bißchen 
verwahrloste  Schießstand  —  wer  sollte  ihn 
während  des  Krieges  denn  schon  benutzen?  — 
übte  natürlich  einen  ganz  besonderen  Reiz  auf 
die  Kinder  aus.  Eigentlich  durften  sie  da  ja  gar 
nicht  hinein,  aber  Gisela  kann  sich  genau  er- 


Mundharmonikaspiel.  das  ich  bereits  bei  dres¬ 
sierten  Elefanten  im  Zirkus  gesehen  hatte. 

So  stand  ich  eines  Sonntags  in  vorderster 
Reihe  des  Jenny  umgebenden  Zuschauerkreises 
der  Dinge  harrend,  die  da  kommen  sollten. 
Meine  Eltern  saßen  derweil  bei  einer  Tasse  Kaf¬ 
fee  dem  von  Professor  Max  BrOde  dirigierten 
Symphonieorchesler  lauschend 

Plötzlich  warf  mich  einen  Rüsselschlag  Jennys 
zu  Boden  Warum  sie  so  grob  mit  mir  verfuhr, 
weiß  ich  nicht  und  wußte  es  natürlich  auch  da¬ 
mals  nicht.  Sei  es,  das  mich  Jenny  in  jenem 
Augenblick  mit  jemand  anderen  verwechselt 
hatte,  sei  es,  daß  sie  sich  an  einen  ihr  zugefüg¬ 
ten  Schabernack  erinnerte.  Ich  jedenfalls  hatte 
ihr  nichts  getan;  weder  damals  noch  je  zuvor 
Als  ich  mich  aufgeraflt.  vom  Boden  erhoben 
hatte  und  ob  meiner  schmerzenden  Wange  zum 
Kaffeetisch  meiner  Eltern  gelaufen  war,  meinte 
mein  Vater,  als  ich  den  Vorfall  geschildert  hatte, 
ich  hätte  wohl  doch  Jenny  geärgert  und  nicht 
alles  erzählt.  Er  schickte  mich  mit  meiner  ge¬ 
schundenen  Wange  nach  Hause. 

Nun,  wer  den  Schaden  hat  braucht  für  den 
Spott  nicht  zu  sorgen!  Als  ich  am  nächsten  Tag 
zur  Schule  kam,  wurde  ich,  auch  in  der  nächsten 
Zeit,  von  meinen  Schulkameraden  viel  gehänselt. 
E.  v.  der  Ahe 
Berlin.  Hindenburgdamm  30 

Spaß  muß  sein  . . . 

Bei  Bekannten  in  der  Heimat  war  die  Urahne 
gestorben.  Sie  erreichte  ein  schönes  Alter.  Weil 
sie  weit  und  breit  bekannt  und  beliebt  war,  be¬ 
teiligten  sich  sehr  viele  Menschen  an  der  Be¬ 
erdigung;  auch  die  Urenkel  durften  daran  teil¬ 
nehmen.  Für  sic  war  es  das  erste  Erlehnis  dieser 
Art.  Besonders  die  Fahrt  im  schönen  Kutsch¬ 
wagen  vom  Trauet  haus  zur  Leichenhalle  hatte 
ihnen  gefallen,  aber  audt  alles  andere,  die  An¬ 
sprache  und  der  Gesang  am  Grab.  Als  dann  an- 
sdiließend  noch  ein  Trauermahl,  oder  besser  ge¬ 
sagt,  ein  Leithenschmaus  stattfand,  war  für  sie 
der  Höhepunkt  des  Interessanten  und  Schönen 
erreicht  Im  Verlangen,  bald  wieder  zu  solch 
einem  Erlebnis  zu  kommen,  fragte  das  Jüngste: 
„Großmutter,  wenn  starwt  ju?” 


Innern,  daß  sie  sidi  einmal  mit  Turnzeug,  ein 
paar  langen  Seidenbändern  und  einer  bunten 
Decke  ganz  heimlich  von  zu  Hause  wegstahl, 
weil  die  Rasselbande,  mit  der  sie  all  diese 
Streifzüge  unternahm,  aul  die  Idee  gekommen 
war,  ausgerechnet  dort  drin  Zirkus  zu  spielen 
und  Gisela  die  Rolle  einer  Seilkünstlerin  über¬ 
nommen  hatte 

Im  Volksgartenlokal  selbst  war  immer  etwas 
los.  es  gab  dort  immer  etwas  zu  sehen.  Mit 
seinen  drei  Sälen  in  verschiedenen  Größen  und 
seiner  gepflegten  Gastlichkeit  war  es  bis  ein 
paar  Wochen  vor  dem  Russeneinmarsch,  als 
man  ein  Notlazarett  darin  einriditete,  weit  über 
Heilsbergs  Grenzen  hinaus  gesdiätzt  und  ge¬ 
fragt  als  Rahmen  lur  Tagungen  und  Versamm¬ 
lungen.  ebenso  wie  lür  Hochzeiten  und  Zerm- 
feiern.  An  all  das  kann  sich  Gisela  noch  ganz  ge¬ 
nau  erinnern,  aber  absolut  ganz  und  qar  nicht 
kann  sie  sidi  darauf  besinnen,  daß  auch  nur 
jemand  damals  ein  einziges  Mal  ernstlich  den 
Versuch  gemadit  hätte,  sie  und  die  übrige 
Kinderschar  der  ganzen  Volksgartenstraße  aus 
diesem  Paradies  zu  vertreiben! 

* 

Irgendwann  in  diese  Zeit  fällt  auch  Gisel- 
diens  Erinnerung  an  die  ersten  Schultage  Die 
Heilsberger  Volkssdiulen  lür  Jungen  und  Macl- 
dien  lagen  aul  einer  Anhöhe  ober  dei  Stadl 
und  waren  damals  schon  so  modern  und  kom¬ 
fortabel  eingerlditet.  daß  sic  wohl  noch  heute 
den  Vergleich  mit  vielen  Schulneubauten  nicht 
zu  scheuen  brauchten 

Giselas  Schulweg  führte  an  der  Molkerei  vor¬ 
bei,  über  die  Guttstädter  Chaussee,  sie  durch¬ 
querte  den  Fürstlichen  Garten,  dann  ging  es 
über  die  Seilergasse  und  danach  mußte  sie  Ins 
last  zum  Schulhol  Treppen  steigen.  Es  waren 
so  viele,  daß  man  schon  etliche  Wochen  in  die 
Schule  hinauf  und  hinabgestiegen  sein  mußte, 
um  sie  ganz  zählen  zu  können.  Seltsam,  die 
Namen  ihrer  Klassenkameradinnen  weiß  Gisela 
nicht  mehr  alle  zu  nennen,  aber  in  der  Seiler¬ 
gasse,  die  mit  der  Verlängerung  vom  Dreilin- 
rienberg  her,  über  die  Coppernikusbriicke  bis 
auf  den  Kirchenplatz  Hellsbergs  beliebteste 
Rodelbahn  war,  kann  sie  noch  jedes  Haus  ein¬ 
schließlich  des  Altersheimes  beschreiben  Jetzt 
werden  die  alten  Heilsberger  sicher  ein  bißchen 
lächeln:  „Kunststück,  da  gab  es  ja  gar  nicht 
viele  Häuser.  Auf  der  einen  Seite  war  die  große 
Wiese,  die  weiter  unten  die  dazu  querlaulende 
Schloßstraße  begrenzte,  dann  kam  der  Fürstliche 
Garten  und  dann  das  Lyzeum.“  Aber  wißt  ihr 
auch  noch,  wie  es  dann  weiterging  und  wie 
die  andere  Straßenseite  aussah? 

Wenn  nachmittags  im  Volksgarten  einmal 
ganz  ausnahmsweise  rein  gar  nichts  zu  sehen 
und  auch  sonst  jedes  Spiel  durchprobiert  war. 
holte  die  Rasselbande  aus  der  Volksgarten¬ 
straße  ihre  Roller  heraus,  rollerte  bis  zu  Krü¬ 
gers  Ecke  und  dann  ging  die  wilde  Jagd,  natür¬ 
lich  auf  dem  schönen  glatten  Trottoir,  das  etwas 
abschüssige  Kirchentor  hinab  bis  zur  Allebrückl- 
nicht  immer  gerade  zur  Freude  und  mit  Zu¬ 
stimmung  der  Passanten  Aber  bis  die  richtig 
mit  ihrem  letzten  Endes  doch  recht  gutmütigen 
Gepolter  fertig  waren,  kamen  ihnen  die  Bowkes 
und  Marjellens  in  umgekehrter  Richtung  schon 
wieder  entgegen,  jetzt  aber  bergauf  Ihre  Fahr¬ 
zeuge  neben  sich  herschiebend,  um  das  Hinab- 
sausen  ein  paar  Minuten  später  zu  wiederholen 
Was  tat's?  An  Verkehrsunfalle  jeglicher  Art 
kann  sich  Gisela  nicht  erinnern,  wenn  man  von 
einem  redit  temperamentvollen  Pferdegespann 
absieht,  das  einmal  herrenlos-  und  zügellos 
aus  Witt  s  Einfahrt  herausgeprescht  kam 

Und  wenn  nun  heute  einer  käme  und  würde 
Gisela  in  das  alte  Heilsberg  ihrer  Kindertage 
stellen,  ganz  gleich,  in  welchen  Winkel,  ob  aul 
die  Kolonie  oder  ans  Krankenhaus,  an  den 
Bahnhof  oder  an  den  alten  Friedhof,  in  die  Klo- 
sterslraße  oder  an  den  Schloßleidi,  an  die 
Schiengrube  oder  in  den  Flinsenwinkel.  an  den 
Eckertsberg  oder  an  das  Hohe  Tor,  auf  den 
Marktplatz  oder  meinetwegen  auch  an  eine  der 
beiden  Kasernen  oder  gar  nach  Neuhof,  Gisela 
fände  noch  heute  im  Dunkeln  an  den  Volks¬ 
garten  zurück,  denn  man  kennt  sich  ja  schließ¬ 
lich  in  seinem  Zuhause  aus,  audi  als  Kind  und 
wenn  man  beim  letzten  Wiedersehen  gerade 
erst  neun  war.  U  r  s  ü  I  a  K. 


Königsberg :  Wie  mich  „Jenny"  küßte 
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Dos  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  16  /  Folge  36 


KUi  unsere  Kultur- Abteilung  suchen  wir  ab  sofort  eine  Inter- 


Urlaub  Reisen 


Könlerberg  Pf. 


*5  V,.Sepl„cm^r  fe*erte  unsere  liebe  Mutter.  GroBmutter 
und  Urgioßmutter  in  geistiger  und  körperlicher  Frische 

Amalie  Powalka 

geb.  Loyek 

"ÄEÄÄS  vc,stü,’'be'len  Landwirtes  Adolf  Powalkn 
Ihren  so  Ge^rtstaT'-  Jnhannlsburg.  Ostpreußen 

'!hen'’.innal|hr,?rIrni  *Bn»Fm  Herzen  mit  allen  guten  Wün- 
deJits.4?i»nrth  m.m  d  e  r  E  n  k  e  I  und  Urenkel  In  West¬ 
deutschland.  Mitteldeutschland  und  ln  der  ulten  Helmnt. 

3474  8offr.cn.  Kreis  Holzminden.  Obere  Dorfstraße  37 


Suche  zum  Oktober  oder  später 

pwetlässiye  %ru(t 

(alleinstehende  Krau  oder  Ehepaar)  für  modernen  5-Personen- 
Cutshaushalt  ln  Stadtnahe.  Schönes  Zimmer  bzw  Wohnung 
vorhanden.  Gehalt  nach  Vereinbarung.  Bewerbungen  an  Krau  I. 
von  Löbbecke,  334t  Rittergut  Groß-Denkte  über  Wolfenbüttel. 
Telefon  0  53  31  )  23  57. 


^reundlicfte  und  zuuerlüssiye  &tuu$unyestellte 

nicht  unter  30  Jahren,  die  mit  allen  vorkommenden  Haus¬ 
arbeiten  vertraut  und  in  ähnlichen  Stellungen  schon  gewesen 
ist.  für  meinen  Villenhaushalt  gesucht.  Gute  Bedingungen. 
Otto  Wolff  v.  Amerongen,  Kölri-Marlenburg.  Marlenburger 
Straße  18.  Telefon  38  43  03. 


Welche  Schulkameraden  meines 
vermißt.  Mannes  Albert  Seitwärts, 
geb.  am  14.  2.  1883.  Königsberg 
Pr.,  Architekt  u.  Zlmmermeistcr 
zul.  Baumstr.,  können  mir  etwas 
Näheres  über  seine  Schulbildung. 
Prüfungen  u.  Studium  mlttcllcn. 
Benötige  diese  Angaben  für  dns 
Versorgungsamt.  Erna  Schwartz. 
geb.  Zander.  7411  Honau.  Heer¬ 
straße  39. 


Wer  kann  bestätigen,  das  Hans 
Brandenburg,  geb.  16.  6.  1911  In 
Tilsit.  Ostpr..  v,  1917  b.  1926  In  Til¬ 
sit  die  Mittelschule  besucht  und 
daselbst  die  mlttl.  Reife  gemacht 
hat?  Wer  Ist  mit  Ihm  In  dieser 
Zeit  zusamm.  zur  Schule  gegan¬ 
gen?  Gibt  es  einen  Lehrer,  der 
Ihn  kennt?  Es  eilt.  Unkosten  wer¬ 
den  erstattet.  Nachr.  erb.  L.  Bran¬ 
denburg,  21  Hamburg  90.  Julius- 
Ludowlg-Straße  74.  Tel  77  41  73. 


Ruhiger  Herbsturlaub  in  Maln- 
Stadtchen  bei  Würzburg.  Dop¬ 
pelzimmer.  fließ  Wasser,  pro 
Person  mit  Frühstück  5  DM.  An¬ 
fragen  u.  Nr.  54  968  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt  2  Hamburg  13. 


Z-Zlm.-Wohming  m.  Bad  In  ländl. 
Umgebung  (Rheinld.-Pfalz),  möbl. 
od.  leer,  an  Rentnerehepaar  zu 
vermieten.  Anfr.  u.  Nr  54  813  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hambg.  13.  1 


Doris  Reichmann-Schule  j  Stellenangebot« 


Rom nrrehr paar  sucht  bei  Lands¬ 
leuten  nette  Wohnung.  Kassel- 
Melsungen.  Emil  Faeth,  3509  Mel-  I 
gershausen.  Bezirk  Kassel. 


Staatl  «merk  Bei  ufstachschulr 
für  Gymnastiklehrerinnen 

Z'/tjährlge  Ausbildung  zui 

staatl.  g«pr.  Gymnasfiklehrerin 

Gymnastik  Bewegungsgesta! 
tune  Rhythmik  pflegerische 
Gymnastik  Sport 

Nelgungsfarh: 

Werken  und  textile  Gestaltung 
Semesterbeginn 
Wintersemester  Oktobei 
Sommersemester  April 
Prosp  u.  Auskunft  Hannover 
Hammcrstelnstr  3.  Ruf  66  49  94 


Amtl.  Bekanntmachung 


Aufgebot 

Amtsgericht  Gifhorn  —  4  II  63,65  — 
Die  Frau  Hannelore  Schwarz,  ge- 
ortne  Schulz,  ln  Leiferde.  Kreis 
Gifhorn.  Hirschberger  Straße  l.j 
Mat  beantragt,  Ihre  verschollene 
Großmutter,  die  Hausfrau  Hen¬ 
riette  Louise  Petz,  geschiedene 
Schotzki,  geborene  Lükähr.  gebo- 
en  am  20.  Februar  1069  in  Preu- 
Usch-Hollancl  Ostpreußen,  zuletzt 
wohnhaft  ebendort.  Steintorstraßc 
Nr.  lö.  für  tot  zu  erklären  Die 
Verschollene  wird  aufgefordert, 
sich  bis  zum  10.  November  1965  bei 
dem  oben  bezetchneten  Gericht, 
Zimmer  Nr.  10.  zu  melden,  da  sie 
*onst  für  tot  erklärt  werden  kann. 
Alle,  die  Auskunft  über  die  Ver¬ 
schollene  geben  können.  werden 
aufgefordert,  dies  bis  zum  ge¬ 
nannten  Zeitpunkt  dem  Gericht 
.inzuzcigen. 


Ev.  gläub..  alt.  Herr  sucht  z.  Okto¬ 
ber  od.  später  ln  Niedersachsen. 
Westfalen  pp.  volle  Betreuung. 
Nicht  Industrie,  Großstadt.  Gast¬ 
höfe.  Altersheim.  Angeb.  u.  Nr. 
54  »54  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


2  ölt.  ruh.  Leute  (Bauer  Kr.  Gum¬ 
binnen)  suchen  2-  b.  2i/»-Zlmmer- 
wohng.  m.  Küche.  Bad  u.  WC  in 
Nienburg  (Stadtrand  od.  nähere 
Umgebung),  mögt,  parterre  oder 
I.  Etage.  LAO-bcr..  Mietvoraus- 
zahlg.  mögl.  Angeb  u  Nr.  54  831 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


Wer  kennt  eine  ehrl  aufrechte 
Landsmännin  mit  kl  Rente  in 
der  Ostzone,  die  mit  meinem 
Vater,  ehern.  Landwirt  (62  ha). 
Ostpr..  ev.,  67  J..  alleinst..  ge¬ 
meinsam  den  Haushalt  führen 
würde?  Haus  m.  Garten  (mod. 
Küchengeräte)  1.  Großstadtnähe 
vorh.  Der  Unterhalt  wäre  für 
beide  gesichert.  Vertrauensv. 
Zuschr.  u  Nr.  54  601  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


I  Suche  Personen,  die  bezeugen 
können,  daß  Ich  v  April  1945  bis 
November  1948  In  folg.  Lagern 
ln  Ostpr.  war.  Polizei-  u.  Ge- 
nchtsgcfängnls  Königsberg  Pr..  | 
Haupt-  u.  Ncbenlager  Pr.-Eylau, 
Ostpr..  Haupt-  u.  Nebenlager 
Taplau.  Ostpr.,  Waldlager  b.  In- ! 
sterburg.  Ostpr.  Unkosten  werd. 
erst,  rtfachr.  erb.  Herbert  Bildat. 
geb.  17.  1.  1930  4000  Düsseldorf- 

Garath  Peter-Behrens-Straße  49 

_ 

Ich  suche  Frau  Poganaz  aus  Gar¬ 
dienen.  Kr  Neldenburg.  Alter 
ungef.  52  J.  Ihr  Mann  soll  Paul 
heißen  und  von  Beruf  Schuh¬ 
macher  sein,  er  war  seinerzeit 
Soldat.  Ferner  suche  Ich  Frau 
Melsterknecht.  sie  stammte  an- 
gebl.  aus  d.  Kr.  Lötzen.  Ostpr. 
Wir  haben  im  März  1945  ln  Görke. 
Kreis  Greifenberg  (Pommern)  ln 
einem  Haus  gewohnt.  Wegen 
dring.  Zeugenaussagen  bitte  mel¬ 
den  bei  Frau  O.  Grodzlcki,  505 
Porz-Elsdorf.  Gilsonstraße  61. 


Das  Ev.  Krankenhaus  In  5070 
Bcrglsch-Gladbach.  Nähe  Köln 
mit  lfdm.  Groß-Neubaupro- 
gramm  stellt  sofort  oder  spätei 
ein 

#  Krankengymnastin 

#  Gepr.  Masseurin 
med.  Bademstr. 

#  Diätassistentin 

#  Beiköchin 

sowie  Nachtwachenschwe¬ 
stern  und 
Pflegehelf  ertnnen 

Vergütung  nach  BAT  Kr. T. 
Ortski  S.  Unterkunft  Im  neuen 
Wohnheim.  Landschatthch  »ehr 
schöne  Lage.  Gutes  Arbeits¬ 
klima.  Bewerbungen  mit  Licht¬ 
bild  erbeten  an  die  Verwal- 


Bis  zu  50  •/•  lial». m  erhalten  Wieder - 
Verkäufer  a  Uhren  Goldschmuck 
usw  Rlesenauswahl  Angeb.  v 
W  M  Liebmann  KG.  Holzminden 


Suche  zum  t.  Oktober  oder  früher 
junge,  kinderliebe  Hausgehilfin 
für  modernen  Haushalt  rn.  auto- 
mat,  Heizung.  Biete  beste  Bezah¬ 
lung.  Familienanschluß,  cig.  Zim¬ 
mer  mit  Radio  und  Fernsehen. 
Warnecke.  2  Hannover.  Emil- 
Nolde-Wcg  3.  Tel.  64  12  18. 

Erfahrene  Haushllfe,  nicht  unter 
20  J..  ln  Villenhaushalt  gesucht. 
Kinder  f»  u.  4  J.  Schönes  Zim¬ 
mer  mit  Bad,  geregelte  Frelzeli 
(Geschirrspül-  u.  Waschautomat. 
Teppichböden).  Zuschriften  an 
Poerschke,  66  Saarbrücken,  Post¬ 
fach  87. 


Sie  warten 
„drüben” 
auf  deinen 


BESUCH 


wünscht  Neben  einem  guten  Gehalt  bieten  wir  Ihnen  ein 
Weihnachtsgeld  die  Fahrkosten  zum  und  vom  Dienst  und 
ein  verbilligtes  Mittagessen  Wir  arbeiten  5  Tage  In  der  Woche. 
Die  Arbeit  ist  Interessant  und  vielseitig.  Ihre  Bewerbung 
richten  Sie  bitte  an  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  Bundes- 
geschüflsführung.  2  Hamburg  13.  Parkallee  86.  Tel  45  28  41/42. 


Suche  perfekte 


Stenotypistin 


für  meine  Anwaltskanzlei  ln  München.  Möbliertes  Zimmer 
vorhanden.  Bewerbungen  erbitte  ich  unter  Nr.  55  003  an  Dos 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Welche  jiinyete  %im)eryortnetin 

mit  Staatsexamen  möchte  vom  1.  8.  1965  an  ln  unserem  neuen 
und  modern  eingerichteten  Kindergarten  mit  Leiterin  und 
Helferin  Zusammenarbeiten?  Bezahlung  nach  BAT.  Anstel¬ 
lung  und  dgl.  erfolgt  nach  den  Richtlinien  der  EKHN.  Auch 
neue  und  modern  eingerichtete  Dienstwohnung  mit  der  Leite¬ 
rin  zusammen  (3  Zimmer.  Küche  und  Bad)  lat  vorhanden. 
Meldungen  mit  Lebenslauf,  neuem  Foto  und  Zeugnisabschrif¬ 
ten  an 

Ev.  Pfarramt,  6096  Raunheim  (Main),  Mainstraße  25. 


Vermiete  Ferienwotimingen  an 
idyllischem  Platz  Im  Neckartal  — , 
bis  zu  6  Personen  —  vollauto 
malische  Heizung,  fl.  k.  u.  w.  V  I 
Ruhige  Lage,  eigenes  Schwimm 
bad  mit  Kneippt retbeckcn.  Lieg»' 
wiese  mit  Kinderspielplatz.  A' 
fred  Backfisch.  6931  Ltndach  Ar 
Neckar.  Telefon  0  62  63  3  85 


Herbst  u.  Winter  t.  Oberharz,  600  m 
Ü.  d  M..  Zentralhzg.,  fl.  w.  u.  k 
Wasser,  völlige  Ruhe,  gute  Ver¬ 
pflegung.  Entspannung.  Pensions¬ 
preis  ab  16  DM.  Ev.  Erholungs¬ 
heim  llaus  Bocksberg.  3393  llah- 
nenklee-BockswIese.  . 


Katalog  kostenlos 


leine 

BERNSTEIN- 

ARBEITEN 

OSlpr. 

Meister 


1011  Mündian-VATERSTETTEN 


Gvmnosliklehrennnen  •  Ausbildung 

(staatl.  Prüfung) 
Gymnastik  Pflegerische  Gym¬ 
nastik  Sport  Tanz  Wahl 
gebiet  Handarbeit 
3  Schulhelme.  3  Gymnastiksale 
I  Turnhalle 

lahn-schule.  früher  Zoppot 
letzt  Ostseebad  GlUcksburt- 
Flensburg 

Bilderprospekt  anfordern  i 


l)RK -Schwesternschaft 
Elberfeld,  Wuppertal-Elberfeld. 

Ilardtstralle  55 
nimmt  jederzeit  auf: 
Schwesternschülerinnen 
zur  Ausbildung  in  der  Krnn- 
kenpflcgcschule  des  DRK-Kran- 
kenhauses  Wuppertal 
Vorschülerinnen 
zur  Ableistung  des  hauswirt¬ 
schaftlichen  Jahres  zur  Vorbe¬ 
reitung  auf  den  Pflegeberuf. 
Bewerbungen  erbeten  an  die 
Oberin. 


esslerlc 


jiiuyere  yt/ituröeiterm 


Gute  Schreibmaschinen-  und  Steno- Kenntnisse  sind  er- 


eaaaaaaaia-aiaaaixäaia 


DETLEF 
20.  8.  1965 

Die  glückliche  Geburt  eines 
Brüderchens  für  Jürgen  zeigen 
voll  Dankbarkeit  und  Freude 
an 

Hanna  Katzmarzik 

geb.  Heucke 

Reinhold  Katzmarzik 

2  Hamburg  39 
Ohlsdorfer  Straße  62 
früher  Gr.-Dankern 
Kreis  Orteisburg 


Wir  heiraten 
am  4.  September  1965 

Lothar  Glage 
Gisela  Glage 

geb.  Zurl 

Ebenhofen  (Allgäu) 

Am  alten  Wehr  7 

fr.  Obrolten/Samland 

Ostpreußen 

Blessenhofen  (Allgäu) 
Elsenbahnweg  6 


Wir  heiraten  am  10.  September  1965 

Helmut  Pajonk 
Marlene  Pajonk 

geb.  Nistal 

439  Gladbeck.  Arenbergstraße  64  427  Dorsten.  WeMgrabcn  24 

fr.  Seehag,  Kr.  Neldenburg  fr.  Seelonken,  Kr.  Orteisburg 


Am  31.  August  1965  feierten 
unsere  lieben  Eltern 

Herbert  Döhring 
Hedwig  Döhring 

geb.  Schöttke 

565  Solingen.  Schützenstraße  61 
fr.  Pillau.  Ostpreußen 
Marlnesledtung 

Ihre  Silberne  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
die  Kinder 

Ingrid  Killer,  geb.  Döhring 
Wolfgang  Döhring 
Helmut  Kllter 
und  Enkelchen  Jens 
sowie  die  Mutter 
Augustlnc  Fischer 


Unsere  lieben  Ellern 

Franz  Radeke 
und  Frau  Anna 

geb.  Faust 
fr.  Königsberg  Pr. 
Nasser  Garten  73  75 
Jetzt  Mannstedt  bei  Buttstädt 
Kr.  Sömmerda  (Thüringen) 

feiern  am  10  September  1965 
das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen  und  Gesundheit 

die  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Ihie  Familienanzeige 

in  das  Ostpreußenblatt 


Am  7.  September  1965  feiern 
wir  unsere  Silberhochzeit  und 
grüßen  alle  Verwandten  und 
Bekannten. 

Paul  Janowski 
und  Frau  Hanna 

geb.  Hill 

3334  Süpplingen.  Kr.  Helmstedt 
Stobenstraße 
früher  Wollttniek  und 
Heiligenbell.  Sudetenlandweg  7 


U  sere  Mutter.  Frau 

Auguste  Janköwski 

geb,  Szameltat 

feiert  am  8  September  1965 
ihren  70.  Geburtstag. 

Zu  diesem  Tage  und  für  das 
weitere  Leben  wünschen  ihr 
alles  Gute 

ihre  Kinder 
Elsa  Schneider 
geb.  Janköwski 
Siegfried  Schneider 
Paul  Janköwski,  vermißt 
Wilhelm  Zameitat 
Brigitte  Zameitat 
geb.  Le witz 
Enkel  Rolf  Schneider 
405  Mönchengladbach 
Am  Ringerberg  16 
früher  Königsberg  Pr. 
Ponarther  Bergstraße  9 


Am  8.  September  1965  vollendet 
unsere  lieber  Vater.  Schwie¬ 
ger-  und  Großvater 

Steinmetzmeister 

Fritz  Zöllner 

aus  Königsberg  Pr. 
Scligenrelder  Straße  23 
sein  70.  Lebensjahr. 

Wir  gratullerno  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen. 

Walter  Tobien  und  Frau  Erna 
«eb  Zöllner 

Johann  Wleken  ind  Frau 
Gertrud,  geb  Zöllner 
Christel.  Anneliese  und  Ursula 

Wilhelmshaven.  Schunrdreieck 


Unsere  Hebe  Mutti 

Helene  Rohde 

fr.  Ztnten,  Ostpreußen 

jetzt  5134  Brachclcn  (Rhelnl) 
Südstraße  39 

feierte  am  30.  August  1965  ihren 
70.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  und  wünschen 
Ihr  und  auch  unserem  lieben 
Vati  Gesundheit  und  Gottes 
Segen 

Werner  und  Traudl  Rohde 
mit  Dorothea  und  Antje 
aus  Bogota,  Kolumbien 


Am  9.  September  1965  leiert  un¬ 
sere  liebe  Base  und  Omi 

Murgariite  Gimschorowski 

geh.  Kachler 

früh.  Neukirch-Elchnlederung 
Jetzt  Nordhelm  (WUrtt) 
Kelterstralle  2 
Ihren  70.  Geburtstag 
Wir  gratulieren  herzlichst  und 
bitten  Gott,  sie  uns  noch  rech t 
lange  zu  erhalten. 

Elsbeth  Wiegratz 
geb.  Bordasch 
Kurt  Wlegratz 
mit  Tochter  Sabine 


Ci) 


Am  6.  September  1965  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter.  Großmutter, 
Tante,  Großtante 

Martha  Trepel 

geb.  Engctke 

a.  Goldap,  Insterburger  Str.  22 
Jetzt  Zeven,  Drosselweg  2 
Ihr  75.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
Gottes  Segen 

Lydia  Trostmann.  geb.  Trepel 
Joachim  und  Marianne 
Leonore  Schulz,  geb.  Trepel 
Deltlev  und  Tatjana 
Familie  Siegfried  Thiel 
Theodore  Thiel 


Unserer  Oma 

Bertha  Meller 

geb.  Scheppke 
aus  Hetligenbcll-Rosenberg 

die  herzlichsten  Glückwünsche 
zum  70.  Geburtstag  am  10.  Sep¬ 
tember  1965  und  alles  Gute  für 
die  Gesundheit  von 

Ihrem  Mann 
Ihren  Kindern 
und  Großkindern 

3000  Hannover,  Voßslraße  25 


Am  8.  September  1965  vollen¬ 
det  meine  liebe  Frau,  unsere 
herzensgute  Mutter.  Schwie¬ 
germutter  und  Oma 

Gustel  Didlapp 

geb.  Merker 

aus  Tilsit.  Steinmetzstraße 
Ihr  75.  Lebensjahr. 

Wir  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit.  Wohlergehen  und  Got¬ 
tes  Segen. 

Otto  Didlapp 
und  Familie 

I  Berlin  20.  Gorgasrtng  31 


Am  10.  September  1965  feiert 
unsere  geliebte  Mutter,  Schwie¬ 
germutter,  Groß-  und  Urgroß¬ 
mutter 

Wilhelmine  Burbulla 

verw.  Loch,  geh.  Kelbassa 
aus  Montwitz,  Kreis  Ottelsburg 
Ihren  75.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  Innigst  und 
wünschen  von  Herzen  weiter¬ 
hin  Gesundheit.  Gottes  reichen 
Segen  und  daß  sie  uns  noch 
recht  lange  erhalten  bleibt. 

Die  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 
4041  Osterath,  Am  Kirchplatz  la 


Am  24.  August  1965  feierte  Hei 

August  Pluskat 

Postbote  a.  D. 

Irüher  Trakehnen  Bhf. 
Jetzt  4831  Avenwedde 
Danziger  Straße  8 

seinen  78.  Geburtstag. 


Es  gratulieren 


2  (%ückerye$eUetv 

mit  Kondltorkenntnissen  für  sofort  gesucht.  Guter  Lohn  nach 
Vereinbarung.  Emil  Bieber.  Bäckerei-Konditorei.  439  Gladbeck. 
Feldhauser  Straße  220,  Tel.  39  22  -  früher  Altklrdien/Ortels- 
burg. 


nnjcing  ll>  lolyo  ^6 


Das  Ostpreußenbldtt 


4.  September  1965  /  Seile  23 


Fern  unserer  schonen.  unver¬ 
gessenen  Heimat  Ostpreußen 
begeht  am  3.  September  1965 
mein  lieber  Mann,  unser  im¬ 
mer  um  uns  besorgter,  guter 
Vater  und  lieber  Opa 

Heinrich  Kleimon 

Krctsspurkahsenleitcr  i.  R. 
aus  AnBerapp-Trempen.  Oslpr 
jetzt  BB  Mannheim 
LandwehmraUe  23 
seinen  7«.  Geburtstag. 

Zu  diesem  Ehrentage  gratulie¬ 
ren  herzllehst  ln  Liebe  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
lten  und  Gesundheit 
seine  Frau  Llsbeth 
gob.  Scddlck 
Irmgard  Neumann 
gcb.  Kleimon 

Horst  und  Keinhold  Kleimon 
nebst  Familien 


Am  27  August  IMS  feierte  un¬ 
sere  liebe  Tante 

Elise  Staschull 

Kasseedorf  Über  Eutin 
(Schlcswig-Holst) 
früher  Grünwiese 
Kreis  Elchnlederung 

ihren  80.  Geburstag. 

Es  gratulieren  hcrzHchst  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
Ihre  Neffen  Karl.  Otto.  Fritz 
und  Ernst  Eisenblätter 
mit  Frauen  und  Kindern 


Am  8.  September  1965  feiert  un¬ 
sere  hebe  Mutter,  Frau 

Minna  Lilienthal 

geb.  Schröder 

fr.  Palmnicken-Süd.  Ostpreußen 
Jetzt  4  Düsseldorf.  Albcrtstr.  60 

ihren  80.  Geburtstag. 

Der  liebe  Gott  möge  sie  uns 
noch  recht  lange  erhalten.  Es 
gratulieren  ganz  herzlich 

ihre  dankbaren  Kinder 
Grete,  Frieda  und  Helene 


QJ 


Am  1.  September  IMS  vollen¬ 
dete  unsere  Hebe  Oma.  Frau 

Berta  Feierabend 

—•  geb.  Peter 
a.  Pr.-Bahnau.  Kr.  Heiligenbeil 

ihr  83.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  herzlich 

Ewald  Spreen 
nebst  Familie 

5431  Weroth  bei  Montabaur 


Am  8.  September  1985  feiert 
unsere  hebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter.  Groß-  und  Urgroß¬ 
mutter 

Emilie  Masdilanka 

verw.  Bonck,  geb.  Willmzlg 
früher  Neu-Rpsenthal 
Kreis  Rustenburg.  OstpreuBen 
und  Pfaffendorf 
Kreis  Sensburg,  OstpreuBen 
jetzt  bei  Ihrer  Tochter 
Anna  Matuschat 
fr.  Gr. -Blaustein  Rastenburg 
m  439  Lübbecke,  Lugwigstr.  2J 

Ihren  OS.  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzlichsl  und 
wünschen  Gottes  reichen  Se¬ 
gen 

Ihre  Töchter 
Schwiegersöhne 
Enkel  und  Urenkel 


Erfreut  zeige  Ich  allen  Bekann¬ 
ten  und  Freunden  den  Besuch 
meiner  Töchter 

Eva  Fouchc.  geb.  Borm 
Ilse  Le  Flore,  gcb.  Borm 
aus  den  USA  an. 

Anna  Borm.  gcb  Schlmkus 

Oldenburg  lOldb).  Gotenstr.  3t 
früher  Labiau.  OstpreuBen 


Meine  einzige  Tante.  Frau 

Charlotte  Glotzer 

deren  Obhut  meiner  Frau  und 
mir  oblag,  nachdem  sie  mich 
in  Königsberg  Pr.  bis  zum 
Krieg  betreut  hatte,  verstarb 
am  21.  August  1985  nn  76  Le¬ 
bensjahre. 

Sie  ist  gleich  meinen  Eltern  in 
Ahrensburg  (Holst)  beigesetzt. 

Hans  Liedtke  und  Krau 
Bl  friede 

2  Hamburg  1,1 

t.uruper  Chaussee  h 


Am  2  August  1965  cnuchlicf 
nach  schwerer,  mit  großer  Ge¬ 
duld  ertragener  Krankheit 
meine  Hebe  Frau,  meine  her¬ 
zensgute  Mutter,  hebe  Tochter. 
Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Margarete  Matern 

geb.  Andres 
lin  Aller  von  41  Jahren 
In  tiefem  Schmerz 

Helmut  Matern 

Sohn  tiütiter 

und  alle  Angehörigen 

Eislingen  Fils,  sangerstraße  4 

früher  POrschken 

Kreis  Helligenbeil,  Ostpreußen 


Der  Herr  ist  mein  Hirte, 
mir  wird  nichts  mangeln. 
Fern  seiner  geliebten  Heimat 
nahm  Gott  der  Herr  ganz 
plötzlich  und  für  mich  unfaß¬ 
bar  am  31.  Juh  1965  meinen 
herzensguten,  besten  Mann 
unseren  lieben  Vater.  Schwie¬ 
gervater,  Opa.  Schwager  und 
Onkel 

FletNehernielftler 

Hans  Wegner 

früher  Schwalbemal 
Kr.  Insterburg.  Ostpr. 

im  Alter  von  66  Jahren  für 
Immer  zu  sich. 

In  tiefem  Schmerz 

Frieda  Wegner,  geb.  Hulllger 
Otto  Wegner  und  Kamille 

Bad  Wildungen 
StrcsemannstmUc  62 
den  17.  August  1965 
Die  Beerdigung  fand  am  Frei- 
lau,  dem  o.  August  1985  In 
i  Grünheicle.  Mark  statt. 


Ihr  habt  gesorgt,  Ihr  habt 
geschafft. 

gar  manchmal  über  Eure 
Kraft. 

Nun  ruhet  sanft,  Ihr  lieben 
Herzen. 

die  Zelt  wird  lindern  unsere 
Schmerzen. 

Fern  Ihrer  geliebten,  ostpreu- 
ülschen  Heimat  nahm  Gott  der 
Herr  nach  langer,  mit  Geduld 
ertragener,  schwerer  Krank¬ 
heit  unsere  lieben  Eltern 

Marie  Winkowiky 

geb.  Markowskl 
»  16.  4.  1882  t  12.  8.  1965 

Ludwig  Winkowsky 

•  12.  4.  1879  t  23.  8.  1965 

zu  sich  in  sein  himmlisches  . 
Reich. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Elisabeth  Kraus,* 
geb.  Winkowsky 
Hedwig  Kühn 
gcb.  Winkowsky 

1  Berlin  21 

Salzwedeler  St  ruße  13 
früher  Lyck.  Ostpreußen 
Bismarckstraße  59 


Am  14.  Juli  1965  entschlief 
meine  hebe  Schwiegermutter. 
Oma  und  Uroma,  Frau 

Maria  Bläsner 


Sie  folgte  ihrem  heben  Mann 
nach  10  Monaten  in  die  Ewig¬ 
keit. 

In  stiller  Trauer 

Schwiegertochter  Martha 
nebst  Kindern 
und  Enkelkindern 

Dortmund-Husen 
Wickeder  Straße  293 
früher  Tilsit.  Ostpreußen 
Die  Beisetzung  fand  in  Har¬ 
burg  statt. 


Am  10.  August  1965  ist  mein 
hiebei  Mann,  mein  guter  Va¬ 
ter  und  Schwiegervater,  unser 
lieber  Großvater 

Franz  Wannags 

fr.  Honigberg,  Kr.  Insterburg 

im  74.  Lebensjahre  für  Immei 
von  uns  gegangen. 

In  »tiller  Trauer 

Emilie  Wannags,  geb.  Bachlcr 
Gustav  Krenkirr  und  Krau 
Hildegard,  geb.  Wannags 
Gisela.  Dieter,  Werner  unrl 
Karin 


2323  Ascheberg  (Holst) 
Sch  ulst  raße  7 


Am  18.  August  1965  Ist  der  frü¬ 
here 

Obei  werkführer 

Friedrich  Fuhlert 

aus  Königsberg  Pr. 
t.leper  Weg  66 

im  Alter  von  88  Jahren  ver¬ 
storben. 

Paul  Zielinskl  u •> d  Frau 
Pauline,  gcb.  Fuhlert 
Paul  Kühner  und  Frau 

Elina,  geb.  Fuhlert 

Wuppertal-Barmen 
Zeughausstraße  23 


Plötzlich  und  unerwartet  ent¬ 
schlief  am  16.  August  1965,  fern 
Ihrer  geliebten  Heimat,  unsere 
hebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Großmutter.  Schwester  und 
Tante 

Helene  Piechottka 

Im  76.  loebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 
Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Erna  Kroedr,  gcb.  Piechottka 


2056  Glinde,  Möllner  Landstr.  15 
früher  Nlkolaiken.  Ostpreußen 


Zum  Gedenken 

Zuin  20.  Male  jahrt  sich  der 
Todestag  meines  lieben  Man¬ 
nes 

Schriftsetzer 

Otto  Liedtke 

•  19.  8  1887  t  6.  9.  1945 

Königsberg  Pr 

In  Liebt*  gedenke  ich  seiner 
und  meines  heben  Sohnes 


Heinz 


t  25.  3.  1944 
Estland 


Krau  I.  Liedtke 


4154  St.  Tönis.  Neustraße  16 
früher  Königsberg  Pr. 
KurfUrstendamm  24 


Ein  treues  Mutterherz  hat  aufgehört  zu  sehlagen. 
Fern  der  Helmut! 

Gott  der  Herr  erlöste  heute  nach  kurzer,  schwer«  Krankheit 
unsere  liebe,  treusorgende  und  herzensgute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Großmutter.  Urgroßmutter.  Schwester,  Schwägerin. 
Tante  und  Kusine.  Frau 


Elfriede  Müller 


im  77.  Lebensjahre. 


geb.  Klein 


In  tiefer  Trauer 

Kurt  Bedacht  und  Krau  Liselotte 
geb.  Müller 

Heinz  Zeuke  und  Krau  Margot 

geb.  Mutier 

Herbert  Mitsrlika  und  Krau  Edith 
Urenkelin  Karin  und  Bärbel 
Norbert  Mitsrhka 
Waller  Klein 


Nach  längerem  Leiden  verstarb  am  20.  Juli  1965  meine  hebe 
Frau,  meine  herzensgute  Mutter  und  Tante 


Meta  Haupt 

gcb.  Haupt 


Im  74.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Wilhelm  Haupt 
Eleonore  Haupt 

234  Mehlby,  Grüner  Weg  12 
früher  Herdenau.  Ostpreußen 

Die  Beisetzung  hat  am  23.  Juli  1965  auf  dem  Friedhof  ln  Kap¬ 
peln  stattgefunden. 


Heute  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  unsere 
Kusine,  Tante  und  Großtante 

Erna  Coehn 

Lehrerin  I.  R. 

•  12.  ».  1882  t  18.  6.  1965 

früher  Königsberg  Pr..  DohnaslraUc  16 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Familie  Helmut  Coehn 


Ahrensburg  (Holst),  Immanuel-Kant-Straße  13 


Wiesbaden.  Königsberg.  Breslau,  den  17.  August  1965 
Rüdesheimer  Straße  44 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  20  August  1965.  um 
9  Uhr  auf  dem  Südfriedhof  ln  Wiesbaden  statt. 


Am  25.  August  1965  entschlief  sanft  nach  einem  arbeitsreichen 
und  erfüllten  Leben  unsere  Hebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Großmutter,  Urgroßmutter  und  Tante 

Katharina  Federmann 

gcb.  Lopp 

aus  Gcidau  bei  Flsehhauscn 
Im  Alter  von  83  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 

Richard  Kedrrmumi  und  Familie 
Fuhlcnruc  über  Kaltenkirchen 
Hora  Sawitzki,  geb.  Federmann 
und  Kamille 

Fröndenberg  (Ruhr),  GrUner  Weg  1 
Magdalene  Kederman,  geb.  Gräber 
und  Familie 
Siclbcck  bei  Eutin 

Die  Beerdigung  fand  am  Samstag,  dem  28.  August  1965.  ln 
Fröndenberg  statt. 


Nach  Gottes  heiligem  Willen  entschlier  am  18.  August  1965  nach 
kurzer,  schwerer  Krankheit  meine  geliebte  Frau,  unsere  liebe. 
4ute  Mutter,  Schwiegermutter  und  Omi.  meine  treusorgende 
Tochter,  liebe  Schwester.  Schwägerin,  Tante,  Nichte  und  Ku¬ 
sine 

Gertrud  Schöttke 

geb.  Schöttke 


im  58.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Franz  Schöttke 

Elisabeth  Srhöltkc,  Mutter 


Kicl-Prles,  Jomhim-Mahl-Straße  7 

früher  Zimmerbude.  Kreis  Samland,  Ostpreußen 


Fern  ihrer  unvergessenen  Heimat  verschied  nach  schwerer 
Krankheit  unsere  liebe  Schwester 


Zum  1.  Todestag 

•  •  -s  i  ’  •*- 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  gedenken  wir  unserer  lieben  Mutti 
und  Omi 

Anna  Jegust 

geh.  Stasrhlk 

die  uns  am  2.  September  1964  so  plötzlich  verlassen  hat. 


In  stillem  Gedenken 

Erika  Xowack 
Ella  Dro/clln 
Erna  Kühmcl 
und  Angehörige 


63  Gießen,  Schwarzlachweg  34 
früher  Königsberg  Pr.,  Klapperwiese  17 


Marie  Loch 


im  76.  Lebensjahre. 


ln  tiefer  Trauer 

Fritz  Loch 
und  Angehörige 


Gnarrenburg.  Hermann-Lamprecht-Str.  93.  den  15  August  1965 
früher  Gedwangen.  Kreis  Neldenburg 


Am  25.  August  1965  entschlief  nach  einem  Leben  voller  Liebe 
und  Fürsorge  für  Ihre  große  Familie  unsere  treusorgende. 
geliebte  Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter  und  Urgroß¬ 
mutter,  Frau 

Martha  Sadlowski 

geb.  Leyssncr 

lm  81.  Lebensjahre. 

Sie  folgte  nach  21  Jahren  unserem  geliebten  Vater.  Lehrer 

Matthias  Sadlowski 

der  ln  der  Heimat  ruht. 

In  tiefer  Trauer 

Gertrud  KUUuer.  geb.  Sadlowski 

Margarete  Seydell.  geb  Sadlowski 

und  Werner  Seydell 

Edith  Küßner,  geb.  Sadlowski 

und  Curt  Kühner 

Käthe  Mnthlv/ik.  geb  Sadlowski 

10  Enkel  und  6  Urenkel 


Nach  Gottes  Willen,  jedoch  für  uns  alle  unfaßbar,  ist  heute 
unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter.  Urgroß¬ 
mutter,  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Emma  Balschun 


im  82.  Lebensjahre  entschlafen. 


In  stiller  Trauer 

Gertrud  Schrum,  geb.  Balschun 

und  Kinder 

Fritz  Balschun  und  Frau,  Wittenberg 
Erich  Torner  und  Frau,  geb.  Balschun 
und  Kinder.  Klei 

Ernst  Balschun  und  Familie,  Herborn 


Heide.  Kolberger  Straße  16.  den  24.  August  1965 
früher  Hochflleß.  Kreis  Gumbinnen.  Ostpreußen 

Die  Trauerfeier  hat  am  27.  August  1963  in  der  St  -Johannls- 
Kapelle  in  Heide  stattgefunden. 


54  Koblenz.  Rauentalshohe  22.  lm  August  1965 
früher  Kalthagen.  Kreis  Lyck 


Aus  einem  l.eberi  voller  Liebe  und  Aufopferung  für  die  Ihren 
entschlief  am  10.  Juli  1965  meine  Hebe  Frau,  unsere  Hebe  Mutti, 
Oma  und  Schwester 


Edith  Preufj 

gcb.  Wrske 


Im  72.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Paul  Preuß 

Rose  mar  Ir  Hausmann,  geb.  Preuß 

Ursula  Dassau 

Peter  Dassau 

Ottilie  Weske 

und  vier  Enkelkinder 


Bremen.  Klaltemvcg  47 

früher  Königsberg  Pr..  Beeck  »trabe  8 


Durch  einen  tragischen  Unglüeksfall  verloren  wir  heute  unsere 
geliebten  Eltern.  Schwiegereltern  und  Großeltern 

Annemarie  Doepner 

grb.  Pflaumbaum 

geb.  14.  u.  1896  in  Guddatschen,  Ostpreußen 
gest.  23.  8  1965 

Friedrich  Doepner 

geb.  1.  7.  1893  In  Heiligenbeil.  Ostpreußen 
gest.  23.  8.  1965 

ln  tiefer  Trauer 

Jens  Carstens  und  Frau  Urte 

gcb.  Doepner 

Wilhelm  Kübel  und  Frau  Ilse-Brigitte 

geb.  Doepner 

Rudolf  Doepner  und  Frau  Edith 

geb.  Rosumek 

Georg  Naudszus  und  Frau  Rosemorie 
geb.  Doepner 
elf  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 

Bnkel,  Kreis  Rendsburg.  23.  August  1965 
früher  Brückental.  Kreis  Gumbinnen 
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Ruhe  nun  aus.  Leid  hai  ein  Ende  Friede  fUr  Dich 
es  ruhen  Deine  fleißigen  HAnde 

Nach  schwerer  Krankheit  entschlicl  mein  Hebet 
Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater.  Bruder  Schwager.  Onkel  und  Vetter  der 


Willy  Wölk 

•  5.  12.  1905  f  15.  8.  1965 

aus  Steegen.  Kreis  Pr. 'Holland,  Ostpreußen 

In  stiller  Trauer 

Erna  Wölk,  geb.  Weiß 
Kita  Uurkniann,  geb.  Wölk 
Otto  Uurkniann 
Ursula  Buckert,  geb.  Wölk 
Heinz-Friedrich  Buckert 
Renate  Koschkcr.  geb.  Wölk 
Manfred  Koschker 
Ute.  Doris,  Elke  und  Rolf 
Enkelkinder 
und  Anverwandte 


5132  Übach-Palenberg  I,  Schulstraße  45 
Randerath.  Llnnlch 

Die  Beerdigung  fand  am  18.  August  1965  auf  dem  Friedhof  in 
Palenberg  statt. 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  am  4.  Au¬ 
gust  1965  nach  kurzem,  mit  großer  Geduld  ertrage¬ 
nem  Leiden  unser  lieber  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 


Josef  Krüger 


Im  vollendeten  60.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Josef  Hohniann  und  l-'rau  Agnes 
geb.  Krüger 


3261  Kohlcnstiidt,  im  August  I96S 

früher  Mühlhausen.  Kreis  Pr. -Holland,  Ostpreußen 


Unser  lieber,  treusorgender  Vater,  Großvater  und  Urgroß¬ 
vater 

Heinrich  Luckenbach 

Klein-Waldeck 

entschlief  am  22.  August  1965  sanft  Im  Alter  von  93  Jahren. 

Es  trauern  um  ihn 

Siegfried  und  Gertraud  Luckenbach 
Senta  Luckenbach 
Rotraut  Weimert,  geb.  Luckenbach 
sechs  Enkel 
zwei  Urenkel 

5201  Sassenberg  (Sieg kreis) 

Die  Beisetzung  fand  am  1.  September  1965  um  15  Uhr  ln  Wehn¬ 
sen.  Kreis  Peine,  statt. 


Artur  Dudda 


Im  Alter  von  «5  Jahren. 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  am  16.  August  1965  in 
Hameln  (Weser)  unser  lieber  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Gertrud  Dudda 


Hamburg-Harburg.  Blohmstraßc  12 

Die  Beisetzung  fand  am  20.  August  1965  auf  dem  Waidfriedhof 
In  Wiesbaden-Dotzheim  statt. 


Nach  kurzer  Krankheit  Ist  heute  mein  geliebter  Mann,  unser 
selbstlos  für  uns  sorgender  Vater,  lieber  Schwiegervater,  Groß- 
und  Urgroßvater  und  Onkel 

Albert  Szeimies 

Postbeamter  a.  D. 

nach  einem  erfüllten  Leben  von  83  Jahren  für  immer  von  uns 
gegangen. 

In  stiller  Trauer 

Auguste  Szeimies,  geb.  Lasche il 
und  Kinder 


Bremen,  Isars  uaße  19.  den  20.  August  1965 
früher  Ir  1 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  mein 
lieber  Mann  unser  unvergessener  einziger  Bruder 

Emil  Ruddigkeit 

•  6.  a.  1*97  t  12.  8.  I960 

ln  Blckenhaln  ln  Schönebeck  (Elbe) 

Kr.  Tllslt-Ragnlt  b.  Magdeburg.  Steinstr.  41 


ln  stiller  Trauer 

Mia  Kuddlgkeit,  geb.  Herbjg 
Johanna  Krooss,  geb.  Ruddigkeit 
734  Gelsllngcn/Stelge  Oelweg  2 
l.ulsc  Frlck,  geb.  Ruddigkeit 
31  Celle.  HUltonslraße  118 


Gott  der  Herr  erlöste  heute.  8.30  Uhr,  von  langen,  schweren 
mit  Geduld  ertragenen  Leiden  meinen  lieben  Mann,  unseren 
stets  treusorgenden  Vater  Schwiegervater  Opa.  Bruder 
Schwager  und  Onkel 

Frifj  Ohlendort 

früher  Landwirt  in  Schackenau.  Kr.  Insterburg.  Ostpr. 

Er  starb  im  Alter  von  64  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Gertrud  Ohlendorf,  verw.  Zülchert.  geb.  Pilikahn 

Oskar  Ziilchert  und  Frau  Inge 
Max  Zülchert  und  Frau  Luise 
Anni  Bresin  und  Familie 
Herta  Thielmann  und  Familie 
Ida  Ohlendorf 

Emil  Schattauer  und  Frau  Minna,  geb.  Ohlendorf 
und  die  Übrigen  Anverwandten 

Aachen.  Stelnknulstraßc  45.  den  8.  August  1965 

Die  Beerdigung  fand  statt  am  Donnerstag,  dem  12.  August 

1965.  um  12  Uhr  auf  dem  Westfriedhof  II.  Vaalser  Straße. 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  nach  langer,  schwe¬ 
rer  Krankheit  am  17.  August  1965  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater 

Malermeister 

Bernhard  Zimmermann 

früher  Liebstadt,  Kreis  Mohrungen 
im  Alter  von  77  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Anna  Z.linmermann 
und  Kinder 


7109  Berllchingen.  Hauptstraße  111 

Die  Trauerfcler  fand  am  19.  August  1905  In  Berllchingen  statt. 


Am  25.  August  1965  entschlief  unser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  Großvater  und  Urgroßvater 

Johann  Neumann 

im  91.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Ewald  Schneider  und  Frau  Herla 
geb.  Neumann 
Kurt  Glaus  und  Frau  Grete 
geb.  Neumann 
sowie  alle  Angehörigen 


Heikendorf,  Slrandweg  47 
früher  Camsltgall/Plllau 

Die  Trauerfeier  fand  am  Sonnabend,  dem  28.  August  1985.  um 
14  Uhr  In  der  ev.  Kirche  zu  Heikendorf  statt 


Der  Herr  Uber  Leben  und  Tod  erlöste  am  17.  August  1965  von 
schwerer  Krankheit  unseren  lieben  Bruder 

Arnold  Harnou 

Zahnarzt  In  Grube  (Oslholst) 
früher  Allenstein,  Ostpreußen 

im  71.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

im  Namen  seiner  Geschwister 

Norbert  Harnau 

Rektor  i.  R.  In  Wissen  Sieg 

Die  Beisetzung  fand  am  20.  August  1965  Jn  Grube  statt 


Nach  einem 
Mann,  unser 

langen,  erfüllten  Leben  hat  mich  mein  liebet 
guter  Vater,  Schwiegervater  und  Großvater,  der 

Malermeister 

Eduard  Brombach 

in»  gesegneten  Alter  von  »5  Jahren  ganz  unerwartet  tür  Immer 
verlassen. 

Emilie  Brambach,  geb.  Herrmann 
Käthe  Schilling,  geb  Brombach 
Arthur  Schilling 

Gertraudls  Müller,  geb.  Brambach 
Felix  Müller 

Erika,  nietrlrh  und  Günther 

Lübeck,  am  23.  August  1965 
früher  Arys.  Ostpreußen 

Der  Herr  Uber  Leben  und  Tod  hut  ln  zenu  Monaten  unsere 
Lieben  zu  sich  helmgerufen 


Franz  Ludfjuweit 


•  15.  5.  1882 


t  9  9  1964 


Auguste  Ludfjuweit 

geb.  Markschat 

•  30.  9.  1886  t  11.  T  1965 


Sigrid  Neumann 


•  23  .  9.  1955 


1  22.  9.  1964 

ln  tiefer  Trauer 

Gertrud  Neumann,  geb  Ludßuwett 

Heinz  Neumann 

Ingcliorg  und  Hans-Ulrich 


Krefeld-Oppum.  Hinter  Flur  58 
früher  Sokalten,  Kreis  Tllslt-Ragnlt 


Der  gütige  Gott  erlöste  am  18.  August  1965  nach  schwerem 
mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  meinen  lieben  Mann, 
unseren  ircusorgenden  Vater  und  Schwiegervater,  guten  Opa 
Uropa.  Bruder  Onkel 


Hermann  Ewert 


Im  81.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Minna  Flwcrt,  geb.  Block 
Fritz  Ewert  und  Frau  Margarete 
Heinz  Stephan  und  Frau  Ursula 
geb.  Ewert 

Arthur  Heuser  und  Frau  Ilse 

geb.  Ewert 

als  Enkel  Waldemar,  Anneliese, 
Siegfried,  Edith.  Thomas. 
Erank-Ollver 

und  die  Urenkel  Andrea  und  Silke 


Wedel  (Holst).  Helnrlch-Schacht-SlraUc  24 
trühcr  Grünhelm,  Kreis  Gerdauen.  Ostpreußen 

Die  Beisetzung  fand  am  23,  August  t»65  In  Wedel  statt. 


Am  15.  August  1965  entschlief  nach  einem  arbeitsreichen  Leben 
unerwartet,  infolge  eines  Herzinfarkts,  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater,  Opa,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Kurf  Schirrmacher 

•’rüher  Altchristburg.  Ostpreußen 


im  57.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Hilda  Scliirrniacher,  geb  Masan 
nebst  Kindern,  Enkelkindern 
und  Anverwandten 


468  Wanne-Eickel.  Helnrlch-lmbusch-Straße  17 


Am  14.  August  1965  entschlief  sanft,  einen  Tag  nach 
Vollendung  seines  80.  Lebensjahres,  mein  lieber 
Mann,  unser  herzensguter  Vater  und  Großvater 

August  Beyer 

Obersteucrsckrctär  I.  R. 


In  stiller  Trauer 

Elise  Beyer,  geb.  Wallauer 
und  alle  Angehörigen 


7012  Schmiden.  Lindenbühlweg  11 
früher  Stallupöncn 


Es  Ist  bestimmt  In  Gottes  Rat, 
daß  man  vom  Liebsten,  was  man  hat, 
- -  muß  scheiden. 

Gotl  der  Herr  nahm  heute  nacht  um  1  45  Uhr  nach 
schwerer  Krankheit  meinen  liehen  Mann,  unseren 
guten  Vater,  Schwiegervater.  Großvater  Binder, 
Schwager  und  Onkel 

Landwirt 

Karl  Glodschei 

im  75.  Lebensjahre  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 

ln  stiller  Trauer 

Anna  Glodschei,  geb.  Idlng 

Kinder.  Enkel  und  Anverwandte 

f?Uh^r' p'hlim^^,  ÜweiTUhorBt^Be  181  tk‘"  13-  August  1965 
uner  Philippsdorf.  Kreis  Rastenburg.  Ostpreußen 


